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Keine  Freiheit  ohne  Opfer 

Von  Dr.  Alfred  Gille,  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Aufnahme:  Schiller  I  Heimatbild 

Auf  gleitenden  Kufen 

Liest  man  irgendwo  den  Satz:  .Er  ließ  anspannen  und  fuhr  im  Schlitten  zur  Stadt . . .*, 
so  weiß  der  Leser  schon,  daß  es  sich  um  eine  Geschichte  aus  der  Vergangenheit  handelt. 
Ja,  die  Zeit  ist  Vergangenheit,  in  der  Schnee  die  Straße  erst  gut  macht,  gut  für  Schlitten 
nämlich,  und  der  R ul  .Gute  Schlittenbahn“  eine  Freudennachricht  war.  Städter  fuhren 
aufs  Land,  um  das  Vergnügen  einer  richtigen  Schlittenfahrt  zu  haben,  und  machten  sich 
ein  kleines  Abenteuer  daraus,  von  den  ländlichen  Verwandten  vermummt  zu  werden  mit 
langem  Fahrpelz  und  Mütze,  Handschuhen  und  Decke,  alles  mit  Pelz  gefüttert,  und 
trotzdem  vom  scharfen  Wind  durchpustet  am  Ziel  anzukommen. 

In  unserer  ostpreußischen  Heimat  bewegte  sich  im  Winter  das  ganze  Leben  zwischen 
den  verschneiten  Höfen  und  Gemeinden  auf  Schlittenkufen.  Wo  mag  der  Bauer  hinfahren, 
der  da  die  Zügel  genommen  hat  und  seine  Pferde  in  den  Tag  (rohen  läßt?  Zum  Markt? 
Vielleicht.  Dann  wäre  sicher  seine  Frau  dabei,  und  richtig  sieht  man  ja  auch  die  Spitze 
einer  zweiten  Mütze  ein  bißchen  hinter  dem  linken  Schliltenpierd  aultauchen.  Oder  zu 
einer  Holzauktion?  Dann  wird  er  vor  einem  Dorikrug  anhallen,  wo  schon  andere 
Schlitten  stehen,  und  mit  kältegerötetem  Gesicht,  Eiskristalle  In  den  Augenbrauen,  mit 
polternder  fröhlicher  Begrüßung  in  den  Schankraum  eintrelen.  wo  schon  die  Groggläser 
dampfen. 

Er  kommt  gewiß  auch  gutgelaunt  nach  Hause,  denn  das  Schlittenfahren  In  der  klaren 
Kälte,  auf  dem  knirschenden  Schnee  macht  frisch.  Wie  überhaupt  die  Jahreszeiten  bei 
uns  zu  Hause  in  ihrem  rhytJunischen  Wechsel  und  mit  ihrem  ausgeprägten  Charakter 
das  Leben  erhöhten  und  stark  machten. 


Ein  ernstes  Wort  an  die  Deutschen 

Weltpolitisches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 


Nun  ist  die  Berliner  Konferenz  zu  Ende  ge¬ 
gangen,  die  wir  mit  so  viel  Erwartungen  —  mit 
llolfnungen  und  Besorgnissen  —  begleitet 
haben.  Es  ging  um  einen  großen  Einsatz,  um 
den  .Frieden'  in  dieser  ruhelosen  Welt,  —  so 
hörten  wir  es  wenigstens  von  den  Akteuren  am 
Konferenztisch. 

Natürlich  ging  es  auch  um  Deutschland,  um 
die  Wiedervereinigung  unseres  zerrissenen 
Vaterlandes,  das  der  Rausch  der  Sieger  in 
drei  Stücke  aufgespalten  hat.  Wenigstens 
zwei  dieser  Stücke  sollten,  so  stand  es  sogar 
au!  der  Tagesordnung,  wieder  in  Freiheit  zu¬ 
sammengefügt  werden.  Von  dem  dritten  Teil, 
in  dem  auch  unsere  schöne  Heimat  liegt,  wollte 
man  erst  —  das  war  die  Absicht  des  Westens, 
der  wir  zustimmten  —  später,  viel  später 
sprechen,  wenn  einst  mit  einer  gesamtdeut¬ 
schen  Regierung  über  den  Friedensvertrag  ver¬ 
handelt  werden  würde. 

Wenn  wir  heute  den  Bilanzstrich  unter  die 
Berliner  Tage  ziehen,  in  denen  die  vier  Außen¬ 
minister  gewandt  und  klug,  mit  Höflichkeit, 
Ironie,  Hohn  und  auch  erfrischender  Grobheit 
sich  stundenlange  Redeschlachten  lieferten, 
dann  überkommt  uns  wohl  alle  zunächst  ein 
Gefühl  der  Bitterkeit,  weil  wir  nüchtern  er¬ 
kennen,  daß  Deutschland  nur  Objekt  war,  über 
dessen  Zukunft  die  Mächtigen  stritten  und 
feilschten.  Es  gab  Leute  bei  uns  in  Deutschland, 
die  unsere  passive  Rolle  als  einen  besonders 
glücklichen  Umstand  priesen.  Man  empfand  es 
vielleicht  sogar  als  peinlich,  wenn  ein  deut¬ 
scher  Staatsmann  in  den  Kreis  der  Mächtigen 
hätte  treten  sollen,  um  waffenlos  und  ohn¬ 
mächtig  die  deutschen  Ansprüche  anzumelden 
und  zu  begründen.  Das  wäre  noch  .verfrüht*, 
meinten  andere. 

Man  verstehe  uns  nicht  falsch.  Nichts  liegt 
uns  ferner,  als  Hohn  und  Spott  über  unsere 
eigene  Ohnmacht  zu  schütten.  Wir  verkennen 
keinen  Augenblick,  wie  sch  wer  es  war.  aus  dem 
beispiellosen  Zusammenbruch  1945  sich  aufzu- 
iraffeti,  die  ersten  Schritte  zu  tun,  erst  zaghaft, 
dann  kräftiger.  Wir  sehen  den  steinigen  Weg, 
den  die  deutsche  Führung  zSh  und  unver¬ 
drossen  mit  stets  abwägender  Klugheit,  ohne 
sich  durch  Rückschläge  entmutigen  zu  lassen, 
gehen  mußte. 

Als  der  österreichische  Außenminister  Dr.  Figl 
am  Konferenztisch  Platz  nahm  und  dort  für  sein 
Land  mit  überzeugenden  Worten  eintrat,  die 
ihm  nicht  nur  der  Verstand,  sondern  das  Herz 
eingaben,  da  mag  mancher  in  Deutschland  sich 
vorgestellt  haben,  wie  es  wohl  gewesen  wäTe, 
wenn  unser  Bundeskanzler  unmittelbar  für 
deulsches  Recht  und  deutsche  Freiheit  hätte 
sprechen  können!  Wir  wissen  um  die  Wirkung 
seiner  Persönlichkeit,  die  uns  im  Ausland 
manchen  ehrlichen  Freund  und  Helfer  gewon¬ 
nen  hat.  Die  einzige  Waffe,  mit  der  Deutsch¬ 
land  heute  und  noch  für  lange  um  Deutsch¬ 
lands  Zukunft  zu  streiten  vermag,  ist  die  Waffe 
des  Rechts.  Es  gibt  ein  Recht,  das  Gott  gesetzt 
hat  und  das  auch  die  Siegermächte  feierlich  be¬ 
schworen  haben.  Wer  ein  Volk  zur  bedingungs¬ 
losen  Kapitulation  zwingt,  seine  staatliche  Ein¬ 
heit  zerreißt  und  es  in  Besatzungszonen  auf¬ 
spaltet,  übernimmt  damit  die  Verpflichtung, 
diesen  Zustand  wieder  zu  beenden.  Neun  Jahre 
warten  wir  auf  die  Erfüllung  dieser  Verpflich¬ 
tung.  Neun  Jahre  lang  vorenthält  man  uns  die 
staatliche  Einheit,  tritt  die  Menschenwürde  von 
achtzehn  Millionen  mit  Füßen  und  verweigert 
zehn  weiteren  Millionen  deutscher  Menschen 
das  Recht  auf  die  Heimat.  Gerade  weil  man  am 
Berliner  Konferenztisch,  wie  eine  deutsche  Zei¬ 
tung  schrieb,  nur  „Respekt  vor  der  Macht* 
kannte,  hätte  die  Berufunq  auf  unsere  unver¬ 
äußerlichen  Menschen  rech  le  aus  dem  Munde 
des  Bundeskanzlers  nicht  ohne  Wirkung  blei¬ 
ben  können.  Die  Sehnsucht  aller  deutschen 
Herzeu  hätte  in  seinen  Worden  mitgeklungen. 
Aber  der  Vergleich  mil  Österreich  hinkt.  Öster¬ 
reich  ist  nicht  in  zwei  Staaten  aufgespalten. 

* 

Dankbar  haben  wir  hören  dürfen,  daß  die 
Vertreter  der  freien  Welt  manch  eine  treffende 
Formulierung  fanden  und  in  seiten  erlebter  Ge¬ 
schlossenheit  die  Scheinargumente  Molotows 
aufdeckten.  Als  der  amerikanische  Außen¬ 
minister  auf  die  unseligen  Folgen  des  Ver- 
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sailler  „Friedensvertrages'  hinwies,  rührte  er 
an  die  letzten  Wurzeln  des  namenlosen  Un¬ 
glücks,  das  im  letzten  Menschenalter  über 
Deutschland,  Europa  und  die  Welt  gekommen 
ist.  Leider  hat  dieses  mutige  Wort  nicht  ein¬ 
mal  in  der  deutschen  Presse  die  Resonanz  ge¬ 
funden,  die  es  verdiente. 

* 

In  keiner  Phase  der  Konferenz  bestand  ernst¬ 
lich  die  Gefahr,  daß  der  „Preis*  für  die  jahre¬ 
lang  überfällige  Herstellung  der  staatlichen 
Einheit  der  vier  Besatzungszonen  die  deutschen 
Gebiete  jenseits  der  Oder-Neiße-Linie  oder 
Teile  von  ihnen  sein  könnten.  Das  Verlangen 
Molotows,  die  Oder-Neiße-Linie  als  endgültige 
Grenze  anzuerkennen,  wurde  einmütig  von  der 
freien  Welt  zurückgewiesen.  Zu  dieser  Frage 
könne  erst  mit  einer  gesamtdeutschen  Regie¬ 
rung,  die  aus  freien  Wahlen  hervorgegangen 
ist,  gesprochen  werden.  Wir  erinnern  uns  der 
verschiedenen  Angebote,  die  deutsche  Journa¬ 
listen  vor  der  Konferenz  zur  Erörterung  stell¬ 
ten,  und  die  auf  nichts  anderes  hinausliefen  als 
auf  die  Preisgabe  deutschen  Landes,  das  Millio¬ 
nen  deutscher  Menschen  als  ihre  geliebte  Hei¬ 
mat  im  Herzen  tragen.  Wir  haben  diesen 
„Preis'-Polilikem  damals  deutlich  auf  die 
Finger  geklopft.  Es  ist  nicht  ihr  Verdienst, 
wenn  aus  ihren  verantwortungslosen  Schwatze¬ 
reien  bisher  kein  Unheil  für  Deutschland  ent¬ 
standen  ist. 

* 

Die  Sowjets  haben  in  Berlin  ihre  Maske 
gänzlich  fallen  gelassen.  Der  eiskalte  Wille 
des  Kreml,  deutsches  Land  und  deutsche  Men¬ 
schen,  die  ihnen  der  Siegerwahn  des  Westens 
so  großzügig  zut  Betreuung  überlassen  hat, 
weiter  in  den  Klauen  ihres  Terrors  zu  behalten 
und,  wenn  möglich,  ihre  Macht  auf  das  rest¬ 
liche  Deutschland  und  damit  auf  ganz  Europa 
auszudehnen,  ist  allen  sichtbar  geworden.  Wer 
jetzt  noch  vor  der  harten  Wirklichkeit  dieser 
Gefahr  die  Augen  verschließt,  der  kann  nicht 
mehr  damit  rechnen,  daß  man  ihm  den  guten 
Glauben  zubilligt. 

sjc 

Daß  Molotow  in  Berlin  gezwungen  wurde, 
seine  Karten  so  offen  auf  den  Tisch  zu  legen, 
war  auch  in  anderer  Hinsicht  von  unbestreit¬ 
barem  Vorteil.  Wir  denken  an  die  Vertreter 
der  osteuropäischen  VölkeT,  die  als  Wortführer 
Ihres  versklavten  Landes  seit  Jahr  und  Tag  in 
den  Hauptstädten  des  freien  Westens  für  das 
Recht  und  die  Freiheit  ihrer  Völker  eintreten. 
Wtr  haben  es  erlebt,  wie  schwer  es  ihnen  wird, 
die  Einsicht  zu  gewinnen,  daß  sie  mit  den 
deutschen  Heimatvertriebenen  in  einer  Kampf¬ 
front  stehen  sollten.  Die  Freiheit  für  Osteuropa 
wird  nicht  gegen  Deutschland,  sondern  nur 
m  i  t  Deutschland  errungen  werden.  Alle  Völ¬ 
ker  Osteuropas  waren  mit  Delegationen  wäh¬ 
rend  der  Konferenzzeit  in  Berlin  vertreten.  Wir 
glauben  zu  wissen,  daß  sie  gut  und  richtig  be¬ 
obachtet  und  sich  auch  nicht  gescheut  haben, 
daraus  Folgerungen  zu  ziehen,  die  manche  Illu¬ 
sion  zerstört  und  sie  auf  den  Boden  der  politi¬ 
schen  Wirklichkeit  zurückgeführt  haben.  Möchte 
der  Eindruck,  den  sie  von  Berlin  mitgenommen 
haben,  anhaiten.  Möchten  die  Lehren  eindring¬ 
lich  genug  gewesen  sein.  Es  werden  dann  aus 
dieser  Erkenntnis  Früchte  reifen,  die  wir  alle 
um  der  Freiheit  Europas  willen  nur  erhoffen 
können. 

* 

Zweierlei  bleibt  noch  zu  sagen:  Wir  haben 
der  Haltung  der  westlichen  Welt  unsere  An¬ 
erkennung  nicht  versagt.  Und  doch  will  es  uns 
scheinen,  als  ob  ein  bitterer  Rest  übrig  ge¬ 
blieben  ist.  das  höfliche  Achselzucken,  mit  dem 
ihre  Vertreter  nach  ihrem  für  Deutschland  er¬ 
gebnislosen  Bemühen  Berlin  verlassen  haben, 
wäre  eine  zu  billige  Geste  für  die  Verfechter 
sittlicher  Grundsätze  der  freien  Well,  wenn 
jetzt  nidil  die  Tat  folgen  würde.  Diese  Tat 
sollte  darin  bestehen,  daß  die  Sorge  für  die 
achtzehn  Million  deutscher  Menschen  in  der 
sowjetischen  Besatzungszone,  daß  die  Nöte  und 
Schwierigkeiten  West-Berlins,  dieses  Vor¬ 
postens  der  freien  Welt,  mehr  als  bisher  ein 
Anliegen  aller  freien  Völker  werden  muß.  Da¬ 
zu  zwingt  die  Verantwortung,  die  die  Sieger¬ 
mächte  in  Jalta  und  Potsdam  übernahmen.  Da¬ 
zu  zwingt  noch  mehr  der  gemeinsame  Abwehr¬ 
kampf  des  freien  Abendlandes  gegen  Terror 
und  Unterdrückung. 

Das  gleiche  erwarten  wir  von  der  Bundes¬ 
regierung  und  dem  Bundestag. 

Wenn  diese  Zeilen  den  Leser  erreichen,  wird 
der  deutsche  Bundeskanzler  in  clen  Berliner 
Messehallen  gesprochen  haben.  Wir  dürfen  er¬ 
warten,  daß  er  einen  Appell  an  die  west¬ 
deutsche  Bevölkerung  richten  wird,  sich  der 
Verpflichtung  der  Stunde  nicht  zu  verschließen. 
Der  Kampf  um  unsere  Freiheit  muß  von  der 
Gemeinschaft  aller  deutschen  Menschen  ge¬ 
tragen  werden.  Fiskalisch-technische  Maß¬ 
nahmen  allein  sind  zu  schwach.  Jeder  einzelne 
von  uns  muß  begreifen,  daß  die  Freiheit  nicht 
mit  Almosen,  sondern  nur  mit  echten  Opfern 
errungen  worden  kann.  Nur  ein  Volk,  das  zu 
Opfern  bereit  ist,  verdient  die  Freiheit  und 
das  Leben. 


Es  ist  für  nicht  wenige  Mitbürger  in  unserer 
Bundesrepublik  doch  wohl  einigermaßen  be¬ 
schämend,  wenn  jetzt  kurz  nacheinander 
mehrere  maßgebende  und  scharfblickende  Zei¬ 
tungen  des  Auslandes  nachdrücklich  hervor¬ 
heben,  sie  hätten  bei  so  manchem  Bundesrepu¬ 
blikaner  eine  sehr  bedenkliche  Gleichgültigkeit 
gegenüber  dem  Schicksal  ihrer  Brüder  aus  der 
Sowjetzone  wie  auch  gegenüber  den  Heimal- 
vertriebenen  festgestellt.  Der  politische  Redak¬ 
teur  der  Züricher  „Tat“  greift  diese  Stimmen 
auf  und  meint,  niemand  unterschätze  das,  was 
die  Deutschen  zum  Wiederaufbau  der  westdeut¬ 
schen  Wirtschaft  nach  1945  geleistet  hätten.  Man 
könne  bloß  den  Gedanken  nicht  unterdrücken, 
ob  die  Bürger  der  Bundesrepublik,  wenn  sie 
sich  für  die  deutsche  Einheit  ebenso  entschlos¬ 
sen  ins  Zeug  gelegt  hätten  wie  für  ihr  „Wirt¬ 
schaftswunder",  nidil  längst  aus  einem  geteilten 
ein  einiges  Deutschland  qemacht  hätien.  Der 
Schweizer  Publizist  erinnert  daran,  daß  ihm 
amerikanische  Offiziere  nach  dem  Krieg  immer 
wieder  ihr  Erstaunen  darüber  geäußert  hätten, 
daß  die  gleichen  Deutschen,  die  auf  dem  Schlacht¬ 
feld  so  kantige  Gestalten  gewesen  seien,  sich 
plötzlich  so  ungeheuer  gefügig  und  desinter¬ 
essiert  zeigten.  Die  „Tat”  meint,  man  werde 
nicht  zum  Ziele  kommen,  wenn  so  zahlreiche 
Deutsche  erklärten,  die  Alliierten  sollten  nur 
sehen,  wie  sie  mit  der  deutschen  Wieder¬ 
vereinigung  fertig  würden.  Mit  Schweige¬ 
märschen  und  mit  platonischen  Debatten  allein 
sei  es  ja  nun  wohl  nicht  getan.  Man  spreche  oft 
vom  gesunden  Lebenswillen  und  von  der  An¬ 
passung  an  erschwerte  Lebensbedingungen. 
Aber  man  könne  auch  das  gleiche  manchmal 
wohl  als  Flucht  vor  der  größten  Aufgabe  und 
als  kalten  Egoismus  bezeichnen. 

Wir  können  unsererseits  nur  den  dringenden 
Wunsch  ausspreeben,  daß  diese  —  wohlgemerkt 
ausländische  —  Mahnung  an  die  Deutschen 
überall  das  entsprechende  Edto  finden  wird.  Es 
ist  eine  sehr  simple,  aber  leider  allzu  oft  über¬ 
sehene  Tatsache,  daß  die  großen  und  ent¬ 
scheidenden  deutschen  Probleme  nicht  ohne  die 
Deutschen  und  über  die  Deutschen  hinweg  ge¬ 
löst  werden  können.  Schon  die  nächste  Zu¬ 
kunft  macht  es  uns  zur  aiierdringlicbsten  Pflicht, 
weit  mehr  noch  als  je  zuvor  nach  der  Forderung 
unserer  deutschen  Hymne  zu  leben  und  wirklich 
brüderlich  zusammenzustehen. 

* 

Die  Abschlüsse,  die  vor  allem  Vertreter  der 
britischen  Industrie  in  Moskau  noch  während 


der  Beiliner  Konferenz  tätigten,  sind  ein  deut¬ 
licher  Beweis  dafür,  wie  sehr  Moskau  darum 
bemüht  ist,  auch  heute  wieder  Geschäft  und 
Politik  miteinander  zu  verweben.  Man  rechnet 
damit  daß  allein  die  Briten  Lieferungen 
an  die  Sowjetunion  durchführen  werden, 
die  einen  Gesamtbetrag  von  mehr  als  vier  Mil¬ 
liarden  DM  ausmachen.  Es  kann  heute  nicht  mehr 
bestritten  werden,  daß  im  Rahmen  dieses  Ge¬ 
schäftes  nicht  etwa  nur  harmlose  Friedensqüter, 
sondern  neben  Schiffen  aller  Art  auch  hoch¬ 
wertige  Maschinen  und  Geräte  nach  der  Sowjet¬ 
union  gehen,  die  direkt  oder  indirekt  dem 
Potential  der  sowjetischen  Rüstungsindustrie 
zugutekommen  werden.  Es  ist  kein  Zulall,  daß 
in  Moskau  auch  Vertreter  des  berühmten 
Vickers-Konzerns  verhandelten,  von  dem  man 
ja- weiß,  daß  er  seit  undenklichen  Zeiten  einer 
der  Hauptlieferanten  der  britischen  Armee  und 
Flotte  ist.  Man  müßte  im  Unterhaus  bereits 
darauf  hinweisen,  daß  mindestens  fünfzig  Pro¬ 
zent  der  Lieferungen  sich  auf  „strategisch  wert¬ 
volle  Exportwaren“  beziehen.  Etwas  merk¬ 
würdig  mutet  es  in  diesem  Zusammenhang  an, 
daß  der  britische  Finanzminister  es  für  erforder¬ 
lich  hielt,  in  der  großen  Industriestadt  Glasgow 
wieder  einmal  das  Gespenst  der  deutschen 
Konkurrenz  an  die  Wand  zu  malen.  Minister 
Butler  kleidete  seine  Warnung  in  ein  Lob  auf 
die  Tüchtigkeit  deutscher  Ingenieure  und  Kauf- 
loute.  Aber  wir  erinnern  uns  daran,  daß  in 
ähnlicher  Form  nun  schon  seit  einigen  Jahr¬ 
zehnten  England  jedesmal  sein  Mißbehagen 
zum  Ausdruck  bringt,  wenn  die  Deutschen  im 
freien  Wettbewerb  mit  den  Briten  treten. 

* 

Ein  bedeutendes  politisches  Ereignis  in  den 
Vereinigten  Staaten  ist  das  hundertjährige 
Jubiläum  der  amerikanischen  Repu¬ 
blikanischen  Partei,  der  ja  bekanntlich 
auch  der  heute  amtierende  Präsident  Eisen- 
hower  angehört.  Gerade  vor  hundert  Jahren 
erhielten  die  politischen  Organisationen  der 
beute  stärksten  Macht  der  Erde  ein  ganz  neues 
Gesicht.  Im  Hintergrund  stand  damals  die  Frage 
der  Sklaverei  in  den  Südstaaten,  die  von  jenen 
Politikern  regiert  wurden,  die  etwa  der  heutigen 
demokratischen  Richtung  nahestanden.  In  sehr 
kurzer  Zeit  gelang  es  den  Republikanern,  die 
sich  vor  allem  aui  die  industriellen  und  land¬ 
wirtschaftlichen  Nordstaaten  stützten,  in 
Abraham  Lincol  der  Union  einen  Präsi¬ 
denten  zu  schenken,  der  heute  als  der  größte 
neben  dem  Staatengründer  Washington  gilt,  ln 
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der  Folgezeit  wurden  weit  mehr  republikanische 
als  demokratische  Staatsoberhäupter  gewählt. 
General  Grant,  der  den  Bürgerkrieg  zu  Gunsten 
des  Nordens  entschied,  wurde  später  selbst 
Präsident.  Besonders  bekannt  und  erfolgreich 
waren  die  republikanischen  Präsidenten 
Theodore  Roosevelt  und  McKinley, 
die  die  Vereinigten  Staaten  um  eine  Reihe  von 
Außenbesilzunqen  vergrößerten.  Bemerkens* 
wert  ist  die  Tatsache,  daß  niemals  ein  republi¬ 
kanischer  Präsident  Deutschland  den  Krieg  er¬ 
klärt  hat.  (Dagegen  stammen  die  Präsidenten 
Hoover  und  Eisenhower  aus  deutschen  Ein¬ 
wandererfamilien.  |  Wilson  wie  auch  Franklin 
Roosevelt  gehörten  beide  der  Demokratischen 
Partei  an.  Das  so  verhängnisvolle  Dokument 
der  sogenannten  Potsdamer  Abmachung  mußte 
Harry  Truman  unterschreiben,  der  nach  dem 
jähen  Tode  des  verantwortlichen  Franklin 
Roosevelt  automatisch  zum  Präsidenten  auf- 
rudete.  Unter  Eisenhower  stellt  nun  wieder  die 
Republikanische  Partei  die  Regierung. 

Chronist 


EMPFANG  IN  MOSKAU 


Finen  Propagandalolcmig  gegen  u.e  ■■au/.usi- 

sdTe  Fremdenlegion  werden  Bundesrepublik 
und  Lander  gemeinsam  durchfuhren.  Gleich- 
zeitig  wird  die  Polizei  d.e  Werbetätigkeit 
der  französischen  Agenten  verstärkt  über- 

Viele '  unbekannte  Grabstätten  deutscher  Sol¬ 
daten  wurden  in  Griechenland  entdeckt  Die 
Regierung  in  Athen  h«*l  eine  sorgsame  Regi- 
strierung  aller  deutschen  Knegsgraber 
soeben  abgeschlossen. 

Auf  600  Millionen  DM  monatlich  sollen  sich 
nach  Mitteilung  des  Bimdestinanzministeriums 
die  Besatznngskosten  der  Bundesrepublik  be¬ 
laufen.  Eine  Neuregelung  erfolgt  erst  nach 
einer  Ratifizierung  des  EVG-Vertrages. 

Ein  erneuter  Protest  der  arabischen  Länder 
gegen  die  deutsche  Wiedergutmachung  an 
Israel  wurde  vom  syrischen  Sonderbotschaf¬ 
ter  in  Westberlin  vorgebradit. 

Der  Bundesanteil  an  der  Einkommen-  und 
Körperschaftsteuer  soll  nach  einem  Kompro¬ 
miß  zwischen  Finanzminister  Schalter  und 
dem  Land  Bayern  wahrscheinlich  auf  40  Pro¬ 
zent  festgesetzt  werden.  Schaffer  hatte  bisher 
42  Prozent  gefordert. 

Das  Ende  aller  amerikanischen  Schadenersatz¬ 
prozesse  gegen  die  iriihere  I.G.  Farben¬ 
industrie  bestimmt  ein  Gesetz  des  USA-Hodj- 
kommissars  in  der  Bundesrepublik. 

Ein  Rückgang  des  Umschlages  in  allen  deut¬ 
schen  Seehäfen  war  erstmals  1953  zu  ver¬ 
zeichnen, 


"ES  WAR  nicht  leicht, 

GENOSSE,  ABER  ICH  HAB  S 
GESCHAFFT.  WIR  BRAUCHEN 
NICHT  RAUS  !  * 


Unsere  Verpflichtung 


erstmals  1953  zu  vor. 
Gegenüber  1952  war  ein  Absinken 
um  2.8  Prozent  zu  verzeichnen. 

Für  eine  weitere  Förderung  des  deutschen 
Schiffbaues  setzte  sich  der  Bundesrat  ein. 
Auf  Bitten  von  Hamburg  und  Bremen  sollen 
künftig  Schiffspfandbriefe  und  Schiffbauan¬ 
leihen  weiter  steuerfrei  bleiben. 

Verschärfte  Gesetze  gegen  Schwarzarbeit 
werden  in  die’i  Bundesministetie.n  in  Bonn 
ausgearbeitet.  Man  helft  hierdurch  die  Mehr- 
bcschätUqunq  von  50  000  Handwerkern  zu 
erreichen,  die  heute  stempeln  müssen. 

Die  westdeutsche  Ärzteschaft  fordert  dringend, 
daß  künftig  auch  alle  Mitglieder  der  Orts¬ 
krankenkassen  mit  Ultraschall  behandelt 
werden  dürfen.  Diese  Behandlung  habe  sich 
bei  vielen  Krankheiten  als  außerordentlich 
günstig  erwiesen. 

Ein  sechster  Strafsenat  beim  Bundesgerichtshof 

mußte  wegen  der  Arbeitsüberlastung  dieses 
höchsten  Gerichtes  eingerichtet  werden 

Gegen  eine  geistliche  Schulaufsicht  wandte 
sich  der  niedersächsische  Landesbischof  D. 
Dr.  Hanns  Lilje.  Er  betonte,  die  evangelische 
Kirche  habe  den  Wunsch,  ein  gutes  Vertrau¬ 
ensverhältnis  zwischen  Lehrern  und  Kirche 
wieder  herzustellen. 

Die  Schafiung  eines  Bundesluilfahrtamtes  sieht 

ein  Gesetzentwurf  vor.  den  das  Bundeskabi¬ 
nett  soeben  verabschiedete.  Das  Amt  soll  die 
zivile  Luftfahrt  überwachen  und  die  Getäte 
prüfen  und  zulassen.  Ebenso  wird  der  Büad 
an  einem  Rettungswerk  mitwirken.  •  "i 

Die  stärkslbesuchte  Universität  der  Bundes¬ 
republik  ist  München.  Gegenwärtig  sind  hier 
fast  t2  000  Studierende  eingetragen,  darun¬ 
ter  2374  Studentinnen. 

Der  alte  Indonesien-Dienst  der  Hamburg-Ame- 
rtka-Llnte  wurde  soeben  mit  dem  neuen  Tur¬ 
binenschiff  .Dortmund“  wieder  eröffnet. 

In  Westdeutschland  wird  mehr  geraucht  als  vor 
dem  Kriege.  Der  Zigarrttenverbrauch  lag  zum 
erstenmal  höher  als  1938. 

Mit  einer  Erhöhung  der  Eierpreise  um  etwa 
vier  bis  fünf  Pfennig  haben  unsere  Haus¬ 
frauen  in  Zukunft  zu  rechnen,  da  das  Er- 
nahrungsministcrium  die  Einfuhrzölle  für 
Ausländseier  erhöhen  will. 

Das  Ostseebad  Scharbeutz  wird  im  kommenden 
Sommer  wieder  ganz  dem  deutschen  Kurbe¬ 
trieb  zur  Verfügung  stehen.  Die  noch  von  der 
Besatzung  beschlagnahmten  Hotels  und  An¬ 
lagen  werden  zurückgegeben. 

Den  Marschallstab  des  Feldmarschalls  von 
Brauchltsch  will  die  ägyptische  Regierung 
Deutschland  zurückgeben,  wenn  sie  dafür  die 
berühmte  Büste  der  ägyptischen  Königin 
Nolretete  erhält. 

Eine  engere  Zusammenarbeil  des  deutschen  und 
britischen  Luftverkehrs  wurde  zwischen  Ver¬ 
tretern  der  deutschen  .Luttag“  und  der  beiden 
englischen  Luitreedereien  in  Köln  vereinbart 

Die  beiden  deutschen  Inseln  Juist  und  Baltrum 
sind  infolge  der  neuen  Frostwelle  abermals 
von  der  Außenwelt  abgeschnitten.  Beide 
Inseln  sind  mit  Lebensmittelvorraten  für 
längere  Zeit  versehen. 

Zu  schweren  Tumulten  um  den  Sonnabend- 
Ladenschluß  kain  es  am  letzten  Wodienende 
wieder  in  München.  Demonstranten  schlugen 
Schaufenster  der  Firma  Brenninkmeyer  ein. 

Von  der  wachsenden  deutschen  Konkurrenz 
auf  dem  Weltmarkt  sprach  der  englische 
Finanzminisler  Butler  in  Glasgow.  Er  er¬ 
klärte,  die  Energie  des  deutschen  Volkes,  die 
Begabung  seiner  Techniker  und  die  Initiative 
seiner  Kaufleute  seien  bewundernswert. 

Eine  Entfernung  von  Hammer  und  Sichel  aus 
dem  österreichischen  Wappen  forderten  die 
Jugendorganisationen  in  Wien.  Gleichzeitig 
verlangen  sie,  daß  jene  Straßenplätze  und 
Brücken,  deren  Namen  an  die  Unterdrückung 
ihrer  Heimat  erinnern,  umbenannt  werden. 

Auf  4050  Meter  Wassertiefe  getaucht  sind  die 
beiden  Iranzösischen  Marineoffiziere  Huot 
lind  Willm  mit  einem  Spezialgerät  vor  der 
afrikanischen  Küste. 

Ein  Bombenanschlag  auf  den  frankrelrhfreund- 
lichen  Pascha  von  Marakesch  verletzte  acht¬ 
zehn  Personen  schwer.  Der  Pascha  wurde 
nicht  verletzt. 

Atomwaffen  für  die  britischen  Streitkräfte 

wurden  nach  Londoner  Mitteilung  erstmals 
an  die  Truppen  ausgeliefert.  England  legt 
großen  Wert  auf  die  Schaffung  einer  Flotte 
modernster  Bomber. 


Low  ln  „Manchester  Guardian' 


Zerstörte  Illusionen 

Die  große  Presse  zur  Berliner  Konferenz 


Zwangsoptionen  eingestellt 
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Das  Sorgenkind  Frankreich 

EK.  Aus  Paris  wird  bekannt,  daß  sich  das  zeiqt  sich  das  merkwürdige  Bild,  daß  Frank¬ 
französische  Parlament  nicht  vor  Mai  zu  der  reich  besonders  hartnäckigen  Widerstand  leistet, 
immer  wieder  hinausgeschobenen  abschließen-  um  ja  alle  seine  Sonderrechte  zu  bewahren  und 
den  Debatte  über  die  Europäische  Verteidiqungs-  möglichst  viel  aus  der  Union  zu  ziehen.  Es  gibt 
qemeinschalt  zusammenfinden  wird.  Man  be-  offenkundig  zu,  sehr  viele  Franzosen,  die  unter 
gründet  das  damit,  daß  ja  im  April  in  Genf  jene  Europa  doch  eben  so  eine  Art  „Groß-Frankrcich“ 
Konferenz  über  fernöstliche  Dinge  stattfinde,  verstehen,  in  dem  sie  der  Kapellmeister  sind  und 
auf  der  die  überaus  mißliche  Lage,  ln  die  sich  außerdem  noch  die  erste  Geige  spielen  wollen, 
die  französische  Kolonialpolitik  in  Indochina  Kein  Wort  verschwendet  man  darauf,  daß  hinter 
gebracht  hat,  keine  geringe  Rolle  spielen  wird,  der  angeblich  so  unerträglichen  deutschen  Wirt- 
Wieder  einmal  wird  also  in  Frankreich  eine  schaftsblüte  immer  noch  gewaltige  ungelöste 
Entscheidung  vertagt,  die  von  der  so  ziemlich  Probleme  stehen,  daß  der  deutsche  Steuerzahler 
alle  bekannten  Staatsmänner  der  Welt  gesagt  wiekein  anderer  in  der  Weltabqekämmt  wird  und 
haben,  sie  sei  nach  den  Berliner  bitteren  Er-  daß  es  trotzdem  angesichts  der  astronomischen 
tahrungen  das  Dringendste  und  Naheliegendste,  und  zwangsläufigen  Kriegsfolgelasten  immer 
was  man  sich  überhaupt  vorstellen  könne.  noch  nicht  reicht.  Der  Franzose  verlangt,  daß 

Berlin  hat  das,  was  gerade  in  den  Konferenz-  jedermann  seine  recht  zahlreichen  Kolonial¬ 
wochen  in  der  Hauptstadt  Frankreichs  und  dem  affären  mitbezahle,  ja  diese  Folgewirkunqen 
so  zerklüfteten  politischen  Lager  von  Paris  einer  weitgehend  veralteten  und  überholten 
vorging,  weitgehend  überschattet,  dem  Treiben  Kolonialpolitik  als  erstes  der  Menschheit  an¬ 
der  französischen  Europa-  und  Deutschenfeinde  sieht.  Kaum  eine  Nation  hat  —  wie  etwa  im  Fall 
aber  noch  weitere  Stichworte  geliefert.  Wenn  es  Indochina  —  solche  Ricsendollarbeträge  ohne 
nach  denen  gegangen  wären,  so  hatte  sich  viel  Dank  vereinnahmt,  die  letztlich  denn  doch 
Bidault  dem  listenreichen  Molotow  an  die  Brust  in  einen  hoffnungslosen  Krieg  gesteckt  wurden, 
werfen  und  im  Handumdrehen  ein  neues  franko-  Männer  wie  Dulles  könnten  Bücher  darüber 
sowjetisches  Militärbündnis  mit  eindeutiger  schreiben,  wie  oft  —  auch  in  Berlin  —  gerade 
Richlunq  gegen  Deutschland  unterzeichnen  durch  die  Pariser  Politik  der  Sache  der  freien 
sollen.  Es  war  nicht  nur  der  ehrgeizige  und  in  Nationen  Hemmschuhe  angelegt  wurden, 
der  Wahl  seiner  Mittel  keineswegs  wählerische  ^ 

Daladier,  der  so  dachte,  oder  auch  etwa  nur  ein 

Grüppchen  unbelehrbarer  Politiker.  Man  weiß  Frankreich  ist  in  der  politischen  Karikatur  seil 
heute  sehr  genau,  daß  im  Augenblick  —  trotz  Jahrzehnten  —  und  nicht  zuerst  von  Deutsdien! 
der  Berliner  Lehren  —  eine  Mehrheit  für  die  —  mit  der  ewig  pikierten,  ewig  unzufriedenen 
EVG  an  der  Seine  keineswegs  gesichert  ist.  und  sehr  selbslsidieren  schönen  Marianne  ver- 
Sogai  Robert  Schuman,  dessen  Bekenntnis  zur  glichen  worden.  Selbst  so  große  Freunde  der 
europäischen  Lösung  niemand  bestreiten  kann,  wahren  deutsch-französischen  Zusammenarbeit 
sah  sich  veranlaßt,  seinen  citoyens  (wie  an  wie  Friedrich  Sieburg  haben  ernstlich  feststellen 
anderer  Stelle  berichtet)  den  Entsdiluß  dadurch  müssen,  daß  man  in  Paris  seit  langem  die  eigene 
schmackhaft  zu  machen,  daß  er  Deutschland  Bedeutung  dodi  wohl  weit  überschätzt  habe, 
jährlich  für  die  EVG  rund  M'/s  Milliarden  ab-  Man  spielte  sich,  ohne  wirklichen  Hintergrund, 
fordern  möchte,  während  sein  Frankreich  dann  auf  den  ewigen  Sieger  heraus,  man  hält  sich  bis 
nur  zwischen  acht  und  neun  Milliarden  zahlen  heute  für  etwa  gleichstark  selbst  gegenüber 
würde,  einem  Sowjetverbündelen.  Man  kann  damit  ge- 

*  wiß  den  einen  oder  anderen  bluffen,  aber  man 

Es  ist  wohl  nur  zu  verständlich,  wenn  nicht  kann  die  Wirklichkeit  nicht  auf  den  Kopf  stellen, 
nur  der  amerikanische  Farmer  im  Mittelwesten  Daß  Frankreich  aus  seinen  Krisen  in  Marokko 
der  USA,  sondern  auch  prominente  Politiker  wie  in  Indochina  und  vielleicht  morgen  am 
Washingtons  sich  langsam  fragen,  was  eigentlich  Kongo  oder  Guayana  nicht  als  Sieger  hervor¬ 
in  diese  merkwürdigen  .Europäer"  gefahren  ist,  gehen  wird,  das  können  nur  Illusionisten  be- 
die  großzügige  jede  Sowjetdrohung  bagatelli-  streiten.  Daß  Frankreich  auch  nicht  auf  Kosten 
sieren  und  übersehen,  zugleich  aber  gegen  eine  der  anderen  sein  Europa  schaffen  kann,  steht 
echte  Zusammenarbeit  und  innere  Sicherung  fest.  Die  Deutschen  sind  bisher  gegenüber  fran- 
dieses  so  zerrissenen  Erdteiles  immer  neue  zösischen  Angriffen  sehr  zurückhaltend  und  sehr 
Argumente  Vorbringen.  Die  Gefahr  ist  sogar  höflich  gewesen,  aber  sie  sehen  auch  hier  klare 
sehr  groß,  daß  man  jenseits  des  Atlantik  alle  Grenzen.  Ein  Europa,  in  dem  Frankreich  —  bei 
Bewohner  Westeuropas  als  einen  hoffnungs-  wesentlich  geringeren  eigenen  Beiträgen  ver¬ 
losen  Fall  ansieht  und  daraus  seine  Folgerungen  steht  sich  —  sich  alle  schönen  Zimmer  reserviert 
zieht.  Hier  haben  wir  ein  sehr  ernstes  Wort  zu  und  Deutschland  wie  den  anderen  bestenfalls 
sagen.  eine  schräge  Dachkammer  zumutet,  wird  es  nicht 

Man  mag  die  EVG,  die  Montanunion  und  geben, 
andere  politische  und  wirtschaftliche  Zusammen-  Frankreich  ist  heule  im  wahrsten  Sinne  des 
Schlüsse  .in,  Europa  als  beste,  als  mäßige  oder  Wortes  das  Sorgenkind  Europas.  Wir  wünschen 
als  schlechte  Lösung  ansehen,  unbestreitbar  ist  ihm  vom  ganzen  Herzen,  daß  es  endlich  seine 
jedenfalls,  daß  alle  die  heute  erörterten  Lösun-  inneren  Krisen  überwindet  und  zu  einer  echten 
„geft  zuerst  und  besonders  nachdrücklich  von  Europapolitik  hinfindet.  Daß  eine  solche  Politik 
Franzosen  vorgeschlagen  wurden!  Die  Vor-  dann  aber  nicht  etwa  den  unveräußerlichen 
teile,  die  gerade  Frankreich  aus  den  bereits  ver-  rechtlichen  Anspruch  vertriebener  Deutsdier  auf 
wirklichten  Einigungen  gezogen  hat,  sind  groß  ihre  Heimat  nach  dem  Rezept  Daladiers  zu  ver- 
und  überall  nachweisbar.  Wili  man  sich  auf  einer  fälschen  trachtet,  sondern  sich  gerade  diese 
höheren  Ebene  zusammenfinden,  so  sind  ge-  Voraussetzungen  für  einen  dauerhaften  Frieden 
wisse  Opfer  jedes  Einzelmitgliedes  unvermeid-  in  der  alten  Welt  angelegen  sein  läßt,  ist  selbst- 
lich  und  selbstverständlich.  Gerade  hier  aber  verständlich. 

Vierzehneinhalb  Milliarden  jährlich 
von  Deutschland . . . 

Eine  aufsehenerregende  Erklärung  gab  jetzt  würden  als  die  Deutschen.  In  der  Bundesrepu- 
der  frühere  französische  Außenminister  Robert  blik  aber,  in  der  man  so  viel  Kriegs  folge- 
Schuman  im  Außenpolitischen  Ausschuß  der  1  a  s  t  e  n  zu  tragen  hat,  von  denen  das  glück¬ 
französischen  Nationalversammlung  ab.  Er  er-  liebere  Frankreich  nichts  weiß,  wird  die  von 
klärte  nämlich  plötzlich,  die  Deutschen  wurden  Schuman  angekündigte  Belastung  als  uner- 
um  fünfzig  Prozent  mehr  für  die  Euro-  träglich  empfunden  werden  müssen.  Es 
päische  Verteidigungsqemeinschafl  zu  zahlen  wird  noch  harte  Auseinandersetzungen  zwischen 
haben  als  die  Franzosen.  Man  werde  der  Bundesrepublik  und  den  übrigen  Mitglied- 
Deutschland  auffordern,  jährlich  rund  U's  Milli-  Staaten  in  der  Europäischen  Verteidigungs- 
arden  DM  (!)  beizusteuern,  wahrend  Frankreich  gemeinschaft  geben,  bevor  eine  Einigung  Uber 
etwa  acht  Milliarden  DM  (  800  Milliarden  die  Hohe  der  finanziellen  Beiträge  erzielt 

Franken)  zahlen  müsse.  Den  genauen  Betrag  werden  kann, 
habe  noch  das  Kommissariat  der  EVG  festzu-  - 

SS  ÄS  ^SSriSSSfÄ  “b£  Begrüßungslelegramme  .  .  . 

die  Vertreter  Frankreichs  die  Ansicht  vertreten  Die  von  den  französischen  Journalisten  Henri 
hatten,  Deutschland  und  Frankreich  würden  etwa  de  Korab  (alias  Kucharski)  geleitete  und  aus 
gleich  hohe  Beiträge  zu  leisten  haben.  Warschauer  Quellen  finanzierte  .Gesellschaft 

Die  „Frankfurter  AllgemeineZeitung“  bemerkt  zur  Verteidigung  der  Oder-Neiße-Grenze“  er- 
in  einem  Kommentar  zu  Schumans  überraschen-  hielt  zu  ihrem  diesjährigen  Landeskongreß  in 
der  und  verblüffender  Erklärung:  .Es  ist  ziem-  Paris  zahlreiche  Begrußungsteleqramme  von 
lieh  sicher,  daß  man  in  Bonn  angesichts  der  ehemaligen  französischen  Ministern,  aktiven  und 
neuen  Mitteilung  Schumans  Bestürzung  emplin-  pensionierten  hohen  Offizieren,  von  Professoren 
den  wird.  Der  Finanzminister  hat  noch  vor  weni-  und  aus  allen  Kreisen,  die  mit  den  Kommunisten 
gen  Tagen  im  Bundestag  darauf  hinqewiesen.  in  Verbindung  stehen.  Unter  anderen  sandten 
daß  die  Ausgaben  der  Bundesrepublik  sich  ver-  die  früheren  Minister  Daladier  und  Pierre  Cot 
mehren  würden,  wenn  die  Europäische  Armee  Glückwunschadressen.  Auf  dem  Kongreß  spra- 
erst  Tatsache  sei.  Aber  daß  sie  gleich  a  u  f  d  a  s  chen  von  französischer  Seite  General  Corquille, 
Doppelte  steigen  würden,  wie  Schuman  Major  Jouneau,  Kapitän  de  Villefosse  und  der 
meint,  daß  sie  gleich  vierzehn  Milliarden  be-  Sekretär  der  Gewerkschaft  der  Bergleute, 
tragen  sollen,  dies  wird  Herrn  Schäffer  dodi  Ribiöre. 

unerwartet  kommen.  Schumans  Erklärung  halte  Auch  aus  .Volkspolen“  gingen  zahlreiche 
den  Sinn,  eben  jene,  zehn  oder  zwölf  Stimmen  Glückwunsdiadressen  ein,  so  z.  B.  von  dem 
im  französischen  Parlament  zu  gewinnen  und  den  Woiwodsdiaftskomitee  der  polnischen  Volks- 
Franzosen  zu  sagen,  daß  sie  keineswegs  für  Ver-  front  in  Stettin  sowie  vom  .Polnischen  Komitee 
teidigungszwecke  finanziell  härter  herangezogen  für  eine  friedliche  Lösung  der  deutschen  Frage". 


Pillau,  im  Januar  1945: 

Kreuzer  „EMDEN“ 


trug  den  toten 

Im  Januar  194 5  war  der  berühmte  Kreuzer 
.Emden“,  der  erste  Neubau  der  deutschen 
Reichsmarine,  bei  der  Königsberger  Schichau- 
Werlt  eingedockt,  um  für  weitere  Aulgaben 
hergerichtet  zu  werden.  Am  23.  Januar  er¬ 
hielt  plötzlich  der  stellvertretende  Komman¬ 
dant  und  Erster  OIHzier  des  Kreuzers,  Fre¬ 
gattenkapitän  Wickmann,  von  der  Seekriegs¬ 
leitung  den  dringenden  Anrul,  er  habe  sein 
Schill  solort  zum  Auslauten  und  lür  eine 
wichtige  Aufgabe  klarzumachen.  Fast  genau 
zwanzig  Jahre  waren  vergangen,  seit  die 
.Emden“,  das  dritte  Schill  dieses  Namens  In 
der  deutschen  Marine,  aut  der  Marine-Werll 
Wilhelmshaven  vom  Stapel  gelaulen  war.  In 
Würdigung  der  ungeheuren  Leistungen,  die 
im  Ersten  Weltkrieg  der  erste  Kreuzer 
.Emden“  im  Indischen  Ozean  unter  dem 
Kommando  des  so  berühmten  Kapitäns  zur 
See  Karl  von  Müller  vollbracht  hatte,  durlte 
das  schöne,  neue  Schill,  ebenso  wie  seine 
beiden  Namensvorgänger  (die  zweite 
.Emden"  hatte  ebenfalls  noch  am  Ersten 
Weltkrieg  teilgenommen  und  war  später  in 
Scapa  Flow  das  Admiralsschill  der  ausge- 
lielerten  deutschen  Kriegsflotte)  am  Bug 
das  Eiserne  Kreuz  tragen.  Alle  Ange¬ 
hörigen  der  ersten  .Emden“  hatten  das 
Recht,  hinter  ihrem  Familiennamen  die  Be¬ 
zeichnung  .Emden“  zu  führen. 

Die  dritte  .Emden“  hatte  als  Schulkreuzer 
vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  in  der  ganzen 
Welt  Bewunderung  gefunden.  Während  des 
neuen  Seekrieges  hatte  das  Schill  abermals 
Erstaunliches  geleistet.  Nun  hatte  es  kurz 
vor  Kriegsende  noch  eine  wahrhaft  geschicht¬ 
liche  Aulgabe  in  Ostpreußen  zu  er¬ 
füllen.  Hierüber  berichtet  Ca/us  Bekker  in 
dem  Werk  .Kampf  und  Untergang  der 
Kriegsmarine“ ,  das  im  Adolph-Sponholtz- 
Verlag,  Hannover,  erschien,  folgendes.- 

.Am  23.  Januar  1945  endlich  wird  der  Erste 
Offizier  und  stellvertretende  Kommandant  der 
.Emden“,  Fregattenkapitän  Wickmann,  ans 
Telefon  gerufen,  Ein  dringender  Anruf  aus  Ber¬ 
lin,  direkt  von  der  Seekriegsleitung.  Der  Kreu¬ 
zer  soll  sich  sofort  bereitmachen  zum  Auslaufen. 
Ein  Eisbrecher  wird  gestellt.  Mit  Schlepperhilfe 
soll  das  Schiff  durch  den  Königsberger  See¬ 
kanal  nach  Pillau  gebracht  werden.  .Emden“ 
kann  mit  eigener  Kraft  noch  etwa  fünf  See¬ 
meilen  laufen;  der  Eiste  Offizier  soll  sie  nach 
Kiel  überführen,  damit  die  Maschinenüberho¬ 
lung  dort  beendet  werden  kann. 

Während  die  Vorbereitungen  zum  Auslaufen 
schon  in  vollem  Gange  sind,  ruft  Berlin  noch 
ein  zweites  Mal  an.  .Emden"  soll  noch  warten, 
die  Lernen  dürfen  erst  losgelassen  werden, 
wenn  eine  wertvolle  Fracht  eingetroffen  und 
an  Bord  gebracht  worden  ist;  Die  Sarkophage 
des  Feldmarschalls  und  Reichspräsidenten  von 
Hindenburq  und  seiner  Frau  Gertrud. 

Der  sicherste  Weg  über  Sec 

Wenige  Stunden  bevor  die  Panzerspitzen  der 
Sowjets  das  Tannenberg-Denkmal  erreichten, 
hat  ein  Pionier-Hauplmann  die  Sarkophage  auf 
zwei  schwere  Lastwagen  geladen  und  ist  nun 
auf  der  Fahrt  nach  Königsberg.  Von  den 
wenigen  noch  verbliebenen  Wegen  nach  Westen 
ist  der  über  See  der  sicherste.  Und  die  sterb¬ 
lichen  Überreste  des  Feldherrn  aus  dem  Ersten 
Weltkrieg  sollen  den  Angreifern  genau  so 
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wenig  in  die  Hände  fallen  wie  das  Schiff,  das 
sie  in  letzter  Minute  in  Sicherheit  bringen  soll. 

Hunderte  von  Seemannshänden  versuchen 
unterdessen,  ein  wenig  Ordnung  in  das  Durch¬ 
einander  auf  der  .Emden“  zu  bringen.  Ein  Teil 
des  Oberdecks  auf  der  Hütte  des  Kreuzers  wird 
freigeräumt;  der  Erste  Offizier  läßt  hier  in 
einem  Oval  Reltungsinseln  und  Rettungsflöße 
aus  Kork  zu  einem  richtigen  Wall  aufeinander- 
schichtcn;  der  freie  Raum  in  der  Mitte  soll  die 
Särge  aufnehmen. 

Der  Sohn  des  Feldmarschalls  kam  an  Bord 

Stunde  um  Stunde  vergeht.  Das  Schiff  liegt 
seeklar  in  seinem  schon  gefluteten  Dock,  der 
Eisbrecher  ist  ebenfalls  zur  Stelle.  Seit  Ein¬ 
bruch  der  Nacht  fällt  der  Schnee  unablässig  in 
dicken  Flocken  vom  Himmel  und  verschluckt 
jeden  Laut.  Gegen  zehn  Uhr  abends  fährt  ein 
Wagen  vor,  ein  General  entsteigt  ihm  und 
kommt  an  Bord;  Oskarvon  Hindenburg, 
der  Sohn  des  Feldmarschalls.  Hier  will  er  von 
seinen  Eltern  Abschied  nehmen:  denn  er  weiß 
nicht,  ob  er  die  nächsten  Wochen  ja  Königs¬ 
berg  überleben  und  ob  er  die  Särge  jemals 
wieclersehen  wird. 

Außer  einigen  spärlichen  Anrufen  vom  Ge¬ 
neralkommando  hat  man  keinerlei  Nachricht, 
wann  mit  der  Ankunft  des  Transpoites  zu  rech¬ 
nen  ist.  Mitternacht  ist  längst  vorbei.  Es  ist 
bitterkalt  auf  der  „Emden“,  da  das  Schiff  in 
seinem  augenblicklichen  Zustand  nicht  geheizt 
werden  kann.  Um  drei  Uhr  in  der  Nacht  kommt 
endlidi  Leben  unter  die  Wartenden.  Die  Last¬ 
wagen  sind  auf  den  Kai  gefahren. 

Seltsam  und  bewegend  ist  die  Szene,  die  sich 
nun  hier  abgespielt.  Die  Nacht  ist  friedlich-still, 
als  gäbe  es  keinen  Krieg  und  keine  Sowjets 
vor  den  Toren.  Das  weiße  Tuch  des  frischen 
Schnees  hüllt  alles  ein,  und  immer  noch  rieseln 
die  Flocken  vom  Himmel.  Schnell  bilden  sie 
kleine  weiße  Pelze  auf  den  Mützen  und  Schul¬ 
tern  der  etwa  zwanzig  Seeleute,  die  als  Ehren¬ 
wache  angetreten  sind.  Alte  Fahnen  und  Stan¬ 
darten  aus  dem  Tannenborg-Denkmal  stecken 
ringsum  auf  dem  Wall  der  Rettungsflöße.  Im 
matten  Licht  der  Bogenlampen  schweben  die 
schweren,  über  zwei  Meter  langen  und  fast 
ein  Meter  breiten  Bronze-Sarkophage,  von 
einem  Werftkran  getragen,  langsam  von  der 
Pier  herüber  auf  das  Schiff  und  senken  sich 
in  den  kleinen  provisorischen  Ehrenhof.  Nur 
die  notwendigsten  Kommandos  werden  mit  ge¬ 
dämpfter  Stimme  gegeben,  sonst  spricht  nie¬ 
mand  ein  Wort.  Wenige  Minuten  verharren 
die  paar  Dutzend  Menschen  noch,  dann  geht 
Oskar  von  Hindenburg  bewegt  von  Bord. 

„Emden“  wurde  verschrottet 

„Emden“  wirft  die  Leinen  los  und  läuft  gegen 
vier  Uhr  morgens  im  Schlepptau  des  Eisbre¬ 
chers  nach  Pillau  aus.  Bald  bleibt  Königsberg 
zurück.  Ist  es  nicht  symbolhaft  für  die  letzten 
Monate  des  Krieges?  Der  Sieger  von  1914 
weicht  vor  dem  Sieger  von  1945,  Hindenburg 
hat  Ostpreußen  verlassen.“ 

Soweit  das  Buch.  Der  Feldmarschall  hat  mit 
seiner  Gemahlin  im  Marburger  Dom  seine  letzte 
Ruhestätte  gefunden.  Die  „Emden“  ist  nicht 
mehr.  Im  April  1945  wurde  sie  auf  den  Deut¬ 
schen  Werken  zu  Kiel  von  Bomben  schwer  be¬ 
schädigt  und  später  in  der  Heikendorfer  Bucht 
gesprengt.  Der  kleine  Kreuzei-,  Wilhelmshavens 
stolzes  Schulschiff,  ist  den  Weg  allen  alten 
Metalls  gegangen;  er  wurde  verschrottet. 


wäscht  das  neue  »Schwan  weiss< 
für  nur  80  Pfg.  Probieren  Sies! 
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162000  Bauern  warten 

Oberländer  zur  Frage  der  heimatvertriebenen  Bauern 


„Beglaubigt  Kowalke" 

Ein  gefälschtes  BefUrwortungisrluelben  im 
Fall  Knuth-Quedenleld? 

Zahlreiche  Einzelheiten  zum  Fall  Knuth- 
Quedenfeld  beschädigen  immer  wieder  die 
Presse  des  Osnabrticker  Raumes.  Vor  allem  wer¬ 
den  Erklärungen  von  Verwaltungsbeamten  und 
Organisationen  veröltem  licht,  die  nachweiscn 
sollen,  daß  sie  nicht,  oder  nur  in  geringem 
Maße  an  diesem  Fall  beteiligt  seien. 

ln  seiner  Februar-Sitzung  beschädigte  sich 
auch  der  Kreistag  des  Kreises  Melle,  dein  Knuth 
angehört  hatte,  mit  diesem  Fall.  Die  Kreisver- 
ordnelen  wollten  von  ihrem  Verwaltungschel, 
Obeikreisdirektor  Gossel  wessen,  ob  der  Kreis 
Melle  jemals  um  eine  Stellöngnahme  zum  Falle 
Quedenleld  angehalten  worden  sei,  und  ob  der 
Kreis  etwas  von  der  Hohe  der  bewilligten  Dar¬ 
lehen  gewußt  habe.  Während  Dr.  Gossel  die 
erste  Frage  klipp  und  klar  mit  .nein*  beant¬ 
worten  konnte,  teilte  er  zur  zweiten  Frage  mit, 
daß  der  Kreis  Quedenleld  1949  ein  Einriditungs- 
darlehn  von  2000  DM  bewilligt  hätte,  das  zur 
Anschallung  einer  Filteranlage  benutzt  worden 
sei.  Der  ausstehende  Darlehnsbetrag  betrage 
heute  noch  etwa  1700  DM.  Ferner  habe  die  Kreis¬ 
sparkasse  im  Aultrage  des  Landes  Nieder¬ 
sachsen  ein  Darlehn  von  12  000  DM  verwaltet. 
Die  Übernahme  weiterer  Darlchnsverwallungen 
habe  die  Kreissparkasse  bereits  vor  Jahren  ab¬ 
gelehnt. 

Nach  diesen  Auslührungen  legte  der  Kreis- 
verordnele  Arlt  dem  Kreistag  ein  Schreiben  vor, 
das  an  den  Regierungspräsidenten  in  Osnabrück 
gerichtet  war  und  beim  Ministerium  in  Hanno¬ 
ver  zur  Vorlage  kommen  sollte.  In  diesem 
Schreiben  wird  die  Unterstützung  des  Kreises 
zu  den  Plänen  Knuths  zum  Ausdruck  gebracht. 
Obwohl  niemand  der  Verwaltung  hätte  einen 
Vorwurf  machen  können,  wenn  sie  in  Unkennt¬ 
nis  der  Vergangenheit  Knuths  im  Jahre  1949 
seine  Plane,  Arbeitsplätze  zu  beschallen,  unter¬ 
stützt  hatte,  erklärte  Oberkreisdirektor  Dr. 
Gossel  scharf,  er  habe  dieses  Schreiben  weder 
diktiert  noch  unterschrieben. 

Die  nähere  Untersuchung  in  den  folgenden 
Tagen  ergab  einige  verdächtige  Punkte,  die  den 
Oberkreisdirektor  veranlaßten,  in  einem  Schrei¬ 
ben  an  die  Regierung  zum  Ausdrude  zu  bringen, 
daß  es  sich  um  eine  Fälschung  handeln  müsse. 
Dr.  Gossel  erläuterte  seinen  Verdacht  mit  fol¬ 
genden  Hinweisen:  Es  wäre  nie  von  ihm  ein 
Schreiben  unterzeichnet  worden,  daß  derartige 
Verstöße  gegen  die  Rechtschreibung  enthalte. 
Diese  Ansicht  vertrat  auch  seine  Sekretärin,  die 
betonte,  daß  Ihr  derartige  Fehler  nie  unter¬ 
laufen  wären.  Außerdem  hätte  die  Verwaltung 
audi  nie  gleichzeitig  für  den  Kreis  Melle  und  die 
Kreissparkasse  Steilung  genommen.  Ungewöhn¬ 
lich  sei  ferner,  daß  der  Antragsteller  Quedenfeld 
die  Beurteilung  seines  Darlehnsantrages  selbst 
In  die  Hände  bekommen  hätte.  Die  Suche  nach 
dem  Entwurf  bzw.  nach  einer  Durchschritt  dieses 
Schreibens  ist  in  den  folgenden  Tagen  bei  der 
Kreisverwaltung  ohne  Erfolg  geblieben. 

Der  Verdacht,  daß  es  sich  um  eine  Fälschung 
handelt,  wird  vor  allem  durch  die  Unterzeich¬ 
nung  des  Sdireibens  weiter  verstärkt.  Es  heißt 
nämlich  am  Ende  des  Schreibens:  .gez.  Gossel, 
Beglaubigt  Kowalke,  Kreisfinanzdirektor.*  Bei 
der  Wichtigkeit  des  Schreibens  hätte  der  Ober- 
kreisdirektor  die  Unterzeichnung  selbst  vor¬ 
genommen.  Der  Vermerk  .gez.  Gossel*  wäre, 
wenn  die  Unterzeichnung  durch  Faksimile  voll¬ 
zogen  sei,  durch  die  Sekretärin  bzw.  durch  einen 
Krelsinspeklor  erfolgt,  niemals  aber  durch  den 
damaligen  Kreisfinanzdirektor.  Da  das  Schrei¬ 
ben  ferner  das  Diktatzeichen  .OKD'  Lö*  trägt, 
hätte  es  zu  irgendeiner  Zeil  im  Schriftverkehr 
des  Oberkreisdirektors  auftauchen  müssen. 

Der  Kreistag  hat  inzwischen  eine  scharfp 
Untersuchung  gefordert,  wobei  es  weniqer 
darum  geht,  ob  der  Kreis  jemals  die  Pläne 
Knuths  unterstützt  hat,  als  um  die  Möglichkeit, 
daß  hier  eine  Fälschung  vorliegt. 

Kreisfinanzdirektor  Kowalke,  der  damals  die 
Beglaubigung  vorgenommen  hat,  ist  vor 
wenigen  Monaten  wegen  passiver  Beamten- 
bestediung  in  einem  andern  Kreditfall  zu  fünf 
Monaten  Gefängnis  verurteilt  worden  . . . 


Auf  Einladung  des  nordrhein-westfälischen 
Landwirtsdiaftsministers  fand  in  Düsseldorf  in 
Anwesenheit  von  ßundesminisler  Lubke  eine 
Beratung  aller  Landwirtschaftsminister  der 
Bundesrepublik  statt.  Bundesvertriebenenmini- 
ster  Oberländer  berichtete  über  den  Stand  der 
Eingliederung  der  heimatvertriebenen  Bauern 
und  die  im  Bundesvertriebenengesetz  geschaf¬ 
fenen  Möglichkeiten  einer  verstärkten  Fortfüh¬ 
rung  dieser  Aktion.  Seiner  Ansicht  nach  warten 
heute  noch  162  000  heimatvertriebene  Bauern 
auf  die  Zuteilung  von  Land.  Diese  Zahl  be¬ 
weise,  daß  beinahe  die  Hälfte  der  aus  dem 
Osten  stammenden  heimatvertriebenen  Bauern 
in  andere  Berufe  hinübergewechselt  sei  und  in 
den  nächsten  vier  Jahren  ein  Totalverlust  er¬ 
wartet  werden  müsse,  falls  die  Ansiedlung  nicht 
mit  Nachdruck  verfolgt  werden  würde.  Das 
Hauptproblem  sei  jetzt  die  Landbeschaffung, 
für  die  es  drei  Quellen  gebe:  die  Bodenreform¬ 
gesetzgebung,  die  Ödlandkultivierung  und  die 
Ausnutzung  des  freien  Gütermarktes,  insbeson¬ 
dere  bei  auslaufenden  Höfen.  Der  Minister 
legte  im  einzelnen  sein  Programm  für  die  Ver- 
triebenenansiedlung  von  jährlich  zwanziqtau- 
snnd  ostdeutschen  Bauern  im  Verlauf  der  näch¬ 
sten  fünf  Jahre  dar. 

Bundesernähningsminister  Lübke  kündigte 
eine  gesetzliche  Neuregelung  der  Ersatz¬ 
ansprüche  aus  der  Bodenreformgesetzgebung 
an,  die  seiner  Meinung  nach  die  Landbereitstel- 
lung  wesentlich  fördern  würde.  Wie  die  Land- 
wirtschaltsminister  der  Länder  versprach  auch 
der  Bundesernährungsminister,  sich  für  eine 
Beschleunigung  und  Intensivierung  der  land¬ 
wirtschaftlichen  •Ansledlung  heimatverlriebener 
und  geflüchteter  Bauern  einzusetzen. 


Nach  dem  Gesetz  soll  die  Auszahlung  der 
Entschädigung  für  Spätheimkehrer  frühestens 
ab  Februar  1955  erlolgen.  Der  Bundesrat  nahm 
jetzt  eine  Durchführungsverordnung  an,  nach 
der  die  Entschädigung  schon  ab  1.  April 
dieses  Jahres  vorschußweise  ausgezahlt 
werden  soll. 

Der  Suchdienst  für  1954/55 

Zu  den  Berichten  darüber,  daß  das  Bundes¬ 
finanzministerium  nicht  bereit  sei,  auch  im  kom¬ 
menden  Jahr  die  Suchdienstarbeit  des  Roten 
Kreuzes  und  der  kirchlichen  Sucfistellen  finan¬ 
ziell  entsprechend  zu  stützen,  teilt  das  Bundes- 
vertriebenenministerium  mit,  daß  nach  inten¬ 
siven  Verhandlungen  diese  Suchdienstorgani¬ 
sationen  auch  im  kommenden  Jahr  einen  Betrag 
zur  Verfügung  gestellt  erhalten  werden,  der 
ausreicht,  um  die  Arbeit  im  bisherigen  Rahmen 
weiterzuführen.  Insgesamt  werde  es  sich  um 
rund  4  Millionen  DM  handeln.  Es  bestehe  da¬ 
her  keine  Veranlassung  für  eine  Entlassung 
der  eingearbeiteten  Kräfte. 

Welche  Belastungen  aus  dem 
Lastenausgleich? 

Ein  Wirtschaftsfachmann  aus  Kreisen  der 
mitteldeutschen  Landsmannschaften  hat  an 
Hand  veröffentlichter  Bilanzen  einiger  größerer 
westdeutscher  Industrieunternehmen  lestge- 
stellt,  daß  sich  im  Querschnitt  für  diese  Unter¬ 
nehmen  .Belastungen"  an  Lastenausgleichsab- 
gaben  in  folgender  Größenordnung  ergeben: 
Für  jede  100  DM,  die  an  Steuern  gezahlt  wur¬ 
den,  gingen  10  DM  an  den  Lastenausgleich.  Der 
Laslenausgleichsanteil  an  Reingewinnen,  frei¬ 
willigen  Sozidlaufwenclungen  und  freien  Rück¬ 
lagen  für  je  100  DM  betrug  4.12  DM.  Die  Be- 


Der  Deutsche  Bauernverband  hat  dem  Land- 
wirtschaftsminisler  des  Bundes  einen  neuen 
Vorschlag  zur  verstärkten  Flüchtlingssiedlung 
unterbreitet.  Danach  sollte  den  Betriehsinha- 
bern,  die  ihr  Land  wegen  mangelnder  Renta¬ 
bilität  oder  wegen  des  Alters  ihrer  Besitzer 
verkaulen  oder  verpachten  wollen,  die  Alters¬ 
versorgung  über  einen  Lebensrentenvertrag 
oder  über  einen  Pacht-  und  Versorgungsvertrag 
sichergestellt  worden  Soweit  Pachtsumine  oder 
Erlös  hierfür  nicht  ausreichen,  sollten  Sonder¬ 
mittei  durch  das  Binidesvertriebenengesetz  in 
der  Form  von  Beihilfen  oder  Bürgschaften  ge¬ 
währt  werden.  In  Westdeutschland  gibt  es 
249  (XX)  Landwirtschaftsbetriebe,  die  von  allein¬ 
stehenden  Frauen  bewirtschafte!  werden.  Von 
diesen  sind  51  000  Frauen  aller  als  65  Jahre. 
Wenn  deren  Lebensunterhalt  angemessen  ga¬ 
rantiert  werden  könnte,  würde  der  größte  Teil 
den  Hof  gerne  abgeben. 

Kommission  lür  gesamtdeutsche 
‘  Agrarfragen 

Aus  Vertretern  der  führenden  westdeutschen 
Landwirtschaftsverbände,  unter  denen  sich  auch 
der  Bauernverband  der  Vertriebenen  befindet, 
ist  die  Kommission  für  gesamtdeutsche  Agrar¬ 
fragen  gebildet  worden.  Die  Zuständigkeil  der 
Kommission  erstreckt  sich  auf  sämtliche  mit  der 
Erhaltung  der  bäuerlichen  Substanz  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  zusammenhängenden 
Fragen.  Wie  der  Bauernverband  der  Vertriebe¬ 
nen  dazu  feststellt,  ist  damit  seine  Forderung 
erfüllt,  die  Grundsatzfragen  der  Eingliederung 
heimat vertriebener  Landwirte  in  Westdeutsch¬ 
land  zusammen  mit  den  gesamtdeutschen 
Agrarfragen  gemeinsam  mit  west- und  ostdeut¬ 
schen  Bauern  zu  behandeln. 


lastung  für  Betriebe  ira  Einzelhandel  und  für 
die  sonstige  gewerbliche  Wirtschaft  sei  noch 
erheblich  geringer. 

England  will  Lager  adoptieren 

Im  vergangenen  Jahre  halte  der  Hochkom¬ 
missar  der  UN  für  die  Flüchtlinge  eine  Aktion 
gestartet,  durch  die  eine  Anzahl  von  Flücht¬ 
lingslagern  in  einigen  europäischen  Ländern 
von  ausländischen  Vereinigungen  und  Gemein¬ 
den  adoptiert  werden  sollten.  Großbritannien 
will  nun  in  der  nächsten  Zeit  mit  der  Werbung 
von  adoptierenden  Gemeinden  beginnen.  In 
Österreich  werden  die  Flüchtlinge  seihst  aktiv 
eingeschaltet  werden,  wobei  ihnen  die  zustän¬ 
digen  Lagerleiter  und  die  freiwilligen  Hilfsor¬ 
ganisationen  zur  Seite  stehen  sollen. 

Erst  ab  Herbst  1954 

Einwanderung  deutscher  Helmatvertriebener 
nach  USA 

Die  Einwanderung  von  551XX)  deutschen  Hei¬ 
matvertriebenen  nach  den  USA,  welche  im  Rah¬ 
men  des  Eiserhower-Sonderprogramms  außer¬ 
halb  der  normalen  Einwanderungsquole  vorge¬ 
sehen  ist.  wird  erst  im  Herbst  dieses  Jahres  be¬ 
ginnen  können.  Erst  füi  das  kommende  Rech¬ 
nungsjahr  —  ab  I.  Juli  1954  —  ist  eine  Beantra¬ 
gung  von  Sondermitteln  für  dieses  Programm, 
welches  außer  deutschen  Vertriebenen  noch 
1.95  000  europäischen  und  außereuropäischen 
Flüchtlingen  die  Einwanderung  ermöglichen  soll, 
vorgesehen.  Erhebliche  Verzögerungen  werden 
ferner  durch  das  langwierige  Verfahren  der 
politischen  Überprüfung  der  Einwanderungs- 
williqen  verursacht.  Das  qesamle  Sonderpro¬ 
gramm  soll  bis  zum  Ende  des  Jahres  1956  ab- 
qewickolL  werden. 


Es  muß  uns  gefallen, 
was  Gott  will 

Es  ist  n/cJif  leicht,  so  beten  und  sprechen  zu 
können  mH  den  Worten  der  ostdeutschen 
Heiligen  der  grollen  deutschen  hau  St.  Hedwig. 
Solch  ein  Gehet  ist  voll  von  üoltvcrlrauen,  von 
einer  Zuversicht  ci ul  Gottes  Valergütc  ohne¬ 
gleichen.  Dos  ist  trostvolle  Gelassenheit,  die 
in  allen  schweren  Heimsuchungen  den  besonde¬ 
ren  Kul  G olles  vernimmt.  Keine  Mti/ic  Ist  dann 
verpehlich.  kein  Opler  wird  dann  sinnlos.  Wer 
so  beten  kann,  ist  geborgen  in  der  Liebe  des 
Allmächtigen. 

In  einem  solchen  Gallvctlrauen  sollen  und 
wollen  wir  die  gegenwärtige  Notzeit  durch- 
stehen  und  uns  un  den  bebenden  Gott  wen¬ 
den.  Mil  dieser  troslvollen  Haltung  beginnen 
wir  den  Tag,  beschließen  wir  die  Arbeit.  In 
solchem  Optimismus  stutzen  wir  uns  gegen¬ 
seitig  und  sehen  zuversichtlich  in  das  Kom¬ 
mende.  -Aul  Dich,  o  Herr,  vertraue  ich,  und  ich 
werde  in  Ewigkeit  nicht  zuschanden  werden.’ 
Denn  der  Herr  ist  mit  uns.  trotz  allem,  was 
wir  erlebt  und  gesehen  haben.  Der  Herr  klim¬ 
men  sich  um  uns.  Wir  haben  jn  wieder  dos 
tägliche  Brol  und  manche  von  uns  noch  mehr. 
Der  Herr  sorgt  lur  uns  Fs  ist  wohl  keiner  unter 
uns,  der  diese  liebevolle  Führung  Gottes  nicht 
verspürt  hol.  Der  Herr  wird  wcilerlühren.  Mit 
seiner  Hille  schauen  wir  lest  und  unverzagt  in 
die  Z ukiinlt,  mag  diese  noch  so  dunkel  schei¬ 
nen.  Mit  seiner  Hille  wollen  wir  die  ewige, 
unverlierbare,  unzerstörbare  Heimal  erreichen. 
. Wir  haben  hier  aui  Erden  keine  bleibende 
Slälle.’ 

Gottes  Wege,  Gottes  Führung  sind  und  blei¬ 
ben  ein  Geheimnis.  Wir  stehen  gleichsam  hier 
vor  einer  Tor,  die  keiner  ötinen  kann.  Und 
niemals  läßt  sich  der  Große  und  Größte  sein 
Geheimnis  ablrotzrn.  Und  wehe  dem,  der  in 
seiner  Verzweillung  mir  roher  Gewalt  an  die 
Goljestür  schlugt!  Eines  Tages  werden  wir  ver¬ 
stehen,  warum  es  so  war.  so  sein  mußte,  war¬ 
um  unser  Weg  ein  Kreuzweg  mit  vierzehn  und 
mehr  Stationen  des  Leidens  war.  I'nd  vielleicht 
werden  eines  Tages  die  Jüngeren  unter  uns 
die  Führung  Halles  verstehen  lernen  und  die 
Weisheit  Gottes  anbeten. 

,Es  muß  uns  gelallen  weis  Gott  will.’  Eine 
solche  Botschaft  kann  uns  geben,  was  wir 
brauchen.  Ein  solches  Wort  isl  kräftigende 
Speise.  Ein  solches  Gebet  nimmt  Bedrücktheit 
und  Sarge  von  den  Schiillern.  nimmt  Angst  und 
Kummer  aus  den  Herzen.  So  beten  heißt  hoh 
und  frei  werden.  -Du  bist  zur  rechten  Zeit  der 
Heller  in  der  Not  Denn  Du.  o  Herr,  verläßt 
keinen,  der  Dich  sucht'  fPs.  9). 

Plärrer  Paul  Kewilsch. 


Frankreich  wieder  „terra  ingrata“ 

Genau  so  wie  sie  vor  der  Berliner  Viermächte- 
konlerenz  als  reine  Zweckpropaganda  aiff- 
tauchte,  ist  die  .Begeisterung*  der  SED-Presse 
lür  das  .hefretindele  und  verbündete  Frank¬ 
reich.  die  Wahlheimat  Karl  Marx*  wieder  ver¬ 
schwunden.  Da  der  französische  Außen  minister 
Georges  Bidault  den  Erwartungen  der  SED 
nicht  entsprach,  versucht  dio  sowjetzonale 
Presse  ihn  und  seine  Gattin  lächerlich  zu 
machen. 

östliches  Mitbestimmungsrecht 

In  zahlreichen  Betrieben  der  Sowjetzone  ist 
auf  Anweisung  der  Pankower  Regierung 
zwangsweise  eine  neue  .Musterbetriebs-Ver¬ 
einbarung  für  Privatbetriebe*  eingeführt  wor¬ 
den,  die  die  .Zusammenarbeit*  von  Unterneh¬ 
mer  und  Gewerkschaft  regeln  soll  Die  .Rege¬ 
lung*  lauft  darauf  hinaus,  daß  der  Unterneh¬ 
mer  in  nahezu  sämtlichen  betrieblichen  Fragen 
die  mit  Entschoidungsqrwall  ausgeslatteten 
Vertreter  der  Arbeiterschaft,  d.  h.  die  Funktio¬ 
näre  des  kommunistischen  FDGB,  anhören  muß. 
Ohne  deren  Willpn  kann  praktisch  nichts  durch¬ 
geführt  werden  wahrend  die  Verantwortung 
für  das  Wohl  und  Wehe  seines  Betriebes  und 
der  Belegschaft  weiter  allein  der  Unternehmer 
trägt. 


Die  Entschädigung  für  Spätheimhehrer 

Vorschuß  ab  1.  April 


Die  kirchlichen  Verhältnisse  im  Ermland 

Eine  wichtige  Neuerscheinung  zur  Geistes-  und  Kirchengeschichle  Altpreußens 


Die  umfangreichen  Urkunden*  und  Aktcmbcstande 
des  Frauenburger  Diözesanarchivs  wurden,  soweit 
eie  Im  Januar  1945  in  etwa  dreißig  großen  Kisten 
zum  Abtransport  boroit  lagen,  von  der  Sowjetarmee 
verschleppt?  sie  sind  für  uns  unzugänglich  geworden 
Alles  sonst  in  den  ArchivrÄumen  Zu rürkb leibende 
ging  wohl  völlig  zugrunde.  So  6ind  wir  für  die  Ge* 
schichte  des  Ermlandes  der  wichtigsten  ungedruckten 
Quellen  beraubt,  was  auch  fdr  die  Erforschung  der 
gesamt  ostp  reu  ftischen  Vergangenheit  einen  großen 
Verlust  bedeutet.  Aber  auch  die  recht  vielseitige  ge¬ 
druckte  Literatur  über  die  Entwicklung  des  Ertnlan- 
des  in  alter  und  neueT  Zeit  ist  für  den  heute  in 
Westdeutschland  Lebenden  nur  schwer  oder  gar  nicht 
mehr  greifbar.  Besitzt  doch  num  Beispiel  kaum  eine 
der  großen  Staatsbibliotheken  noch  ein  vollsten* 
digos  Exemplar  der  für  alle  historischen  Forschungen 
unentbehrlichen  Monuments  historiae  Warmienais 
oder  die  etwa  dreißig  starken  Bände  der  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Altertumskunde  Ermtands 

Um  so  wertvoller  muß  es  jedem  an  der  ostpreußl- 
fthen  und  Überhaupt  ostdeutschen  Vergangenheit 
Intel  essierten  erscheinen,  wenn  uns  in  diesen 
Wochen  ein  jüngerer,  aus  dem  Ermland  stammender 
Kirchonhistoriker  eine  umfangreiche  Arbeit  über  ein 
nicht  nur  für  das  ehemalige  Fürstbistum  Ermland, 
sondern  für  die  Geistes-  und  Kulturgeschichte  ganz 
Altpreußcns  aufschlußreiches  Thema  vorlegt.  Dr. 
theol  et.  phil  Gerhard  Matern  hat  für  seine 
Untersuchung:  .Die  kirchlichen  Verhält¬ 
nisse  im  Ermland  während  des  späten 
Mittelalter*"  (Verlag  Schön  Ingh,  Paderborn, 
1953),  die  eine  Erweiterung  seiner  Dissertationen 
darstcllt,  bereits  in  den  letzten  Kriogsjahrcn  im 
Frauenburger  Diözcsandrdiiv  und  in  der  Bibliothek 
der  Staatlichen  Akademie  Braunsberg  Material  ge¬ 
sammelt  und  zusammengestellt.  Darüber  hinaus  hat 
der  Verfasser  aber  auch  noch  ln  diesem  Zusammen¬ 
hang  bisher  noch  nicht  ausgeschopfte  römische  Quel¬ 


len  und  allgemeine  Literatur  benutzt,  so  daß  er  seine 
Arbeit  in  einen  größeren  Rahmen  stellen  kann  und 
zu  Ergebnissen  gelangt,  die  Interessante  Vergleiche 
mit  westdeutschen  Forschungen  über  denselben  Zeit¬ 
raum  zulassen 

Matern  untersucht  zuerst  die  Herkunft  und  den 
Geburtsstand  des  ermländischen  Klerus  in  den  bei¬ 
den  Jahrhunderten  vor  der  Reformation  Das  Bistum 
Ermland  umfaßte  ln  jener  Zeit  ja  etwa  zwei  Fünftel 
des  gesamten  Ordenslandes  Preußen,  so  gelten  die 
Ergebnisse  für  diesen  ganzen  Bezirk.  Dabei  stellt 
sich  heraus,  daß  sowohl  die  Welt  als  auch  die  Or- 
densgoistlichen  vorzugsweise  dem  städtischen  erm¬ 
ländischen  Bürgertum  entstammen  und  die  Land¬ 
pfarrer  teilweise  auch  altpreußischcn  Abstammung 
sind.  Die  Berechnung  der  Zahl  der  Priester  ergibt, 
daß  diese  Zahl  immer  .zeit-  und  zweckentsprechend* 
blieb,  das  heißt,  daß  es  hier  zu  keinem  Klerikcr- 
proletariat  und  allen  damit  verbundenen  Miß¬ 
bräuchen  kam.  wie  man  sie  in  den  älteren  west¬ 
deutschen  Bistümern  findet  Von  besonderem  Inter¬ 
esse  für  d»c  ostpreußische  Geistesgeschichte  ist 
weiter  des  Verfassers  Darstellung  der  Bildung  des 
Klerus,  wobei  er  die  Schule  am  Heilsberger  Bischofs¬ 
hof.  die  Domschulen  zu  Frauenburg  und  Guttstadt 
und  die  Pfarr-  und  Stadtschulen  behandelt  sowie  die 
in  jener  Zeit  relativ  hohe  Zahl  ermlandtscher  Stu¬ 
denten  an  deutschen  und  außerdeutschen  Universi¬ 
täten  nachweist.  Wenigstens  für  die  Stadtpfarrer 
kann  man  »durchgehend  Hochschulbesuch  annehmen 
Handschriften-  und  Btichersammlurvgen  bezeugen  die 
wissenschaftliche  Vielseitigkeit  des  ermländischen 
Klerus.  Ausführlich  geht  der  Verfasser  dann  den 
schwierigen  Fragen  der  kirchlichen  Amterbesetzung 
und  päpstlichen  Provisionen  im  Ermland  nach.  Wegen 
der  Entlegenheit  des  Landes  und  seiner  relativen 
Armut  ist  es  hier  kaum  zu  umfangreicheren  Pfrän- 
denhiufungen  gekommen.  Die  Untersuchung  der  Ein- 
kommensvcrhältmsse  der  Geistlichen  ergibt,  daß 


keine  großen  Reichtümer  aufgehäuft  werden  konnten, 
andererseits  aber  doch  ein  erträglicher  Lebensstan¬ 
dard  gesichert  war 

Wohl  am  interessantesten,  alkudigs  bei  der  für 
diese  schwierigen  Fragen  noch  etwas  dürftigen 
Quellenerzeugnisse  auch  am  problematischsten  sind 
Matern s  Ausführungen  über  die  sittlichen  Zustande 
heim  ermländischen  Klerus.  Es  scheint,  daß  es  dem 
Verfasser  hier  gelungen  ist,  mit  feinem  psycholo¬ 
gischem  Verständnis  für  den  spütmittelalterlichen 
Menschen  Licht  und  Schatten  gerecht  zu  verteilen 
und  zu  einem  richtigeren  Gesamturteil  zu  gelangen 
als  die  vielfach  einseitig  orientierte  und  nicht  auf  so 
breiter  Quellengrundlage  beruhende  ältere  Literatur 


Ermland  —  mein  Heimatland 

Das  2.  Bildband  ist  erschienen. 

Oberstudiendirektor  Dr  Poschmann,  der  bekannte 
ostpreußische  Heimatforscher,  hat  ein  neues  Bildband 
(Filmstreifen)  bearbeitet,  das  den  Titel  tiagt:  Erm¬ 
land.  mein  Heimatland. 

Was  einst  war,  das  wird  hier  auf  52  Bildern  wie¬ 
der  lebendig:  Städte,  groß  und  kle*n,  mit  Ihren 
stattlichen  Badcstelnk  irrhen  und  schmucken  Rat¬ 
häusern.  auf  die  stolze  Burgen  herabblicken  Sie  alle 
legen  Zeugnis  ab  von  dem  großen  kolonisatorischen 
Werk  des  Deutschen  Ritterordens. 

Das  Ermland  war  ein  Bauernland.  Das  zeigt  uns 
der  zweite  Teil  des  Bildbandes,  der  uns  in  friedliche 
Dörfer  fuhrt,  umgeben  von  saftigen  Weiden  und 
wogenden  Kornfeldern,  über  allem  der  hohe  Him¬ 
mel.  dessen  Gestirne  einst  den  Domherrn  Koperni- 
kus  zu  der  revolutionierenden  Erkenntnis  brachten, 
daß  sich  die  Erde  und  alle  Planeten  um  die  Sonne 
bewegen  Wir  sehen  die  Studierstube  in  einem 
Turm  neben  dem  Frauenburger  Dom.  wo  er  sein  be¬ 
rühmtes  Werk  .Uebcr  die  Bewegungen  der  Himmels¬ 
körper*  schrieb. 

So  rollt  Stück  für  Stück  unserer  ostpreußischen 
Heimat  geschieht«  an  uns  vorüber 

Wenn  heute  die  Kultusminister  der  deutschen 
Lander  ln  ihren  Richtlinien  über  den  .Unterricht  im 


zu  dem  Thema.  So  wird  se-.n  Schlußkapitel  über  .das 
Problem  der  Gegensätze*  besonders  lesenswert 
bleiben,  wo  er  auf  der  einen  Seite,  die  .auf  die 
kraftvolle,  unqchandigtc  Att  altpreußischcn  Men¬ 
schentums*  hindeutenden  Roheilsdelikte  und  sitt¬ 
lichen  Maßlosigkeiten  des  ermländischen  Klerus  un 
14,  lind  15  Jahrhundert  zugibt,  auf  der  anderen  aber 
auch  dessen  treue  Pflichterfüllung  auch  ln  schwer¬ 
sten  Kriegszeiten,  seinen  Glauhrnsgeist  und  die 
großen  caritativen  Opfer  schildert,  wolur  die 
Kirchenbauton  und  die  zahlreichen  kirchlichen  Stif¬ 
tungen  ein  Zeugnis  bilden 

Dr  Anneliese  Triller, 
geb  Birch-Hifschleld, 


ostdeutschen  Raum“  darauf  hfnwelsen,  welche  volks- 
polltischc  und  erzieherische  Bedeutung  d’e  Kenntnis 
des  deutschen  Ostens  f  i»  r  das  Schicksal  unseres 
qanzen  deutschen  Volkes  hat  wenn  dann  weiter  die 
Forderung  erhoben  wird.  das  Wissen  von  der  un- 
verganqlirhrn  Kulturarbeit  des  deutschen  Volkes  im 
Osten  elndrinqlfdi  zu  vermitteln  und  es  m  Herzen 
der  Jugend  lebendig  werden  zu  lassen,  dann  finden 
wir  in  den  wnhlgelungenen  Arbeiten  von  Dr  Posch¬ 
mann  geeignetes  Bild*  und  Anschauungsmaterial  für 
Schulen  und  Heimatabende  Was  hier  in  tun  ermüd - 
l'fher  Kleinarbeit  an  brauchbarem  Bildmaterial  zu¬ 
sammengestellt  worden  st.  besitzt  zweifellos  doku¬ 
mentarischen  Wert 

Tn  unseren  Dank  an  den  Verfasser  für  die  tn  so 
Uneigennütziger  und  vorbildlicher  Weise  g.leisfeto 
Arbeit  im  Dienste  an  unserer  Heimat  schließen  wir 
den  Wunsch  und  die  Bitte.  ähnliche  Bildstreifen  aus 
dem  übrigen  Ostpreußen  zusammenzustellen 

Dem  Callg-VerUg  in  Fr«*ibnrg'Brsq  gebührt  An- 
erkennung  für  die  hervorragende  Ausführung  Sämt¬ 
liche  Bilder  sind  klar  und  sch.irf  Das  Bildband,  dem 
ein  Begleitheft  mit  Erläuterungen  beillegt  kostet 
-  —  DM  Im  gleichen  Verlag  erschien  bereits  früher 
ein  sechzig  Bilder  umlassender  Bildstreifen  Uber  das 
rm  and.  den  glc  -ch  falls  Dr.  Poschmann  bearbeitet 
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Intelligenz  eßbar? 

Erstaunliche  Ergebnisse  deutscher  Wissenschaftler 


einen  staatlich  anerkannten  Lehrbetrieb.  Ich 
legte  meine  staatliche  Gartnermeisterprütung 
ab.  Aber  durch  den  Krieg  bin  ich  ruiniert  und 
kann  meinen  Beruf  nicht  mehr  ausüben.'  Doch 
es  geht  manchen  wohl  noch  schlechter  als  mir. 
Wenn  ich  nicht  eine  so  große  Freude  an  der 
Natur  hätte,  wäre  ich  schon  längst  nicht  mehr 
da.  Meine  Bienen  und  mein  Drahthaarterrier 
muntern  mich  wieder  auf.  Besonders  mein 
Terrier  ist  mein  bester  Freund  geworden.  Er 
versteht  alles,  es  fehlt  nur,  daß  er  sprechen 
könnte." 

Gärtnereibesitzer  Schulz  erzähl I  begeistert 
von  den  Fahrten  durch  Ostpreußen,  die  er  schon 
von  der  Gärtnerschule  aus  In  jedem  Jahr  machte. 
Zur  Erwiderung  kamen  dann  junge  Landsleute 
von  der  Memel  in  seine  Heimat  im  westlichen 
Ostpreußen,  das  er  ihnen  zeigte. 


UNSER  BUCH 


Hitler  in  englischer  Sicht 

Alan  Bullock:  Hlller,  eine  Studie  Ober  Tyran¬ 
nei.  Droste-Verlag  Düsseldorf,  838  Seiten 

Sieben  Jahre  seines  Lebens  hat  einer  der  besten 
Historiker  der  berühmten  Oxford-Universität  daran 
gewendet,  um  ein  möglichst  getreues  Lebensbild 
einer  der  umstrittensten  politischen  Gestalten  der 
jüngsten  Vergangenheit  zu  geben.  Mit  Nachdruck 
betont  Bullock,  daß  dieses  Werk  ursprünglich  von 
einem  Engländer  aussdilicßllch  für  englische  Leser 
geschrieben  wurde,  aber  man  sagt  nicht  zuviel,  wenn 
man  es  In  seinem  ganzen  Format  mit  an  die  Spitze 
der  vorliegenden  Hitler-Biographien  stellt.  Die 
Schwierigkeiten,  die  auch  dem  gewissenhaftesten 
Geschichtsschreiber  in  den  Weg  gelegt  sind,  wenn  er 
wirklich  im  Sinne  der  besten  Historik  eine  solche 
Aufgabe  meistern  will,  können  kaum  überschätzt 
werden  Eine  solche  Biographie  muß  zwangsläufig 
zugleich  die  Geschichte  einer  Epoche  sein,  die  keines¬ 
wegs  erst  1918  oder  gar  1933  begann  und  deren  Aus¬ 
wirkungen  die  Völker  weit  über  die  Gegenwart  hin¬ 
aus  verspüren  werden.  Eine  Unzahl  allerwichtigster 
Dokumente  ist  in  den  Tagen  der  Katastrophe  ebenso 
wie  vorher  und  nachher  für  immer  verloren  gegan¬ 
gen  Der  Werl  einer  großen  Zahl  sogenannter  Tat¬ 
sachen-  und  Augenzeugenberichte  ist  stark  umstrit¬ 
ten.  Man  findet  in  Bullocks  Buch,  dessen  Schluß¬ 
folgerungen  und  Feststellungen  man  keineswegs 
hundertprozentig  zu  folgen  braucht,  doch  eine  fast 
unheimliche  Erkenntnis  der  großen  Zusammenhänge. 
Der  britische  Professor  hat  ganze  Büchereien  und 
zahllose  anderen  nicht  offene  Archive  durcharbeiten 
müssen,  um  eine  solche  Arbeit  vorlegen  zu  können. 
Dem  Bild  des  |ungen  Hitler,  der  vom  Ehrgeiz, 
Indolenz  und  anderen  Gefühlen  hin-  und  herge¬ 
rissen  wind  läßt  sich  in  der  übrigen  Literatur  kaum 
etwas  gegenüberslellen.  Professor  Alan  Bullock  macht 
sich  seine  Aufgabe  wahrlich  nicht  leicht  und  er  lehnt 
es  ab,  irgendwie  mit  billigen  Schlagworten  und  ver¬ 
einfachenden  Ausdeutungen  zu  arbeiten. 

Bullock  bezeichnet  beispielsweise  wörtlich  Hitler 
nicht  nur  als  den  größten  Demagogen,  den  es  je  in 
der  Weltgeschichte  gegeben  habe,  sondern  er  betont 
auch,  daß  der  Mann,  der  als  Linzer  .Quartaabttu- 
nent",  gescheiterter  Kunslschüler,  und  Wiener  und 
Münchener  Vagabund  größte  Bildungslücken  auf¬ 
weisen  mußte,  über  geradezu  unheimliche  Fähig¬ 
keiten  in  der  Behandlung  der  Massen  verfügte.  Man 
möchte  sich  wünschen,  daß  Bullock  auch  als  Brite 
doch  noch  eingehender  über  die  ganz  unzweifelhafte 
Mitschuld  der  Weltkriegs-Alliierten  an  der  zu¬ 
nehmenden  politischen  Radikalisierung  Deutschlands 
berichtet  hätte.  Hier  zeigt  sich  vor  allem,  daß  ein 
Engländer  der  Autor  ist.  Beachtlich  will  uns  der 
Satz  erscheinen:  .Im  Fall  Hitler  hat  man  immer  das 
unbehagliche  Gefühl,  nahe  der  Grenze  des  Unwirk¬ 
lichen  zu  sein."  Bullock  vertritt  den  Standpunkt,  daß 
der  Diktator  vor  allen!  auf  dem  Gebiet  der  psydho- 


Der  kluge  Terrier  ist  übrigens  eine  Hündin 
und  hat  Nachwuchs: 

.Mein  Drahthaarterrier  mit  Stammbaum  hat 
reinrassige  Junge.  Er  hat  mehr,  als  ich  brauche, 
aber  ich  bringe  es  nicht  fertig,  die  übrigen  zu 
töten,  zumal  sie  alle  so  wunderbar  gezeichnet 
sind.  Falls  Sie  in  Ihrem  Bekanntenkreis  Lieb¬ 
haber  haben,  will  ich  gern  welche  hinschicken. 
Der  Vater  ist  ein  sehr  scharfes  Tier  und  stammt 
aus  England.  Die  Mutter  ist  auch  sehr  wach¬ 
sam  und  scharf." 

Unser  Bekanntenkreis,  —  das  ist  der  Leser¬ 
kreis  des  Ostpreußenblattes.  Finden  sich  Lieb¬ 
haber?  Dann  mögen  sie  sich  an  Gärtnermeister 
Waldemar  Schulz  in  Gießen-Kl.  Linden,  Fried¬ 
hofsweg  15,  wenden. 


logischen  Seite  einer  Kriegsführung  nicht  als  militä¬ 
rischer  Dummkopf  bezeichne!  werdeu  könne.  Ausge¬ 
zeichnet  herausgestelll  erscheint  uns  die  Entwicklung 
des  keine  Grenzen  mehr  kennenden  Machtwahns.  p. 

Artur  W.  Just:  Stalin  und  seine  Epoche. 

Wilhelm-Heyne-Verlag,  München.  80  Seiten. 

Gebunden  2.80  DM 

Artur  Just  ist  den  Lesern  des  Ostpreußenblattes 
aus  verschiedenen  Beiträgen  zur  Ostpolitik  kein  Un¬ 
bekannter  Es  wird  nur  wenige  Deutsche  geben,  die. 
wie  er,  in  den  lür  die  Sowjetunion  so  entscheiden¬ 
den  Jahren  zwischen  1925  bis  1937  zwölf  volle  Jahre 
als  überaus  geschätzter  Korrespondent  der  deutschen 
Zeitungen  (Frankfurter  Zeitung,  DAZ  und  Kölnische 
Zeitung)  in  Moskau  tätig  war  Und  so  ist  er  denn 
auch  wie  kaum  ein  anderer  berufen,  das  schon  heute 
von  den  merkwürdigsten  Legenden  und  Zwcckdar- 
stellungcn  einigermaßen  verwischte  Porträt  des 
Kremldiktators  zu  schaffen.  Als  Just  vor  nunmehr 
fast  genau  zwanzig  Jahren  zum  erstenmal  eine 
kleine  Stalinbiographie  schrieb,  waren  manche  seiner 
Feststellungen  scharf  umstritten.  Just  hatte  zu  einer 
Zeit,  wo  niemand  recht  an  einen  Uebergang  vom 
wellrevolutionären  Denken  zum  nationalistischen 
Stalinismus  glauben  wollte,  dem  sogenannten  .So¬ 
zialismus*  Josef  Stalins  ganz  andere  Motive  unter¬ 
legt.  als  das  bis  dahin  üblich  war.  Just  hat  ferner 
schon  als  einer  der  ersten  auf  das  Kommen  des  so¬ 
genannten  Sowjetpatriotismus  hingewiesen. 

Um  auf.  knapp  achtzig  Seiten  ein  wirklich  um¬ 
fassendes  Lebens-  und  Charakterbild  des  Kaukasiers 
zu  geben,  der  auf  der  Höhe  seiner  Macht  wirklich 
zu  einem  Roten  Zaren  geworden  Ist,  dazu  bedarf  es 
einer  wirklidi  umfassenden  Kenntnis  der  Zu¬ 
sammenhänge,  die  nur  ein  vieljähriger  Rußlandauf¬ 
enthalt  mit  offenkundig  sehr  weitgespannten  Infor¬ 
mationsmöglichkeiten  gewährleistet.  Wir  bekommen 
einen  Einblick  in  Stalins  revolutionäre  Epoche 
ebenso  wie  in  sein  listenreiches  und  grausames 
Spiel,  sidt  die  Nachfolge  Lenins  zu  sichern,  die  be¬ 
rühmtesten  bolschewistischen  Theoretiker  und  Dia- 
dorhen  eines  Lenin  auszulöschen  und  —  nicht  zu¬ 
letzt  —  durch  die  oft  unbeschreibliche  Verblendung 
seiner  Gegner  drinnen  und  draußen  doch  zu  einem 
Triumph  zu  kommen,  der  mit  Abermillionen  von 
Menschenleben  erkauft  wurde.  Die  Trage  bleibt 
olfen  und  wird  schwer  zu  entscheiden  sein,  ob  Just 
nicht  in  dem  einen  oder  anderen  Punkte  die  Gestalt 
Stalins  doch  etwas  zu  positiv  sieht  Denn  auch  von 
Rußland  her  gesehen  muß  die  in  Teheran.  Jalta  und 
Potsdam  erreichte  Lösung  als  fragwürdig  erscheinen. 
Das  Erbe,  das  Stalin  mit  der  Zerstörung  der  so  be¬ 
gründeten  alten  Ordnung  Europas  seinem  Volke 
binterläßt,  mag  Im  ersten  Augenblick  verlockend  er¬ 
scheinen.  Die  Geschichte  aber  rechnet  mit  langen 
Zeiträumen  und  hat  bisher  noch  immer  solche  bru¬ 
talen  .Zeitenkorrekturen"  des  menschlichen  Sieges¬ 
taumels  verworfen. 


Wer  richtiger  Ostpreuße  ist . . . 

Den  zahlreichen  Zuschriften,  die  immer  noch 
auf  unseren  Artikel  über  die  Heimatverbunden¬ 
heit  der  Jugend  I.Der  Mensch  sieht,  was  vor 
Augen  ist“,  Folge  6 )  bei  uns  eingehen,  hat  sich 
auch  Frau  Broszinski  in  Salzkotten  angcschlos- 
sen.  Ihr  Briet  gibt  ein  Beispiel  dalür,  daß  das 
Heimatgetühl  der  Ostpreußen  nicht,  wie  manche 
glauben,  seine  Wurzel  nur  im  materiellen  Den¬ 
ken,  im  Anspruch  auf  den  alten  Besitz  hat,  denn 
Frau  R.  hat  in  der  Heimat  ein  hartes  Leben  füh¬ 
ren  müssen  und  hängt  doch  an  der  alten  Hei¬ 
materde. 

.Liebes  Ostpreußenblatt!  Ich  bin  keine  gute 
Briefschreiberin.  Ich  bin  bald  sechzig  Jahre  alt. 
und  in  unserer  Schulzeit  hatten  wir  mehr  Arbeit 
als  Zeit  zum  Schreiben.  Aber  Lesen  ist  meine 
große  Leidenschaft,  und  zwar  die  schönen  Dich¬ 
tungen  unserer  Heimatdichter. 

Ich  las  heule  in  der  Folge  8  vom  20.  Februar 
die  Leserbriefe  an  das  Ostpreußenblatt  über  die 
Jugend  und  den  Aufsatz  eines  Königsberger 
Kindes.  Sie  haben  mir  die  Antwort  alle  richtig 
aus  dem  Herzen  gesprochen.  Denn  wer  richtiger 
Ostpreuße  ist,  weiß,  was  er  mit  der  Heimat  ver¬ 
loren  hat.  Hab'  und  Gut  ersetzt  man  mit  den 
Jahren,  aber  die  Heimat  verloren,  das  ist  wie 
ein  vom  Sturm  entwurzelter  Baum,  der  langsam 
sterben  muß. 

Ich  halle  kein  Rittergut,  kein  Geschäft  in  Ost¬ 
preußen.  Meine  Eltern  waren  arme,  ganz  arme 
Arbeitsleute.  Wir  waren  sieben  Kinder  zu  Haus, 
da  war  olt  Schmalhans  Küchenmeister.  Mein 
Mann  war  Melker  und  Arbeiter.  Wir  arbeiteten 
nur  für  andere  Menschen,  und  wir  waren  stolz 
darauf,  daß  immer  unser  Zeugnis  lautete:  Ehr¬ 
lich  und  zuverlässig,  und  gute  Arbeiter. 

Heute  stehe  ich  allein  auf  der  Well,  nach  der 
schrecklichen  Vertreibung  sind  viele  Jahre  ver¬ 
gangen.  Mein  Mann  ist  heute  noch  vermißt,  der 
Sohn  vermißt.  Vor  einem  Jahr  fand  ich  meine 
Schwester,  die  bis  1948  noch  in  Königsberg  war, 
ihr  Mann  ist  dort  verhungert. 

Seit  ich  das  Ostpreußenblatt  habe,  sind  wir 
oft  zu  Hause.  Jedes  Blatl  wird  aufgehoben,  und 
wenn  schon  mal  eines  genommen  wird,  dann 
werden  aber  wenigstens  die  Fotos  heraus¬ 
geschnitten.  Und  abends  im  Bett,  wenn  wir  nicht 
schlafen,  dann  erzählen  wir  von  zu  Hause,  von 
harten  Kindertagen  und  von  lieben  Menschen. 
Wo  war  es  besser  als  zu  Hause?  Frage  einmal, 
liebes  Ostpreußenblatt,  alle  deine  Leser  und  Le¬ 
serinnen:  Wer  von  euch  will  nicht  mehr  nach 
Hause?  Ich  glaube  fest  und  sicher,  solche  Ost¬ 
preußen  gibt  es  gar  nicht." 

Niehl  jeder  geht  achtlos  vorüber . . . 

Unser  Bericht  über  die  Familie  L.  im  Obdach¬ 
losenasyl  in  Hamburg  in  Folge  7  unseres  Blat¬ 
tes  wurde  von  einigen  Lesern  nicht  nur  gelesen, 
sondern  als  Appell  an  die  menschliche  Hilfs¬ 
bereitschalt  verstanden.  Darüber  haben  wir  uns 
sehr  gefreut:  denn  welchen  Sinn  hätte  eine  der¬ 
artige  Artikelfolge,  wenn  nicht  der  Wille  da¬ 
hinter  stünde,  auf  die  in  den  Baracken  verges¬ 
senen  Schicksalsgefährten  aufmerksam  zu  ma¬ 
chen.  damit  ihnen  geholfen  wird.  Nicht  nur  im 
charitativen  Sinne  geholfen,  sondern  darüber 
hinaus  so,  wie  es  im  folgenden  Brief  einer  Le¬ 
serin  ausgesprochen  wird.  Frau  H.  W.  aus  Han¬ 
nover  schreibt  uns: 

Mein  Mann  und  ich  lasen  mit  Erschütterung 
den  Bericht  .In  den  Baracken  vergessen  —  Der 
Zweijährige  und  die  Kognakflasche".  Das  Schick¬ 
sal  der  Familie  L.  hat  uns  zutiefst  ergriffen. 
Trotz  der  Not,  die  auch  hier  bei  uns  an  so  man¬ 
che  Türe  klopft,  haben  wir  doch  das  schwere  Los 
gerade  dieser  drei  Menschen  erkannt.  .Not¬ 
ausgang"  —  man  darf  nicht  darüber  nachdenken! 
Auch  wir  gehören  zu  denen,  die  Heimat  und 
liebste  Menschen  verloren  haben.  Aber  dennoch 
gehören  wir  auch  zu  denen,  die  .weiterkommen“ 
durften,  die  es  geschafll  haben.  Wir  wissen  den 
1  Ausweg  lür  die  Familie  L.  nicht,  aber  es  liegt 
uns  am  Herzen,  diesen  Mpnsctien  ein  liebes 
Wort  zu  sagen  —  wenn  Worte  überhaupt  noch 
etwas  auszurichten  vermögen. 

Vor  allem  aber  wollen  wir  ihnen  im  Laute 
der  Zeit  ein  paar  Pakete  schicken,  damit  sie 
sehen,  daß  nicht  jeder  achtlos  an  ihrem  Schick¬ 
sal  vorüber  gehl.  Gewiß  werden  unsere  Pakete 
nur  ein  Tropfen  auf  dem  heißen  Stein  sein.  Aber 
es  bleibt  zu  hoffen  und  zu  wünschen,  daß  sich 
in  dieser  so  großen  Well  doch  noch  ein  anderer 
findet,  der  mehr  tun  und  intensiver  helfen  kann 
als  wir.  —  Das  erste  Paket  liegt  zur  Absendung 
bereit. 

Ein  anderer  Leser,  Herr  Z.  aus  Arnsberg  in 
Westlaien  schreibt: 

Ich  frage  hiermit  höflich  an,  ob  es  möglich  ist, 
die  Adresse  des  Ehepaares  Gerhard  L.  zu  erhal¬ 
ten.  Den  Grund  werden  Sie  sich  wohl  denken 
können:  ich  möchte,  so  weit  es  in  meiner  Kraft 
steht,  helfen,  nur  müßte  ich  die  Gewähr  haben, 
daß  es  auch  diese  Familie  erhälL  (Die  Anschrift 
ist  mitgeteilt  worden.) 

Kant  und  unsere  Kriegsjugend 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Zuschrift  .Kant  und 
die  Schüler  von  heute"  mochte  ich  etwas  über 
.Kant  und  die  Schüler  von  gestern*  berichten. 
Und  zwar  über  die  Kriegsqeneration  —  die 
Jugend,  die  von  der  Schuiliattk.  weg  in  den 
Krieg  ziehen  mußte. 

Mein  Sohn  fiel  im  Januar  1942  in  Rußland. 
Einige  Wodien  späler  erhielt  ich  von  unserer 
Bücherstube  in  Königsberg  (Nötzel)  eine  Rech¬ 
nung:  Mein  Sohn  hatte  sich  direkt  aus  dem 
Felde  eine  Reihe  Abhandlungen  von  Kant  be¬ 
stellt.  Er  wird  sie  nicht  erhalten  haben,  ebenso¬ 
wenig  wip  die  erbetenen  Wollsachen,  da  ja 
diese  Truppen  in  der  Sommermonlur.  mit  der 
sie  nach  Rußland  emraarsdiiert  waren,  dem  rus¬ 


sischen  Wintei  mit  45  bis  55  Grad  Kälte  be¬ 
gegnen  mußten.  Darüber  fiel  kein  Wort  der 
Klage,  nur  wir  zu  Hause  verzweifelten  über 
diese  Mißstände  der  Organisation.  Audi  über 
die  Verpflegung  wurde  nicht  viel  berichtet. 
Aber  die  geistige  Nahrunq  fehlte,  und  Kant 
wurde  auf  die  eisigen  Steppen  Rußlands  als 
letzte  Wegzehning  erbeten. 

Vera  Fortlage,  Erbach  im  Odenwald 

Rußland- Ausreise 

Zu  unserem  Artikel  .Staatenlose  In  Ruß¬ 
land“  in  Folge  5  vom  30.  Januar  schreibt 
uns  ein  oslpreußischer  Spälheimkehrer : 

.In  den  Jahren  1951  bis  1953  wurden  viele 
ostpreußische  Frauen  und  Männer  aus  den 
Lagern  entlassen,  weil  sie  ihre  .Strafzeit“  ab¬ 
gesessen  hatten.  Diese  nunmehr  .Freien"  wur¬ 
den  in  der  Ukraine,  in  Weißrußland  und  im 
Kaukasus  angesiedelt,  oder  besser  gesagt: 
zwangsgesiedell.  Nun  begann  das  Theater: 
die  diplomatische  Mission  der  Sowjetzone  in 
Moskau  teilte  mit:  „Besorgen  Sie  sich  die  Aus¬ 
reisegenehmigung  aus  der  UdSSR,  dann  er¬ 
halten  Sie  von  uns  einen  Reisepaß."  Die  sowjet¬ 
russische  Behörde  wiederum  schrieb:  „Besorgen 
Sie  sich  einen  deutschen  Reisepaß,  so  erhalten 
Sie  die  Ausreisegenehmigung.“ 

Es  begann  nun  für  uns  alle  ein  Papierkrieg, 
der  nervenzermürbend  war.  Ich  habe  einen 
Berg  Papier  verbraucht  und  einen  See  voll 
Tinte  verschrieben,  bis  ich  endlich  nach  sech¬ 
zehn  Monaten  beides:  den  deutschen  Reisepaß 
und  die  Ausreisegenehmigung  von  der  Zentral¬ 
behörde  der  MWD  in  Moskau  erhalten  habe. 
Mit  mir  konnten  noch  sechs  Deutsche  endlich 
im  November  vorigen  Jahres  das  Sowjet¬ 
paradies  verlassen,  aber  tausende  ostpreußische 
Frauen  und  Männer,  auch  die,  die  durch  die 
Amnestie  „frei“gekommen  sind,  warten  noch 
auf  den  deutschen  Reisepaß  und  auf  die  russi¬ 
sche  Ausreisegenehmigung. 

Junge  Drahthaarterrier 

.Im  Ostpreußenblatt  las  ich  den  Bericht  über 
die  Teste  der  Jugend.  Es  wäre  traurig,  wenn 
es  stimmte,  daß  die  ostpreußischen  Kinder 
nicht  nach  Ostpreußen  zurückwollen.  Es  liegt 
aber  an  den  Eltern.  Wenn  die  Kinder  nichts 
von  ihrer  Heimat  erfahren,  dann  haben  sie 
auch  kein  Verlangen  nadi  Hause.  Meine  Toch¬ 
ter  ist  kürzlich  erst  ein  Jahr  geworden.  Aber 
wenn  sie  anfangen  wird,  zur  Schule  zu  gehen, 
dann  wird  sic  unsere  alte  Heimat  kennen  und 
auch  lieben.  Sie  wird  nicht  erst  lange  über¬ 
legen,  wenn  es  heißt,  die  Heimat  ist  frei.“ 

Gärtnereibesitzer  Schulz,  der  uns  so  schreib I, 
gehört  zu  denen,  die  selbst  schwer  um  Ihr 
Leben  zu  kämplen  haben  —  er  ist  schwer 
kriegsbeschädigt  —  und  doch  der  Verbitterung 
widerstehen.  Bei  ihm  ist  es  die  Liebe  zur  Natur, 
die  ihn  tröstet  und  erheitert.  Er  ist  Gärtner 
mit  Leib  und  Seele. 

.Meine  ganze  Jugend  habe  ich  auf  Schulen 
verbracht  und  gelernt  und  studiert,  um  zu 
Hause  die  väterliche  Gärtnerei  zu  übernehmen, 


Können  natürliche  Stolle  Intelligenz 
und  Gefühlsleben  des  Menschen  be¬ 
einflussen?  Maßgebliche  Wissen¬ 
schaftler  sagen  ja. 

A  ls  man  begann,  mit  dem  Gehirn  über  das 
‘‘•Gehirn  nachzudenken,  kam  die  Wissenschaft 
rasch  dahinter:  Genau  wie  der  Körper  braucht 
auch  das  Gehirn  Nährstolle.  Andernfalls  reagiert 
es  mit  Gedächtnisschwäche.  Zerstreutheit,  Man¬ 
gel  an  Konzentration,  Nervosität  und  ähnlichen 
Erscheinungen.  Kinder  bringen  schlechte  Noten, 
sind  zerstreut,  unaufmerksam,  eben  „schwierig". 

In  Amerika  ließ  ein  Forscher  Mäuse  durch  ein 
verzwicktes  System  von  Gängen  laufen,  aus  dem 
es  nur  einen  Ausweg  gab.  Einen  Teil  von  ihnen 
fütterte  er  mit  Glulamlnsäure.  Danach  ergab  sich 
einwandfrei,  daß  diese  den  Ausgang  leichter  und 
schneller  landen.  Geschickter  vermieden  und 
umgingen  sie  Hindernisse,  die  ihnen  den  Weg 
zum  Futternapf  versperrten,  als  die  nicht  mit 
dem  Präparat  gefütterten  Tiere. 

Deutsche  Forscher  erprobten  die  Wirkung  von 
Glutaminsäure  an  Menschen,  besonders  an  Kin¬ 
dern.  Sie  fanden  dabei  heraus,  (laß  dadurch 
Konzentrations-  und  Merkfähigkeit,  Gedächtnis 
und  Aufmerksamkeit  gesteigert  wurden. 

Selbst  versuche  an  Kindern.  Jugendlichen  und 
Erwachsenen  ergaben  nicht  nur  eine  Beschleuni¬ 
gung  seelischer  Erlebnisse,  sondern  auch  eine 
Vertiefung  der  Erlebnisfähigkeit. 

Zur  Vermeidung  von  Fehlern  stellte  der  Ber¬ 
liner  Arzt  Dr.  Cwik  eine  Gruppe  von  zehn  Kin¬ 
dern  und  zehn  Erwachsenen  zusammen,  um  die 
Wirkung  des  Glutaminsäure-Präparates  zu 
testen.  Das  Ergebnis  der  Versuchsreihe  be¬ 
stätigte  die  Wirkung  dieses  neuentwickelten 
Präparates: 

1.  Das  Wohlbefinden,  die  Lebensfreude  und 
auch  die  Schaffenskraft  nahmen  zu. 

2.  Nervöse  Gereiztheit,  Niedergeschlagenheit, 
körperliche  und  geistige  Erschlaffung  wurden 
überwunden. 

3.  Besonders  bei  den  am  Versuch  heleiligten 
Kindern  wurde  eine  Besserung  der  Aufnahme¬ 


fähigkeit,  verbunden  mit  einer  regen,  phantasie- 
vollen  Teilnahme  am  Schulunterricht,  fest¬ 
gestellt. 

Das  für  diesen  Versudi  angewandte  Glutamin¬ 
säure-Präparat  enthält  im  wesentlichen  organi¬ 
sche  Glutaminsäure,  die  aus  Kasein  der  Milch, 
dem  Kleber  des  Weizens  und  besonders  der 
Sojabohne  gewonnen  wird.  Glutaminsäure  ist 
ein  vollkommen  natürliches  Erzeugnis,  durch 
dessen  Anwendung  auch  bei  längerer  Dauer 
keinerlei  Gewöhnung  oder  Schädigungen  ein- 
treten. 

Wohl  ist  die  Wirkung  der  Glutaminsäure  als 
Energiespender  aut  Grund  der  amerikanischen 
Forschung  schon  über  zehn  Jahre  bekannt.  Krieg 
und  die  Verhältnisse  der  Nachkriegszeit  ver- 

„Prüfung  bestanden" 

In  der  Oberprima  einer  Oberschule  ln 
Niedersachsen  standen  zehn  junge  Mädchen 
vor  dem  Abitur.  Bel  vier  dieser  Examcns- 
kandidalinnen  war  der  Prüfungserfolg  trotz 
größter  Anstrengungen,  Nachhilfestunden 
usw.  gefährdet.  Sie  nahmen  versuchsweise 
regelmäßig  Glutaminsäure.  Die  Eriolge 
waren  erstaunlich.  „Wir  behalten  jetzt  das, 
was  wir  lernen",  erklärten  die  |ungen  Mäd¬ 
chen  einstimmig.  „Während  wir  früher  in 
der  letzten  Stunde  mit  einer  großen  Müdig¬ 
keit  zu  kämpfen  hallen  und  dem  Unterricht 
kaum  folgen  konnten,  sind  wir  heute  voll¬ 
kommen  frisch  und  können  gleich  nach  dem 
Mittagessen  weilerarbeitcn.  Eine  ,5'  wird 
kaum  noch  geschrieben."  Drei  der  vier 
„Hoffnungslosen"  bestanden  das  Abitur. 

r//////////l/#H//T/A*/l  i  Mf// 

hinderten  aber  bis  in  die  heutigen  Tage  die  Ver¬ 
breitung  des  Wissens  und  vor  allem  die  Nutzung 
der  durch  ärztliche  Versuche  erhärteten  For¬ 
schungsergebnisse. 

So  kommt  es,  daß  ein  von  Dr  Schwöbel  im 
Universitätskrankenhaus  Hamburg  -  Eppendorf 


erzielter  Erfolg  bei  der  Erprobung  von  Glutamin¬ 
säure  kaum  bekannt  geworden  ist.  Bei  einem 
vorher  phlegmatischen,  tragen  und  interessen¬ 
losen  Mädchen  konnte  Dr.  Schwöbel  allein  die 
im  Testverfahren  kontrollierten  Rechenleistun¬ 
gen  um  83  Prozent  steigern.  Die  Sdiulleistunqen 
der  andern  am  Versuch  beteiligten  Kinder  wur¬ 
den  um  58  Prozent  gebessert. 

Sogar  Examenskandidaten  haben  sich  den 
belebenden  und  leistungsfördernden  Effekt  von 
Glutaminsäure  zunutze  gemacht,  nachdem  lest- 
steht,  daß  sie  für  den  Hirnsloffwediset  einfach 
unerläßlich  ist. 

Gerade  Kinder  im  Entwicklunqsalter  aber 
leiden  häutig  unter  dem  Mangel  an  ausreichen¬ 
der  Versorgung  des  kindlichen  Gehirns  mit 
diesem  Spezial-Gchirnnährstofl.  Schlechte  Schul¬ 
zeugnisse,  Unaufmerksamkeit  und  Zerstreutheit, 
verbunden  mit  Erziehunqsschwieriqkeit,  sind 
die  Folgen,  obwohl  es  dem  Kind  nur  selten 
an  der  nötigen  Intelligenz  mangelt. 

Strafen  oder  harte  Worte  machen  dann  das 
Kind  auch  nicht  lerneifriger,  sondern  verängstigen 
es  nur  nodi  mehr.  Viel  einfacher  kann  heute  dem 
Kind  geholfen  werden,  indem  man  den  Mangel 
an  Gehirnnährstoll  durdi  zusätzliche  Beigabe 
von  Glutaminsäure  ebenso  ansqleicht,  wie  man 
das  bei  körperlichen  Erscheinungen  ja  auch 
soforl  tut. 

Für  das  Kind  bedeutet  Glutaminsäure  so  mehr 
als  nur  ein  bißchen  Sdiulhilfe.  Vielmehr  hilft  sie 
ihm,  Depressionen  zu  überwinden,  das  Selbst¬ 
vertrauen  zu  stärken  und  bewahrt  es  so  vor 
seelischem  Schaden.  Und  damit  hilft  cs  dem  Kind 
in  der  Entwicklung,  in  seinen  kritisdien  Jahren, 
die  wichtigsten  Grundlagen  für  seinen  späteren 
Lebenserfolg  zu  gewinnen. 

Herbert  Andresen 


hinweih: 

Glutaminsäure  bildet  den  wichtig¬ 
sten  Wirkungsfaktor  des  Gehirn-  und  Ner- 
vennähretofleii  CODEX  Sie  können  eine 
Normalpackunit  ftli  8.50  DM  oder  eine  Kur¬ 
packung  fUl  28.50  DM  (JV.izllgl  Nachnahme- 
porlo)  direkt  vom  Hersteller  beziehen  Da¬ 
bei  gehen  Sie  keinerlei  Risiko  ein.  weil  Sie 
Ihr  Geld  auf  Heller  und  Pfennig  zirrück- 
erhaMen.  wenn  Sie  sieh  diese  Pastellen  viel¬ 
leicht  aus  Irgendeinem  Grunde  andere  vor- 
acslelit  haben 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  9 


7^iitsaH-£cke 

In  die  Zahlenfelder  1—22  der  Senkrechten 
II  und  III  sind  dreibuchstabige  Wörter  nach¬ 
folgender  Bedeutung  einzutragen:  1.  Fragewort. 
2.  Wärmegrad.  3.  Bestimmter  Artikel.  4.  Schwur. 
5.  Wappenvogel.  6.  Germanischer  Wurfspieß. 
7.  Sinnesorgan.  8.  Alkoholisches  Getränk  9. 
Baumteil.  10.  Gewässer.  11.  Verkehrsmittel! 
12.  Fragewort  (wie  Nr.  I).  13.  Flächenmaß. 

14.  Trinkstube.  15.  Tanzschritt.  16.  Altes 
kleines  Gewicht.  17.  Meeressäugetier.  18. 
Germanisches  Getränk.  19.  Abkürzung  für 
Aktiengesellschatt.  20.  Unbestimmter  Artikel. 
21.  Bestimmter  Artikel.  20.  Römischer  Sonnen¬ 
gott. 

Nun  sind  durch  Vorsetzen  von  ein  bis  drei 
Buchstaben  vor  die  Wörter  in  Spalte  II  und 
Hintenansetzen  an  die  Wörter  in  Spalte  III  neue 
zweisilbige  sinnvolle  Begriffe  zu  bilden,  deren 
Bedeutung  —  in  anderer  Reihenfolge!  —  fol¬ 
gende  ist.  Links:  Rätselart,  Schilfgewächs, 


Untugend,  Farbe,  Trinkspruch,  See  in  Ober¬ 
bayern,  Fluß  in  Holstein.  Gewürz,  natürlicher 
Hautschutz,  Heilstoff  (Blutwasser),  sagenhafter 
menschenfressender  Riese;  rechts:  Wohl¬ 
geruch,  Längenmaß,  Teil  des  Hauses,  Forst, 
Turngerät,  hinweisendes  Fürwort,  Anlage  für 
Schiffsbau,  Stadt  in  Südslawien,  Stadt  an  der 
Donau,  mathematischer  Begriff,  Gesellschafts¬ 
spiel  (ch  =  ein  Buchstabe).  Die  Anfangsbuch¬ 
staben  der  Senkrechten  I  und  II  ergeben,  der 
Reihe  nach  von  oben  nach  unten  gelesen,  ein 
Waldgebiet  am  Kurischen  Haff  und  ein  Tier 
dieses  Waldes. 

Fastnacht  in  der  Schule 
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Jugenderinnerungen:  Am  Morqen  vor  der 
Schule  wurden  die  Bücher  versteckt;  von  zeich¬ 
nerisch  Begabten  wurden  ein  Vers  und  Raben, 
die  im  Schnabel  die  Bücher  trugen,  und  Schüsseln 
mit  Kröpfen  an  die  große  Wandtafel  gemalt. 
War  der  .Herr  Lehrer”  gut  gelaunt,  dann  gings 
nach  der  großen  Pause  auf  die  Rodelbahn  oder 
auf  die  Eisbahn.  (Der  Text  der  Verse  war  ver¬ 
schieden,  den  obigen  Vers  schrieben  wir  im 
Kreise  Tilsit  an  die  Tafel.) 

Froher  Wintertag  In  der  Heimat 

.  Reise . 

Burg  .... 


Hotel 
Nadel  .  .  . 
Mittel  .  .  . 
Leiter  .  .  .  . 
Platz  .  .  .  . 


Die  Wörter:  Anger,  Arznei,  Chor,  Ferien,  Ge- 
pakk.  Herr,  Kap,  Lauf,  Nah,  Pikkolo,  Regen, 
Sprosse,  Strand,  Turnier  —  sind  so  auf  die 
Punkte  zu  verteilen,  daß  in  jeder  Reihe  zwei 
zusammengesetzte  Dingwörter  entstehen,  die 
das  angegebene  Mittelwort  als  Grund-  bzw.  als 
Bestimmungswort  gemeinsam  haben,  (z.  B.  Liebe- 
Mühl-Rad). 

Nach  richtiger  Lösung  nennen  die  Anfangs¬ 
buchstaben  der  linken  Wörter  einen  frohen 
Wintertaq,  den  wir  in  der  Heimat  nach  altem 
Brauch  mit  Schlittenpartien  und  anschließenden 
frohen  Festen  feierten,  die  Endbuchstaben  der 
rechten  Wörter  ein  Fettgebäck,  das  in  jedem 
Haushalt  zu  diesem  Tag  gehörte.  (,ä*.  .st” 
und  .ch"  =  ein  Buchstabe.) 
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Rätse'- Lösungen  der  Folge  8 
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Kirche  und  Denkmal 

1.  Leiter  —  Termin.  2.  Ulrich  —  Richlind. 
3.  Ire  —  Rebe.  4.  Seal  —  allein.  5.  Emu  —  Mu¬ 
sik.  6.  Nestei  —  Eidam.  7.  Kulis  —  Lissa. 
8.  Imme  —  Memel. 

Luisenkirche  —  Luisendenkmal. 


. — üuä  Öen  oftpccufjifdicn  fjcimotf  reifen . . . 


Elchniederung 

Wohn&ltzbrhclielniKunftrn.  Hiermit  gebe  ich  allen 
Elchnlcdcrungern  bekannt»  daß  die  Wohnsitzbe¬ 
scheinigungen  /.ur  Erlangung  d«rr  neuen  Bundcsver- 
triebenenauswelse  Jetzt  nur  roch  durch  un¬ 
sere  Ki  clsvertretung  erteilt  werden.  Alle 
bisher  gestellten  Anträge,  auch  wenn  diese  unmittel¬ 
bar  an  die  Geschäftsführung  unserer  Landsmann¬ 
schaft  gerichtet  waren,  befinden  sich  Jetzt  bei  mir 
zur  Prüfung  und  weiteren  Bearbeitung.  Ich  bitte 
darum,  in  Zukunft  alle  derartigen  Anträge  direkt 
an  midi  zu  senden  Ich  bin  verpflichtet,  in  Jedem 
Einzelfall  von  zwei  Zeugen  aus  der  Heimatgemeinde 
des  Antragstellers  eine  schriftliche  Bestätigung  der 
vom  Antragsteller  gemachten  Angaben  einzuholen, 
bevor  idi  die  Wohnsitzbescheinigung  ausstellen 
kann.  Bel  der  großen  Zahl  der  schon  Jetzt  vorliegen¬ 
den  und  noch  laufend  in  verstärktem  Maße  ein¬ 
gehenden  Anträge  erfordert  diese  vorgeschriebene 
Handhabung  eine  gewisse  Bearbeitungszeit  und 
durch  die  notwendigen  Rückfragen  vor  allem  sehr 
große  Aufwendungen  für  Porto.  Um  mir  die  Arbeit 
zu  erleichtern,  bitte  ich  alle  Antragsteller  um  Beach¬ 
tung  folgender  Richtlinien: 

1.  Vor-  und  Familienname  des  Antragsteller»,  bei 
Frauen  audi  Mädchenname,  sind  unbedingt  in 
deutlicher  Schrift  anzugeben.  Sofern  die  ange¬ 
forderte  Bescheinigung  zugleich  auch  für  die  An¬ 
gehörigen  des  Antragstellers  gelten  soll,  sind 
auch  Jeweils  Vor-  und  Familienname  für  diese 
anzugeben. 

2.  Geburtsdatum  und  Geburtsort  des  Antrag¬ 
stellers  (bzw.  auch  seiner  Angehörigen)  sind 
ebenfalls  anzugeben 

3.  Genaue  Angaben  darüber,  an  welchen  Orten 
und  zu  welcher  Zelt  der  Antragsteller  und  gege¬ 
benenfalls  seine  Angehörigen  seit  dem  31.  12. 
1937  blr  zum  Verlassen  Ostpreußens  wohnhaft 
waren.  Dabei  ist  das  Datum  der  Einberufung 
zur  Wehrmacht  bzw.  das  Datum  der  Flucht  mit 
anzugeben. 

4.  Benennung  von  zwei  bis  drei  Zeugen,  möglichst 
aus  der  Hclmatgemclnde.  die  den  Antragsteller 
und  seine  Angehörigen  aus  unserem  Heimatkreis 
genau  kennen  und  die  gemachten  Angaben  be¬ 
stätigen  können.  Die  Zeugen  dürfen  mit 
dem  Antragsteller  nicht  verwandt  sein  und 
müssen  jetzt  im  Bundesgebiet  oder  ln  West- 
Berlin  Ihren  Wohnsitz  haben 

5.  Bitte  fügen  Sic  Jedem  Antrag  mindesten*  zwel- 
faches  Briefporto  bei.  da  di?  Krciskasse  sonst 
die  durch  diese  Auswelsaktion  gewaltig  gestie¬ 
genen  Portokosten  nicht  mehr  zu  tragen  vermag. 

6.  Alle  Landsleute,  bei  denen  ich  zwecks  Bestäti¬ 
gung  gemachter  Angaben  Rückfrage  halte,  bitte 
Ich  dringend,  in  verständnisvoller  und  kamerad¬ 
schaftlicher  Weise  mir  so  schnell  wie  möglich 
ihre  Stellungnahme  zu  übersenden.  Hierbei 
muß  oberster  Grundsatz  sein:  Einer  helfe  dem 
anderen! 

Nur  denjenigen  Landsleuten,  die  Ich  aus  der 
Heimat  persönlich  genau  kenne  (also  hauptsächlich 
Heinrichswaidei),  kann  ich  die  Wohnsitzbescheini¬ 
gungen  ohne  Rückfrage  bei  Zeugen  ln  eigener  Ver¬ 
antwortung  erteilen. 

Von  Rückfragen,  die  nur  die  laufende  Arbeit  be¬ 
hindern.  bitte  ich  in  Jedem  Fall  abzusehen,  auch 
wenn  es  manchmal  mehrere  Wochen  dauert.  Be¬ 
denken  Sie.  daß  ich  selbst  davon  abhängig  bin,  erst 
die  eingeforderten  Bestätigungen  der  Zeugen  ab/.u- 
warten.  che  ich  die  Bescheinigung  ausstellen  kann. 
Leider  antworten  die  befragten  Zeugen  nber  nicht 
immer  prompt.  Jeder  Antragsteller  erhält  zu  gege¬ 
bener  Zelt  die  beantragte  Wohnsltzbeschetnigung. 
Im  übrigen  Ist  ln  dieser  Hinsicht  noch  keine  beson¬ 
dere  Dringlichkeit  vorliegend,  da  die  Ausweisaktion 
vor  kurzem  erst  begonnen  hat.  Dringlich  ist  zur  Zeit 
die  Einreichung  der  Anträge  zur  Schadensfeststel¬ 
lung.  da  am  31.  März  die  Frist  zur  Einreichung  der 
Anträge  abläuft. 

Suchdienst.  1.  Wer  kennt  die  Kinder  Reinhardt 
Stürmer,  gcb.  etwa  1939.  und  Dietmar  Störmer, 
geb.  etwa  1942?  Beide  Kinder  stammen  aus  Königs¬ 
berg  und  suchen  Ihre  Großeltern,  die  in  Heinrichs¬ 
waide  eine  Landwirtschaft  besessen  haben  sollen. 
Den  Familiennamen  der  Großeltern  haben  die  Kin¬ 
der  vergessen.  Gleichzeitig  suchen  die  Kinder  eine 
Tante.  Frau  Frieda  Ruppenstein,  die  nach  ihren 
Angaben  im  Kreis  Labiau  gewohnt  haben  soll. 
Ebensogut  könnte  aber  diese  gesuchte  Tante  eben¬ 
falls  in  der  Elchniederung  gewohnt  haben.  Wer 
kann  hier  aufklärende  Angaben  machen? 

2.  Wer  kennt  den  Landsmann  Werner  Pauls, 
geb.  am  28.  1.  1922  ln  Alleknelten.  ledig,  als  Landwirt 
ansässig  gewesen  in  Kurwensee?  Er  war  zuletzt 
Volksturmmann  bei  der  Volkssturmeinheit  Hcin- 
richswalde  und  Ist  lm  Kampfraum  um  Labtau  seit 
Januar  1845  vermißt.  Wer  war  mit  dem  Vermißten 
zusammen  oder  wer  kennt  Heimkehrer  dieser 
Einheit? 

Alle  Zuschriften  werden  erbeten  an  die  Kreis¬ 
kartei  Elchniederung,  Jetzt  in  (24a)  Hamburg  28, 
Burggarten  17.  Herbert  Sahmel. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Wir  begrüßen  aufs  herzlichste  unsere  Spüthelm- 
kehrer  lm  Namen  aller  Landsleute  und  verbinden 
mit  unserem  Gruß  die  besten  Wünsche  für  Gesund¬ 
heit  und  Wohlergehen.  Bitte  melden  Sie  Ihre  An¬ 
schriften  an  Kam.  Fernitz,  (24)  Lüneburg.  Große 
Bäckerstraße  16. 

Zweimal  haben  wir  alle  wieder  landverbunden  ge¬ 
wordenen  I^andsleute  aus  unserem  Heimatkreis  ge¬ 
beten.  nachstehende  Angaben  an  den  Unterzeich¬ 
neten  zu  geben: 

1.  Name.  Vorname.  Heimatanschrift:  2.  Größe 
des  heimatlichen  Betriebes  oder  Angabe  des  Be¬ 
rufes:  3.  Jetzige  Anschrift:  4.  Siedlung.  Größe:  5. 
Pachtung.  Größe:  6.  Nebenerwerbssiedlung,  Größe 
und  Hauptberuf:  7.  Elngcheiratet  männlich,  Größe; 
8.  Eingeheiratet  weiblich.  Größe. 

Bis  Jetzt  haben  sich  nur  21  Landsleute  gemeldet. 
Mit  dieser  Zahl  können  wir  nicht  operieren,  cs 
müssen  sich  alle  melden,  die  wieder  mit  dem  Land 
verbunden  geworden  sind. 

Wir  wissen,  wie  sehr  Sie  mit  Sorgen  und  Arbeit 
belastet  sind,  aber  die  Zelt,  um  diese  kurze  Meldung 
abzugeben,  muß  sich  finden  lassen.  Unser  Kreisver¬ 
treter  Dr.  E.  Wallat.  Landsmann  Fernitz  und  alle 
anderen  ehrenamtlichen  Mitarbeiter  müssen  neben 
dem  Beruf  Zelt  für  die  Arbeit,  die  unseren  Lands¬ 
leuten  und  der  Heimat  dient,  finden,  und  unsere 
Arbeit  kann  nur  fruchtbar  sein,  wenn  alle  mltar- 
beiten  und  unseren  Aufforderungen  Folge  leisten. 
Deshalb  noch  einmal  die  Bitte:  Geben  Sie  die  kurze 
Meldung  sofort  zur  Post  an 

F.  Schmidt.  Sulingen  Hann.,  Bassumer  Str.  42. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Die  Bescheinigungen  Mir  Erlangung  der  neuen 
Bundesvertntebcnenausweisc  sollen  letzt  ausschlleß- 
l:ch  von  den  Krelsvertretem  ausgestellt  werden. 
Um  eine  reibungslose  Arbeit  7.11  gewährleisten,  ist 
es  ertordorHch.  daß  von  der  betreffenden  Person 
eine  Karteikarte  vorhanden  Ist.  Ich  bitte  daher  die 
säumigen  meines  Heimatkreises.  mir  Ihre  Perso¬ 
nalien  mltzmcllcn.  damit  Ich  die  K  re ‘.kartet  ver¬ 
vollständigen  kann.  Es  berührt  eigentümlich,  daß 
gerade  diejenigen,  die  die  meisten  Anfragen  stel¬ 
len.  steh  bisher  noch  nicht  gemeldet  haben. 

Bel  Wünschen  nach  Wohnsitzbeschehilgungen  bitte 
dre:  Freimarken  und  drei  Steuermerken  betzu¬ 
fügen.  damit  angegebene  Zeugen  befragt  weiden 
können 

Die  Kartet  der  Stadt  Ebenrode  führt  Erich  Kow- 
natzkl.  (21a)  Beckum.  Westf..  Nord«traßc  39.  die¬ 
jenige  der  Stadt  Eydtkau  Gerhard  Wermbter  Han¬ 
nover-Linden.  Windhelmstraße  «5  Ich  bitte  daher 
die  früheren  Bewohner  der  beiden  Städte.  Ihre 
Karteikarten  oder  Personalien  an  d‘c  genannten 
Herren  zu  senden.  Für  den  Landkreis  Ist  der  unter, 
zeichnete  Kreieverfreter  zuständig 

Fe!  sämtlichen  an  mich  gerichtete  n  Schreiben 
bitte  Ich  die  Absender,  mir  Ihre  Heimatanschrift 


mitautellen,  damit  ein  unnötiges  Suchen  ln  der 
Kartei  vermieden  wird. 

Gesucht  weiden:  Bürgermeister  Skraudszun-K.n- 
deibausen.  Bauer  Klslat-Packern  und  Kai.  Reuter 
und  Frau  Bertha,  geb.  Bacher,  au'  Srtiellendotf 

Rudolf  de  la  Chaux.  (Mb)  Möglin  b.  Biedenbek. 
Kreis  Rendsburg. 

Gerdauen 

Wieder  kehrten  fünf  Landsleute  aus  sowjetischer 
Gefangenschaft  zurück.  Franz  Basukaltts  aus  Ger¬ 
dauen;  Diednch  Hoffmann  aus  Kl.-Gnle:  Maria 
Kulllck.  geb.  Schaluppe,  aus  Gneisenau.  Höret 
Rahn  aus  Linde  und  Frieda  Radtke.  geb.  Hermann, 
aua  Hetllgenstcln  haben  Im  Bundesgebiet  Unter¬ 
kunft  gefunden.  Ich  begrüße  sie  auf  diesem  Wege 
herzlich  und  hoffe,  daß  sie  den  Anschluß  an  ein 
normales  Leben  und  eine  gute  Existenz  bald  linden 
mögen  und  ihre  Gesundheit  durch  seelisches  Leid 
und  Strapazen  keinen  Schaden  genommen  hat. 

Die  Anträge  auf  Wohnortbescheinigungen  aus 
Nordrhein-Wcstfalen  häufen  sich  derartig,  daß  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  neue  Richtlinien  her¬ 
ausgeben  mußte.  Bisher  wurden  die  Antragsteller 
an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  verwiesen.  Jetzt 
werden  die  Kretsvertreter  die  Bescheinigungen  aus¬ 
stellen.  Somit  Ist  meine  letzte  Bekanntmachung  hin¬ 
fällig  geworden  Jeder  Antragsteller  muß  ein 
Schreiben  eines  Zeugen  bclbrlngen.  der  des  Antrag¬ 
stellers  Wohnort  bescheinigt,  alsdann  erfolgt  die 
Bescheinigung  durch  den  Kretsvertreter. 

Achtung  Heimkehrer'  Aus  Plattau  (Ptaltll).  Kr. 
Gerdauen.  sind  vermißt  die  Volkssturmlcute  Robert 
Grünlng  (7.  4.  98)  und  August  Habicht  (1.  8.  94)  vom 
1.  Bat.  3.  Kp.  Ende  Januar  45.  Nach  einem  Gefecht 
in  Kcllergrund  bei  Insterburg  gerieten  sie  In  Getan- 
gcnschaft.  Ferner  Fritz  Mev  (4.  1  0«)  aus  Plattau. 
ebenfalls  vermißt  ln  Trozkojc  bei  Woroncsch  am 
27.  1. 1943.  Wer  kann  Auskunft  geben’ 

Gesuch t  werden  folgende  Landsleute:  1.  Familie 
Malsch.  Nordenburg.  Gerdauener  Straße.  2.  Gustav 
Hellmlch,  Georgenhain.  3.  Familie  Fritz  Goldau 
(Schloßmühle),  Gerdauen.  4.  Bauer  Emil  Grun- 
wald.  Frledrlchsfcldc.  5.  Frau  Anna  Ncumann.  Ger¬ 
dauen.  Kanal  Straße  5.  6.  Rudolf  Urban,  Gerdauen. 
Thorner  Straße  1.  7.  Wachtmeister  Heinz  Schmadtke. 
Altcndorf,  wohnte  vor  etwa  einem  Jahr  ln  Biele¬ 
feld. 

Meldungen  erbittet  Krelsvertretcr  Ertch  Paap, 
(20a)  Stelle  Ub.  Hannover,  Kr.  Burgdorf. 

Sensburg 

Ich  möchte  schon  heute  darauf  htnweisen.  daß  das 
diesjährige  große  Kreistreffen  voraussichtlich  An¬ 
fang  September  wieder  in  Herne  stattfindet.  Ge¬ 
naueres  im  Ostpreußenblatt 

In  letzter  Zelt  erhalte  ich  vielfach  Anfragen,  ob 
eine  Möglichkeit  der  Befreiung  unserer  noch  in 
der  Heimat  lebenden  Angehörigen  möglich  Ist.  Ich 
muß  auf  die  Berliner  Konferenz  hlnweisen  und 
darauf,  daß  bisher  noch  keine  Taten  den  vielen 
Reden  gefolgt  sind.  Es  gelingt  nach  wie  vor  nur 
Einzelnen  herauszukommen,  meist  ober  auch  nur 
in  die  Sowjctzonc.  Nach  neuesten  Nachrichten  wird 
ln  Nikolaiken  etwa  von  der  Brustschen  Mühle  eine 
neue  Brücke  gebaut.  Es  ist  der  einzige  größere  Neu¬ 
bau.  von  dem  bisher  zu  berichten  ist. 

Wer  kann  Auskunft  geben  über  den  Verbleib  von 
Frl.  Augusta  Böhm.  Sensburg.  Bischofsburger 
Straße  22:  Ehepaar  Bartsch.  Sensburg.  Langgasse  21; 
Förster  Bingcr  aus  Ncu-Stxdroi?  Lieselotte  Kap- 
taina  aus  Warpuhnen  soll  aus  Rußland  zurück  sein, 
sic  wird  gebeten,  sich  zu  melden  Ebenso  Werner 
Lysh  aus  Sensburg 

Albert  v.  Ketelhodt. 

Ratzeburg.  Kirschen  -  Allee  11. 

Johannisburg 

Trotz  meines  Hinweises  im  Ostpreußenblatt  vom 
18.  Januar,  bei  Anforderung  von  Wohnsitzbescheini¬ 
gungen  die  erforderlichen  Unterlagen  beizulegen, 
kommen  immer  noch  unvollständige  Anträge.  Rück¬ 
fragen  erfordern  unnötige  Arbeit  und  Zeitverlust. 
Zum  Teil  sind  es  Landsleute,  die  sich  bisher  bet 
ihrer  Landsmannschaft  nicht  gemeldet  haben  und 
außerdem  das  Ostpreußenblatt  nicht  halten.  Jeder 
Landsmann,  der  das  Ostpreußenblatt  nicht  bezieht, 
schädigt  sich  selbst  und  schwächt  unsere  Gemein¬ 
schaft.  Unterlagen  für  Wohnsltzbeschclntgungen: 
Vor-  und  Zuname.  Geburtsdatum  und  Ort.  Heimat¬ 
ort,  Aufenthalt  am  31.  12,  37  bis  zur  Vertreibung. 
Zeugnis  eines  im  Westen  wohnenden  Landsmannes 
oder  besser  des  jetzigen  Gemclndebeauftragtcn.  Ein¬ 
berufung  zur  Wehrmacht.  Rückporto  beilegen. 

Gesucht  werden*  Schlonsak,  Gustav.  Johannis¬ 
burg;  Joswig,  Frieda,  Gr.-Rosen  (geb.  20.  10.  21); 
Podschull.  Bauer.  Gehlenburg:  Palussek,  Wilhelm, 
und  Fritz  Staschlk.  beim  Postamt  Gehlenburg; 
Rattay,  Otto  und  Eduard,  Vorderpogauen. 

Wer  kann  mltteilen.  welche  Aussteuer-Lebensver¬ 
sicherung  Stadtobersekretär  Bah-,  ln  Arys  vertrat? 

Fr.  W.  Kautz.  Kreisvertreter. 

(20)  Altwarmbüchen. 

Anläßlich  der  PAtenschaftsübernahme  durch  den 
Kreis  Flensburg  und  zur  Weiterführung  unserer 
Kreischronik  bitte  ich  um  Mitarbeit  aller  Lands¬ 
leute. 

Zu  folgenden  Themen  werden  Ergänzungen  ge¬ 
braucht: 

I.  „Dies  Land  bleibt  deutsch"  (Volksabstimmung 
1920).  Hierzu  wären  die  Abstimmungsergebnisse  der 
einzelnen  Ortschaften  erwünscht.  Wer  hat  diese? 


,  Ki-rtüiftics  Leben  lm  Kreise"  Uber  das  klrch- 

2  der  letzten  Jahrzehnte  Im  Kreise  bitte 

^di^GcP.tÜchen BcUrirgc  zur  Verfügung  zuOKO 
{£  t  Be»'»«*  ««*  Verfügung  zu 

stellen.  „nrtwirtschafl."  Historisches  Material 

Ä  ÄÄ  bitte  l  .andwlrtschattarat 
5,  neben  seiner  bereits  zur  Verfügung 

D' ’ . Z,T.  „  lhV.»ncllime  und  unsere  Landwirte  um 
erweiterte  Beiträge  (besonder,  für  die  Zell  zwlachen 

d*n  ÄuE'l'  letzten  Tage  (Januar  1945)  Im 

Kr,SKrctThann.sbu,e  heute.*  Bitte  um  Zuscn- 

a.  Beruh  len.  Bildern  aus  der  Hei- 

mT'üntewfgin  gehen  £!ldmögltchsl  zurück. 

f.  B^tnÄ ^rmneruntten  (Kleine  Beiträge  ver- 

5tUmdwcUe^e  Am  eltungen^und  Mitarbeit  wird  gebe¬ 
ten  Ich  wiederhole  meine  Bitte  um  Gcmctndechro- 

rüken  und  wende  mich  hierbei  besonders  an  die 

LeDre  Krause.  Bodenheim  bei  Mainz.  Schoenborn- 
nlatz  5  h  hat  naeh  persönlicher  Rücksprache  die 
Bearbeitung  unserer  Krelsgeschtchto  und  obiger 
?hemcn  übernommen.  Beltrü  c  usw  bitte  an  Dr. 

KS.UÄr'  Hoppe.  Gisela  Offenau;  Chrl- 
stofzlk.  Emma.  geh.  Kämpf.  Ludwigshagen;  Schlon¬ 
sak,  Gustav.  Johannesburg, 

Fritz-Waller  Kautz,  Krcisvertretcr.  120)  Altwarm¬ 
büchen  Hannover. 

Alienstein-Stadt 

Allenstciner  Geschäftsstelle 
Jetzt  in  Gelsenkirthen 

Im  Zuge  der  Allcnstelner  Patenschaftsübernahm® 
durch  die  Stadt  Gelsenkirchen  wird  mit  sofortiger 
Wirksamkeit  die  Geschäftsstelle  der  Stadl  Allen- 
steln  nach  Gelsenkirchrn  verlegt.  Der  Geschäft*, 
führer  der  Stadt  Allenstrln,  StadtsekretÄr  P.  Trbner 
(bisher  Hamburg  21.  Volkmannstraße  9).  wird  nun¬ 
mehr  in  GeUenklrchen  die  llrarbritung  der  Allen- 
steiner  Belange  in  gewohnter  Weise  wahrnchmen. 

Sämtliche  für  die  Geschäftsstelle  der  Stadt  Allen¬ 
stein  bestimmte  Post  Ist  ab  sofort  zu  richten  an: 

Stadt  Gelsenkirchen 
Geschäftsstelle  Patenstadt  Allcnstein 
II.  L.  Loeffke. 

Kreisvertreter  der  Stadt  Allensteln. 

Allenstein-Land 

Den  schriftlichen  Anträgen  auf  Ausstellung  der 
Wohnsitz-Bescheinigungen  für  den  Fluchtlingsaus- 
weis  A  sind  folgende  Angaben  ln  deutlicher  Schrift 
mit  dreifachem  Porlo  (für  Rückfragen)  beizufugen: 

1.  Vor-  und  Zuname  des  Antragstellers,  bei  Frauen 
auch  Mädchenname:  falls  die  Bescheinigung  gleich¬ 
zeitig  für  die  Angehörigen  des  Antragstellers  gel¬ 
ten  soll,  sind  audi  Vor-  und  Zuname  von  diesen 
anzugeben. 

2.  Geburtsdatum  und  Geburtsort  des  Antragstel¬ 
lers.  gegebenenfalls  auch  seiner  Angehörigen. 

3.  Genaue  Angaben  darüber,  an  weldien  Orten 
und  zu  welcher  Zelt  der  Antragsteller  und  gegebe¬ 
nenfalls  seine  Angehörigen  seit  dem  31.  12.  1937  bl» 
zum  Verlassen  Ostpreußens  gewohnt  haben.  Das 
Datum  der  Einberufung  zur  Wehrmacht  bzw.  Flucht 
ist  anzugeben. 

4.  Benennung  von  zwei  Zeugen,  die  den  Antrag¬ 
steller  und  seine  Angehörigen  aus  dem  Landkreis 
Allenstcln  kennen  und  die  gemachten  Angaben  be¬ 
stätigen  können.  Die  Zeugen  dürfen  keine  Ver¬ 
wandten  des  Antragstellers  und  seiner  Angehörigen 
sein  und  müssen  Jetzt  im  Bundesgebiet  oder  in 
West-Berlin  wohnen.  Bel  den  Zeugen  sind  Vor- 
und  Zuname,  letzter  Wohnort  ln  der  Heimat  und 
Jetzige,  genaue  Anschrift  anzugeben.  Einsendern, 
die  keine  Zeugen  wissen,  wird  nach  Möglichkeit 
aus  der  Kreiskartei  geholfen  werden. 

Gesucht  werden:  Fräulein  Auguste  Demskl,  Wirt¬ 
schafterin  bei  Rechtsanwalt  von  Zaleski.  Warten¬ 
burg:  Bauer  Franz  Bless  und  Sohn  Johann  aus 
Kösllonen;  Frau  Elisabeth  Klänger,  geb.  Poersoh. 
Gärtnersfrau  aus  Lengainen  und  Fräulein  Edeltraut 
Kanzler  aus  Lykuscn. 

Wer  kennt  die  Eltern  von  Knrl-Helnz  Fnblg,  geb. 

3.  6.  39,  aus  Wartenburg?  Karl-Hemz  weiß  mir. 
daß  sein  Vater  mit  Vornamen  Johann  und  seine 
Mutter  Agathe  hießen.  Der  Beruf  des  Vaters  soll 
Landwirt  gewesen  sein,  Für  die  Antragsstellung 
zur  Versorgung  des  Vollwaisen  sind  nähere  An¬ 
gaben  nötig 

Alle  Meldungen  an  Heimatkartei  Allenstein-Land, 
z  Hd.  Bruno  Krämer.  Celle  (Hann.),  Sägcmühlen- 
Straße  28. 

Osterode 

Auch  die  ..eiligen“  Leser  aus  unserem  Heimatkreise 
werden  letztmalig  gebeten,  die  ständig  wieder¬ 
holten  Bekanntgaben  zu  beachten,  damit  der  große 
Schrtftkram  bei  Dr.  Kowalski  und  dem  Unterzeich¬ 
neten  nicht  noch  mehr  anwächst: 

Der  Versand  unserer  Krelsgeschichtc  ..Aus  Stadt 
und  Kreis  Osterodc'Ostpr  ••  hat  sich  durch  Verschul¬ 
den  des  Verlages  verzögert,  erfolgt  aber  demnächst. 
Es  Ist  nur  eine  beschränkte  Auflage  vorhanden,  da¬ 
her  sofortige  Bestellung  erforderlich.  Nachzügler, 
die  noch  immer  nicht  die  Versandspesen  von  0.45  DM 
cingezahlt  haben,  wollen  dies  unverzüglich  tun  auf 
das  Postscheckkonto  Hamburg  721  28.  für  Dr.  Ko¬ 
walski.  Schul  p  b.  Nortorf.  Dorthin  können  auch  Be¬ 
stellungen  gerichtet  werden,  zum  Preise  von  DM  3.50 
zuzüglich  0.45  DM  Versandspesen. 

v.  Negenborn- Kionau,  Krelsvertretcr.  (16)  Wan- 
frtedWerra. 


Öcrmi&t,  üccfrf)Uppt,  gefallen,  gefiufit . . .. 


Auskunft  wird  gegeben 

. . .  Uber  Franz  Otto  Joseph  Triebe  aus  Schön¬ 
dorf  liegt  eine  Meldung  vor.  Wo  sind  Angehörige? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  In  Hamburg  24. 
Wallstr.  29. 

Auskunft  wird  erbeten 

Gesucht  werden:  Karl  Ernst  Reich,  geb.  11.  9. 
1932  ln  Königsberg,  aus  Tarplcnen.  Krs  Samland.  — 
Max  Danzer  und  Ehefrau  Grcle,  Georg  Danzer 
und  Eherrau  Grete,  alle  zuletzt  wohnhaft  Königs¬ 
berg,  und  Fritz  Hantel  und  Frau  Herta,  gcb. 
Danzer,  letzter  Wohnort  Hohenfürst  —  Alex  Hell- 
m  a  n  n  z  1  g  .  geb.  am  2.  2.  1907,  dessen  Neffe  Willy 
Schuh,  gcb  am  20  ,  4.  1929.  beide  zuletzt  wohnhaft 
ln  Burgkampen.  Krs.  Ebenrode,  von  den  Russen 
verschleppt  aus  Jesau.  und  Anna  O  g  o  r  e  k  .  gcb. 
Saarn,  zuletzt  wohnhaft  in  Erdmannsruh,  Krs. 
Insterburg.  —  Ida  Kohnert,  gcb.  Tauer.  Herta 
Schröder,  frmo  E  1  s  n  e  r  .  Erna  Koielki- 
1 1  s  .  Gerhard  Erwin  und  Otto  Tauer. 

Ferner:  Emilie  S  c  h  e  f  f  I  e  r  ,  geb.  Schulz,  geb. 
27.  G.  1875  bl*  zur  Ausbombung  wohnhaft  gewesen 
Königsberg.  Relfschlägerstr.  35  38  II.  dann  Königs¬ 
eck.  und  Sohn  Georg  Schcfflcr.  geb  am  I.  3.  1911, 
körperbehindert.  —  Eheleute  Johann  Woito- 
wltz.  gcb  am  23.  4  1878.  und  Frau  Elisabeth,  geb. 
Grübner.  geb.  am  21.  8.  1868  aus  Preußcndorf,  Krs. 
Gumbinnen,  Herbst  1944  evakuiert  nach  Schlochau. 
und  Frau  Elisabeth  Hornung,  geb  Grübner.  gcb 
am  6  6.  04  zuletzt  wohnhaft  Stadtrandsiedlung  Gum¬ 
binnen.  Herbst  1944  evakuiert  nach  Braunsberg 
(hatte  fünf  Kinder)  -  Frau  Emma  K  a  l  w  c  1 1 
gcb  Skambraks,  geb.  am  3  II  1903,  und  Kinder 
Gerhard  und  Eifriede  aus  Norkliten.  Krs.  Inster¬ 
burg  —  Gustav  Jachumowski.  geb.  am  16 
8.  1892  aus  Elbing.  Mattendorfer  Straße  Nr.  11.  Am 
II.  Februar  1945  von  dort  von  den  Russen  ver¬ 
schleppt.  —  Unteroffizier  Erwin  Jachumowski 
gcb.  am  1.  7  1920  aus  Elbing.  Mattendorfer  Straße 
Nr.  II  (Tnf.-Ers.-Bai  I.  Komp.  Nr  45  Stand  zuletzt 
am  großen  Wetchsclbogen  -  Kurt  Heinz  Preuß" 
geb  am  24  6  '«o  aus  Elbing.  Mattendnrfcr  Straße 
Nr.  11.  Im  1945  von  den  Russen  mitgenom¬ 


men.  —  Witwe  Luise  Olelioff  und  Tocht« 
Carola  aus  Königsberg,  Koggenstr  36,  sowie  Famtll 
Ernst  Will  aus  Königsberg,  Koggcnstr.  36. 
Gesucht  werden  folgende  Landsleute: 

J  °  k  s  ‘  11  '  e  *  Set>  Nauloks.  geb.  19.1 
1922  in  Watslauken.  aus  Llndenrtaus  bei  Schloßbeti 

-  Heini  Jokschies,  geb  17  9  1914  In  Schule 
öe  Tilsit,  aus  Lindenhaus  bei  Schloßberg  Er  wa 
'-,5.  ?^dal  !.n  "allen.  —  Willi  Naujoics.  gel 
21.3.1925  m  Waisiauken.  aus  Lindenhaus  b.  Schlot 
berg  zuictzi  bei  der  Wehrmacht  In  Eslland 
Ewald  Na  Ujoks  gcb  12.  12  1927  In  Blumentha 
aus  Lindenhaus  bei  Schloßberg  Er  soll  Im  Jahr 
1945  auf  der  Flucht  verschleppt  worden  sein 

Gesucht  werden  reiner  die  beiden  Angestellte 
der  KieLssparkasse  Kulm  R  ti  I  h  e  r  und  Brrcn 
ciL  f  F  h  «■'  e  n  s  f  e  g  e  I  .  Bauer,  geb.  2»  6  188 
f«4i  V?  J  lcBDKr'  Pr  -Hol’and  E>  soll  am  24 
leim V2.n  den  Ru45cn  vevsch'enpi  wo-a— r  sein 
hL'i,  E  r  "  "  h,a  c.r  1  'rb  25  4  ’999,  früher  wohr 
h  Königsberg.  Mohkestraßc  21.  un 
~  G«wralleirtnan1  Ansal  li 
aSv,Ü.  **rbura  0<lci  f’üibh'nnen  geboren.  -  Oll 
een*  Be,:,fC  21'  ,aJ‘  22  "  1,92  in  tsChdl! 

he?-  v»  ?'  S<*lm'<'d  "nei  sein  Sohn,  -  Oiio  He: 

ruf'cehL?  Y,‘  ?  "  SPb  ,9  >  1929  n  weedern.  Br 
wLdm-T  K  "'ebnhaft  gewesen  i 

weedem  K,  Angeianp  -  Fan  Emm«  Diel 
rieh,  au*  G  smbinnen  T.anee  RHhe  24 

Klrrrr'''e?na':tWae  d"*  Schick«!  1~S  WllhCll 

dw  mih»  Oberfähnrich  hi 

leizt  "wnh??h 1  9,9  ln  s’  Petersburg  zv 

£i”?  h  h  fl  se"csen  hb  den  Eltern  ln  König! 

aFÄ  Wi!±.Kb"  ?  *  s  4  ccb  ln  «  192«  in  Obei 
AiKennen  Sam  and  im  Jahre  KMft  bc'anri  er  «  c 

icau™“jnh?,r  cJ”"m«ens<'haft.  Lager  728II1I  Mm 
sol  •  1945  von"?  P  »"*  Gilge,  Kr  Lablau  f 

-  Heinrich "r  n,  Rlli'e"  verschleppt  worden  »eh 

fr*-.,  ^  r?er?„  f  r  0 J"  5cb  9  seine  Ehe 

um  Kmde.  fu  *cb-  Ptonkowsky.  geb  17.2.190 
w?n  Günter  E111-  (Ibrd<‘  Edith.  Ei 

Or?'  K  s  ;S M^d  ^«rld.  »üs  Neuhauser 
geb'  jh  S  ~  Ohwef r  Franz  Hlppler 
27  342  E  9  908  Ueg lenen.  Kr  Rößcl  letzte  fpn 

I  and^»nnC,?h^,rb"A''  rt'''  Geschäft sfünrung  de 
WMUtraße  a?  '  Ostpreußen  in  Hamburg  2' 


Jahrgang  5  /  Folge  9 


Das  Ostpreußenblatt 


27.  Februar  1954  /  Seite  7 


Wirtschaftspraktikantin  od.  Koch' 
hilf«  nicht  unten-  25  J.  gesucht 
Dr.  Doepner«  Sanatorium.  Bad 

Ems. 


Johanna  Stange,  geh.  Pollidc.  Lle- 
bentha!.  Kr.  Bratmsberk.  Ostpr., 
geb.  3. 4.  1906  in  Wusen,  Kreis 
Braumberg  Ostpr.  Nachr  erb. 
Artur  Graw.  Baden  184.  Kreis 
Verden  (Aller). 


Achtung:  -  Sofort  bestellen) 


Der  Bremer 

Geschraco-Kaffee 

trotz  unveränderter  Güte 

noch  zu  alten  Preisen! 

Unsere  großen  Bestände  sind  Ihr  Vorteil,  denn  sie 
ermöglichen  uns,  im  Augenblick  noch  bei 

garantiert  unveränderter  Qualität 
zu  ölten  Preisen  zu  liefern. 

Nr.  3  aut  und  kräftig . Pfd.  DM  9,60 

Nr.  4  hochoromatisch,  ergiebig  Pfd.  DM  10,20 
Nr.  100  m. feinst.  Spitzenkaffeas  Pfd.  DM  11, — 


Tüchtiges,  ehrt.  Mädchen  Klr  Kolo, 
n  ha'.w  a rengcschä L\  u.  Gastwlrtsch. 
gesucht  Kraft  für  Haus  u.  Küche 
bereits  vorh.  Bewerb,  eit»,  u.  Nr. 
41  418  Das  OstpreuBcnblatt.  Anz- 
Abt..  Hamburg  24. 


Spälhelmkehrerl  Wer  kann 
Ausk.  geben  lib.  meinen  Sohn 
Ufiz.  Tyburcy,  Waldemar,  geb. 
21  3.  1925.  wohnh  gewesen  in 
Lyck.  Ostpr..  Kalscr-Wühclln- 
Slraße  138.  FPNr.  19  189  B  (5. 
Komp  Grend.-Re*ft.  408).  Am 
27.  9.  1944  b.  Keviese.  Lettland, 
vermißt.  Nachr.  erb  geg.  Un- 
kosteneretattg.  Rieh.  Tyburcy, 
Drangstedt  b.  Bremerhaven. 


Erfahrene  altere  Hausgehilfin  z. 
1.  April  tllr  l-Pcr»on. -Haushalt 
gesucht.  Freundlich.  Zimmer  m. 
Heizung  u.  fl.  Wasser  Vorhand. 
Angeb.  mit  Zeugnissen  erb.  Frau 
G.  Lüdera.  Essen.  Bredeneger 
Straße  23. 


Nach  England  gesucht  ln  sepfl. 
engl.  Haushalt  gebOd..  junge 


früh  Insterburg  und  Dresden 
Lieferung  bis  tOO  km  frei 
1800  qm  MAbclschanv  , 
Stade-Süd  Halle  Ost 
■  Angebot  u  Katalog  treu  \ä 


icuumunmc  uu  i-cm  au, —  puriotret!  oe*  rsicn/gerauen 
Rücknahme.  Aufträge  werden  in  der  Reihenfolge 
des  Eingangs  erledigt. 

Wir  empfehlen  sotorliqe  Bestelluna 


Wir  empfehlen  sofortige  Bestellung. 

Georg  Schräder  &  Co. 


K«ff*«(roftrosUr»t  und  Zigarrtn-Fobrtk 

Bremen,  Postfach  136/hg  0*gr  i an 


Amtliche  Bekanntmachungen 


Martini,  Luise,  *eb.  Kunz,  geb.  am  24.  U.  1870  tn  Schlewenau. 
Kr.  Tapiau  Wwe„  zuletz«  wohnhaft  tn  Königsberg  Pr..  Nasser 
Garton  oder  Berliner  Straße  106.  gilt  als  Verschollene  und  wild 

fltr  to'.  erk'ärt. 

Zeitpunkt  des  Todes:  31.  Dezember  1943  ,  24  Uhr. 

Amtsgericht  Essen,  den  9.  Februar  1954  55  II  69, '53 


4  U  106/53 

Aufgebot 

Ehefrau  Käthe  Kolpak,  Hamburg-Bergedorf.  Steinkamp  1.  hat 
beantragt,  Ihren  Ehemann,  den  Stadtinspektor  Ulrich  Kotpak. 
geb.  am  30.  12.  1013  in  Königsberg  Pr.,  zuletzt  ln  Goldap.  Wei¬ 
denweg  l.  wohnhaft  gewesen,  als  Umeroffz.  ln  Rumänien  ver¬ 
mißt,  für  tot  »u  erklären. 

Der  Geruunme  wird  auigefordert.  sich  bis  zum  31.  März  1054  in 
der  Geschäftsstelle  des  Amtsgerichts  Hamburg-Bergedorf  zu  mel¬ 
den.  widrigenfalls  er  für  tot  erklärt  werden  kann. 

Alle  Personen,  die  Auskunft  über  Leben  und  Tod  des  Verschol¬ 
lenen  geben  können,  weiden  aufgefordert,  dem  Amtsgericht  bis 
zum  31.  3.  1954  Anzeige  zu  machen. 

Amtsgericht  Hamburg-Bergedorf 


Achtung  Rußlandheimketirerl 

_  ,  s  _  t  Matzeit,  Erich,  geb.  35.  S.  1908. 

(SuaianiQlgen  ]  wohnh.  Klemheldanstein.  Elch- 
J I  niederung.  Ostpr..  Obergefr.. 

'  FPNr.  17  911  A,  letzte  Nachricht 

Achtung  Heimkehrer!  Wer  kann  AprU  45.  Mit  30  Mann  von  Tsdie- 
Ausk  geben  ub.  meinen  Sohn,  chen  tn  Zschaslau  gefangen  den 
Adomeli.  Edmund,  geb.  12.  12.  24  Riesen  übergeben  iit  Art 
Aimgsntni  Krpic  Aneerapp.1  wltz  transportiert.  «etalem  fehlt 

totster  Wohnort  Heldenber*  X.j  Wo  ' 

!• ,  « n  itAehii  i-4i  ostnr  ’  Kr  iic-i  atattet.  Ne  ehr.  eth.  Mutter 

Körte  d.  117.  p'-Jäger-DIv.  an  u.  ^»üa  Msi^t  tMl  Norden.  Ost¬ 
war  mil.  tn  Athen.  Griechenland,  f rt «stand,  ScztulstTSDe  »». _ 

i^i.W<Na^h,  irnt  'bekam*  FPNr'  Wer  kann  Ausk.  geben  Ub.  meine 
i «  B  S  ert  “«U  Adi  Oma.  Poeppel.  Maria,  gebotene 
,3,7  *5  Ahrensburg  bei  Hopfner,  früher  wohnh.  in  Lyck. 

Moltk^uST»  Ostpr..  Kalser-Wtlhetm-Str.  153., 

Hamburg.  Moltkeallee  21.  sowie  Ihre  Kinder  Kurt.  Otto  u. 

Suche  meinen  Bootskameraden  Hildegard  Poeppel.  Auakt  ert>. 
Dehner.  Erich.  -U  75“.  aus  Kö-  Helga  Poeppel.  (24b)  Waldhütten 
ni gäbe rg.  zul.  Kanada.  Lager  133.  ub.  Hohen  westedt.  i 

Nachricht  erb,  Johannes  Belusa.j - — 

Würzburg.  Bav.,  Röntgenring  11  Frau  Pohlmann,  Lina.  geb.  Dlt- 

■ - ' - .  ;  — —  tomböe,  Bürgermeister  Dlttom- 

Achtung!  Wer  kann  Ausk.  geben  b*c,  August,  u.  Familie,  Sehwieg- 
lutkbar  das  Schicksal  meines  Mail-  Kr  Gumbmocn,  Nach)-,  er-, 

nes.  Verw.-Obersek ret.tr  Dudda.  bittet  f«»u  Minna  Zöllner.  RUs- 
Exiedrii-h.  geb.  37.  8.  ,1888.  beult (  ,  2  Ub;  Scheeßel.  Bez.  Bic- 

Arbeitaamt  Königsberg  Pr.  tätf* 

»  .gewesen,  wohnh.  Königsberg  Pr.. 

"  Kurtürslendamm  5.  eingesetzt  ...  ” 

als  Volksstiürmmann  Nr.  36  io«  W  Puppcl.  Otto,  geb.  16  11.  1805. 
Königsberg  Pr.-Ponarth?  Nachr  aus  Gumbbuien.  war  als  Sdnih- 


Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn/Holst. 
Flamweg  84 

bereiten  stets  neue  Freude! 
Oberbetlen  130  200,  f-Pfd.-FUIIg. 

55.-  70,-  82.-  106.-  110.-  DM 
Oberbetten  140.200.  S'/r-Pfd.-FHg. 

■  60-  76.-  89,-  115.-  128-  DM  | 
Oberbetten  160  200,  U/t-PId.-KUg. 

70.-  83..  08..  U3..  130.-  DM 
Kopfkissen  80  80.  2'/c-Pfd.-Fllg. 

18.-  21.-  24.-  27.-  31,-  35.-  DM 
Unser  8 a I ■ o n s e h I a g e r 
Oberbetten  mit  prima  Enfcn- 
balbdauncn,  sehr  weiß  u.  füllig  | 
130/200,  S'ö-Pfd.-FUIIg.  74,-  DM 
110/200,  S-Ptd.-Küllg.  81,.  DM 
160  200,  6"i-Pfd.-FÜIIg.  09..  DM 
Kopfkissen 

80  80.  2-Pfund-Füllg.  23,.  DM 

Inletts  garantiert  farbecht,  fe-  | 
dein,  und  dauncndichi.  mit  I 
Doppelecken.  Farbe  n.  Wunsch! 
Porto-  und  verpackungsfreier 
Nachnahmeversand!  Kein  Ri¬ 
siko.  da  Rück  gäbe  recht  inner¬ 
halb  acht  Tagen.  Preisliste  und 
Muster  kostenlos. 


5^3  Edelweiß 

die  Alpenkönigin 

Edelweiß  ein  gutes  Fahr- 
S-Müe-V  rad  Seit  80  Jahren  (1805) 
[tj™[l  1  schon  •/«  Million  Edel- 
wwy  J  weißiader  versandt.  — j 
Preisliste,  auch  über  alle 
Fahrrodartlkel,  gratis. 
Fahrrad-Bau  und  -Versmd 

EDELWEISS  -  DECKER 

aus  Dtsch.-Wsrtenbcrg  (Schlesien)  1 

jetzt:  (13a)  Waldsassen  100  (Opf.) 


Mädchen,  umsichtig,  selbst.,  nicht 
unter  18  J.,  als  Haustochter  (Auf¬ 
wartung  vorh.)  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  41  400  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz. -Abt.,  Hamburg  24. 

Mädchen  für  Landheuahalt  gas., 
melken  nicht  erforderlich.  Paul 
Lebrade  8.  Plön,  Holst.,  früher 
Kr.  Pr.-Eylau.  Ostpr. 

Kinderliebes  Flücfatl.-Mädchcn  für 

Arzthaush.  sofort  gesucht  Zim¬ 
mer  vorh.  Angeb.  erb.  Dr.  med. 
Werner  Woy.  Ham  b  u  rg  -  W  ands- 
bek,  Plllaucr  Straße  107. 

Als  Stütze  der  Hausfrau  suchen 
wir  zum  1.  April  eine  erbeits- 
fiohe.  perfekte  u.  selbst.  Haus¬ 
gehilfin  mit  Kochkenntmssen. 
zwischen  25  und  40  J„  die  Inter¬ 
esse  an  Dauerstellung  hat.  für 
Einfamilienhaushalt  nach  Württ. 

||  Liebevolle  Behandlung,  gutes 
Gehalt.  Zimmer  mit  fl.  Wasser 
und  Heizung  sind  zugesichert. 
Putzfrau  vorh.  Angeb.  mit  Bild 
und  Zeugnlsabschr.  od.  Lebens¬ 
lauf  an  Frau  K.  Dannenmann. 
Faurndau,  Göppingen.  Pano¬ 
ramastraße  51. 


Jetzt  kann  ich 

die  ganze  Nacht 
unbesorgt  schlafen  .... 


denn  in  der  Waschküche  arbeitet  Henko  für  mich 
über  Nacht  löst  Henko  den  gröbsten  Schmutz 
aus  der  Wäsche:  ohne  Bürsten,  ohne  Zeitverlust, 
ohne  Kohlen  und  -  ohne  mich!  Zum  Einweichen 

das  gute  Waschmittel  nehmen?  Nein, 


Henko 

Bialoti-Soda 


Jüngeres,  kinderliebes 

Mädchen 

für  gepflegten  3-Pers. -Haushalt 
In  gute  Dauerstellung  gesucht. 
Eigenes  Zimmer,  zeitgemäßer 
guter  Lohn. 

Berthold  Huthmocher 

Angermund  bet  Düsseldorf 

K  alkumer  Straße  43 


Henko  macht  das  für  ein 
paar  Pfennige! 


Es  bleibt  dabei: 

Gut  eingewaicht 

Ist  halb  gewaschen  I 


PSSÜisbi! 


Puppol,  Otto,  geb,  16.  11.  1805, 

aus  Gumbinnen,  war  als  Schuh¬ 


erb  Frau  Abu«  Dudda.  Heiligen- 1  machertn  Doutsch-EvUu  (Alte 


hafen.  Holst..  Thulboden  60. 


Achtung!  Gcdigcr,  Erich,  geb. 
25.  10.  1889.  Gedlgrr,  Annema¬ 
rie.  geb  20.  9.  1925.  zul.  wohn¬ 
haft  Alienstein.  Treudankstr  . 
Januar  1945  veischleppt  Wer 
kann  Auskunft  geben?  Nachr. 
erb.  u  Nf.  41  305  Das  Ostpreu- 
ßenblatt,  Anzeigen-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 


Gemp.  Fritz,  aus  PlUau.  Ostpr.. 
Zitadelle  4  c.  Nadir  erb.  seine 
Schwester  Johanna  Kaesler.  ge¬ 
borene  Oemp.  Kiel-Gaarden. 
Bhtzstraße  20  22  II.  Rentnerh. 

Gutzeit,  Karl,  au*  Bothke'.m.  Kr. 


IIiifanterte-Kasemei  bis  z.  Ein.  | 
nähme  der  Russen.  Wer  weiß  II 
etwas  über  Ihn?  Nachricht  erb. 
Gerhard  Puppel.  Gelscnk.-Buer, 
Pfefferackeratraße  50. 


Achtung!  Welcher  Heimkehrer: 
brachte  Nachrichten  Uber  meinen 
Ehemann,  Rrdmcr.  Georg.  Holz- 
kaufmann.  aus  Mellneraggen  I  b. 
Memel.  Hauptmann  der  FPNr. 
10  302  A?  Ich  bitte  denselben  um 
direkte  Mitteilung!  Frau  Mar¬ 
garethe  Rechner.  (23)  Zeven.  Bez. 
Bremen.  Molkeielstr.  8  ff, _ 

Heimkehrer!  Wer  kann  Ausk.  , 
geben  Ub  meinen  Sohn  Feld-  | 
webel  Rehso,  Georg,  geb.  am 
31.  Juli  1918  in  Königsberg  Pr.. 


Wir  melden  uns 


Achtung  <.  intendier.  Oslpr.i 

Als  ältester,  z.  Z.  noch  leben¬ 
der  Baumeister  und  Bausach¬ 
verständiger  aus  Guttstadt. 
Ostpr..  gebe  Ich  hiermit,  mehr¬ 
fachen  Wünschen  folgend,  be¬ 
kannt,  daß  Ich  z.  Z.  in  Frie¬ 
soythe,  Olöbg..  Kr.  Cloppen¬ 
burg.  Am  Kanal,  wohne. 

Bel  etwaigem  Bedarf  für  Be¬ 
stätigungen.  resp.  Gutachtun¬ 
gen.  Abschätzungen  für  Ge¬ 
bäude  und  Grundstücke  aus 
Guttstadt  bin  ich  bereit,  gegen 
Erstattung  von  Unkosten  und 
Versäumnis  solche  zu  tätigen. 
Das  heißt,  soweit  mir  die  Bau¬ 
lichkeiten  und  Grundstücke 
noch  in  Erinnerung  sind. 

B.  Masukowitz,  Baumeister 
(früher  Geschäftsführer 
der  ErnvI.  Ballgesellschaft) 


Stellenangebote 


Intell.  Mädel,  ehr!.,  sauber  und 
zuverl.,  für  Haushalt  u.  Mithilfe 
Im  Geschäft  (Gastwirtschaft)  ln 
Dauerstellung  gesucht.  Aller ! 
16—18  J.  Votier  Fam.-Anschl.  Zu-  | 
sehr,  mit  Bild  u.  Lohnanspr.  an 
H.  Deppermann,  Hachenhausen. 
Lippe. 

Eine  große  Anstalt  der  Inneren 
Mission  am  Nlederrhein  sucht 
j  eine  erfahrene  Beiköchin.  Be¬ 
werb.  evb.  u,  Nr.  41  461  Das  Ost- 
|  preußenMatt,  Anz.-Abt.,  Hbg.  24. 

Gesucht  wird  für  herrschaft¬ 
lichen  4-Peis. -Haushalt  wegen 
Verheiratung  der  letz.  Hilfe 
eine  durchaus  zuverlässige 

Hausangestellte 

mit  Erfahrungen  Im  Kochen. 
Einwecken  und  allen  Hausar¬ 
beiten  mit  besten  Zeugnissen. 
Hausmädchen  u.  Gärtner  vor-  ( 
banden.  Generaldirektor  Dr. 

W.  Klemheme,  Neuß  b.  Düs-  | 
scldonf.  Kölner  Straße  363. 


Siellengesuche 


Schriftsetzer 

(Schwerbesch..  Helmatventr.). 
45  J„  verh.,  ln  ungekündtgter 
Stellung,  sucht  sich  zu  verän¬ 
dern.  am  liebsten  in  Zeltungs- 
betrtcb;  Beine  und  Hände  ge¬ 
sund.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  41  310 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz. -Ab¬ 
teilung.  Hamburg  24. 


Leiden  Sie  an  Rheuma? 
Gicht,  Ischias?  Dann  schreiben 
Sic  mir  bitte.  Gerne  verrate 
Ich  Ihnen  mein  Mittel,  das  vie¬ 
len  geholfen  hat:  auch  ln  ver¬ 
alteten.  sehr  schwierigen  Fällen. 

ERICH  ECKMEYER 
München  27 

Mauerklrcher  Straße  226 


Bartenstein.  Ostpr..  seil  1945  ver-f  DeSsauer  Str  16?  Letzte  Nach- 


mißt,  letzte  FPNr.  64  968  B.  Nach¬ 
richt  erb.  Frau  Minna  Gutzeit 


rieht  März  1945.  Befand  steh 
mit  zwei  Soldaten  als  Feld- 


Verne  51  Uber  Paderborn.  Kreisi  Rend»rm  auf  dem  Wege  nach 
Büren.  Salzburg.  Letzte  Fe!dpost-Nr. 

Wer  war  mit  m,  Vater.  Schuhm-  Unna  (Westf.). 


wer  wur  um  ni.  v«wr.  owiumn-'  x.  .  „  PrB1,  AnnA  d,,..«»  i 

Mstr.  Michael  Klimmek  aus  Kö-  23uIIi1f£5i*,2?U<ih  ^  Bremens'  I 
nigsberg  Pr..  Im  Altersheim  Hdülgenrode  49.  üb.  Bremen  5.  ■ 

Qnednau  od.  Kummerau?  Nacht  I  r 

erb  Gertrud  Beier.  Freiburg  I 

Br..  Schwarzwaldstr.  207. _  I 

Koller.  Friedrich  Wilhelm  Alfred.  Cphan  nociirHt 

geb.  am  18.  Jan.  1889  In  Königs-  CrUvll  UcMILIIi 

berg  Pr  .  wohnhaft  gewesen  ln 

Berlin  NW  Lüneburger  Str.  5.  -u-uh.imin.  Rneall  Beb 

W  irde  noch  Ende  1W4  eingezo-  von  Milhelmlne  Rogall.  geo. 

gen  Er  kam  als  Ufw  nach  dem  1868  vermutlich  in  der  Nähe  V. 
Arbeitslager  Kochendorf  (14).  Gumbinnen.  Ihre  Eltern  waren 
Post  Bad  Friedrich*  hall- Kochen- 

dort  und  berand  sieh  auch  noch  Friedrich  Rogall  u.  Henrie.te 

Im  Jan.  45  do: '.selbst.  Nschr  erb.  R„  geb.  Keinck  (7)  Meldung 

Kurt  Kol'er.  (22b)  Ludwlashafen.  ac 

Rhein.  Slegfriedslraße  11.  _  |  1  C  M  r 

W»r  kann  Ausk.  geben  ub  meinen  l'*"  MOtUt 

Mann,  Komm.  Fritz,  geb  6.  12  „  ,  _  ,  -  • 

19(M  n  Ro «ahnen  Kreis  Königs-  Boden-Boden,  Zsppellntlr.  1 

bere.  FPNr  61  59«  früh  Lebens- 
mttte’kpufmam  in  Könägsberr 

Pr-  Ste'ie  StraOe  wohnh.  Sack-  sgatp,  grn»  Margarete,  geb.  13.  3. 
heim  100?  Nachricht  erb.  Frau  ,926  postehnen,  Kr.  Bertensteln. 
Komm,  Neuß.  Rhein.  Schlesien-  ostpr..  »ul.  wohnh.  Abbarten,  b. 

7 _ _ Luft-Muna  Domnau  tätig  gewe- 

W»r  kann  Ausk.  geh  llb.  Krämer,  sen.  seit  Januar  1045  vermißt. 


1868  vermutlich  in  der  Nähe  v. 
Gumbinnen.  Ihre  Eltern  waren 
Friedrich  Rogall  u.  Henriette 
R„  geb.  Keinck  (?)  Meldung 
an 

J.-F.  Moioi 

Baden-Baden,  Zsppsllmfr.  1 


Suche  für  sogleich  od.  zum  1.4. 
einen  Jg-  Mann  bei  Fam.-Anschl. 
für  meinen  100  ha  großen  inten¬ 
siven  Betrieb.  Treckerfahren  er¬ 
wünscht  od.  kann  erlernt  wer¬ 
den.  Kroll,  früher  Bemhardshof. 
Kr.  Pr.-Holland.  Pelnerhof.  Post 
und  Ruf  Pmneberg  3298.  Bezirk 
I  Hamburg, _ 

l'^ürti^emen^beätempföhlenei^ 

Melkermeister 

für  modernen  HendbuchstaU 
(30  Kühe  und  Jungvieh) 
Eduard  Arnolds 
Euskirchen,  Burg  Kenenlch 
Bez.  Köln 


Haushälterin  f.  Beamtenhaushalt, 
1  Pei*.,  für  sof.  gesucht.  AUeinst. 
ev.  Krlegerwitwe,  32 — 10.  bevor¬ 
zugt.  Heirat  nicht  ausgeschl..  bin 
41  J..  verw..  Beamter  auf  Le¬ 
benszeit-  Nordhorn  Umgebung. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  41  372  Das 
Ostpreußenblatit.  Anzelgen-Abt.. 
i  Hamburg  24. 

Zum  1  April  zwei  tüchtige  Hilfen 
I  für  die  Heiraküche  gesucht.  Erm- 
1  ländcrinncn.  n.  z.  Jg.  u.  arbeits¬ 
froh  bevorzugt.  Meid,  an  Frt. 
Krebs,  fr.  Eldittcn.  (22a)  Xanten. 
Karthous  2,  „St.  Norbert“.  Heim 


Rentner.  63  J..  ev.,  allst.,  sucht  Auf- 1 
nähme,  mögl.  bei  Ostdeutschen  I 
geg.  Arbeitsielst.,  wo  er  mehrere  I 
Schweine  auf  eigene  Rechnung! 
halten  kann.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 

|  41  402  Das  OstpreußenblaM.  Anz.- 
I  Abt..  Hamburg  24. 

! - !| 

Ostpreuflln.  51  J..  ev..  sucht  Be¬ 
schäftigung  im  Haushalt  (auch 
frauenlos)  gegen  Kost.  Wohnung 
I  u.  kl.  Taschengeld.  Angeb.  unt, 
Nr.  41  135  Das  Ostpreußenblatt. 
j  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Jg.  Landwirt.  28  J..  ev..  led.,  mit 
langj.  Zeugnissen  u.  guten  Rc- 
lerenzen,  erfahren  ln  allen  Bc- 
.  triebszweigen,  sucht  x.  1.  April 
oder  später  Wirkungskreis  als 
Verwalter.  Deula-Kursus,  Füh- 
rersch.  2,  Kaution  kann  gestellt 
werden.  Auslandstätlgkelt  nicht 
ausgeschlossen.  Angeb.  erb.  unt. 
Nr.  41  442  Das  Ostpreußenblatt.  , 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Untorrichi 


Lernschwestern  füi  die  Kran 
ken.  oder  Säugl  -Pflege  sowie 
ausgebildete  Schwestern  finden 
Aufnahme  ln  der 

Schwesternschaft  Maingau  vom 
Roten  Kreuz.  Frankfurt  a.  M. 

Eschenheimet  Anlage  4—8 
Bewerbungen  erbeten  an  die 
Oberin 


Verschiedenes 


Komm,  Neuß.  Rhein.  Schlesien-  ostpr  zul.  wohnh.  Abbarten,  b. 

»f-söe  T _ _ Luft-Muna  Domnau  tätig  gewe- 

We-  kann  Ausk.  geh  üb.  Krämer,  sen.  seit  Januar  1945  vermißt. 
Frsnr.  The"-ten.  Kr  Hellsberg?  Nachr.  erb.  Frau  Martha  Dorn- 
Jetzlee  änsrbrtft“  Nachr  erb.  u.  busch,  geb.  Saath,  Kaaksburg, 
Nr  41  2*t  Das  Ostpreußenblatt,  Holst..  Uber  Itzehoe. 

Anz-Abt  Hamburg  24  r - — — - -  T 

I.an  Martha,  geb  Pöhnke  geb  RuB'andhelmkehrerl  Wer  kimn  Aus- 

n,*!i  'nrÄ"^aKÄni«:  sä’nriö^P.ÜL^.us  K lein-Hop- 
W«  Pr  Me^ehr  WaliSk-Srt  14  Penbruch.  Kr.  HeiUgenbeil?  Leute 
MÄÄ  re.töem  N«hV ■  £!  ".u“UnAV<i  l* 


Suche  für  gemischten  Betrieb 
mit  Frledholsgärtnerei  u.  Bin¬ 
derei  zum  I.  3.  einen  tüchtigen 
ledigen  evangl. 

ersten  Gärtnergehilfen 

ln  Dauerstellung 

der  schon  mehrere  Jahre  ln 
ähnlichem  Betrieb  gearbeitet 
hat.  bei  guter  Kost  u.  Woh¬ 
nung  (Familienanschluß).  Ge- 
haltsenspr.  u.  Zeugnlsabschr. 
erb.  an  Frau  Martha  Gutsch. 
Gartenbaubetrieb.  Weidenau 
(Sieg).  An  der  Höhe  23  (Haard- 
ter  Friedhof). 


OZennnitfeh.- 
Anzeiqen  i 

Bewerbungen,  Angebote  und 
sonstlfe  Zuschriften  auf  Kcnn- 
zlfferanzelgen  nur  unter  An¬ 
gabe  der  Kennziffer  auf  dem 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  irgend¬ 
welcher  beigefügten  Unter¬ 
lagen  erwßnscht,  Rückporto 
bitte  beilegen! 


!H33T© wachsen 

wieder Isöigpp.ire.tuiloii  im-  K-  '  J 

kn  lotoif  durch  4.  grill  grproBle  i  n 
Wlrkilofl  Pröparat  „AKTIV-«''  HB-—  I 
fördert  Ihren  neuen  Haerwudti  fl»  ' 
roirfi  u.  sicher  Garantie.  Kurl).  > 

OM  4  90  u  9.15  Grariiproipelrl  *.  Alteinhentiller 
l'ORIINT-COSMniC,  Wuppe rfel-Vehwx39  4 


Verh.  Kraftfahrer  sucht  SteHe  tn  Kükenaufzucht  —  Verkauf!  Lohn. 
Landwirtschaft  als  Treckerführer.  Nebenerwerb  für  Rentr.er.  Sled- 
Bln  ln  all.  lan-dwlrtsch.  Arbeiten  ler  usw.  Ausk..  Beratung  u.  Pro¬ 
erfahren.  Kon  rad  Henkenherm.  spekt  kostenlos.  Konegen.  Wa¬ 
lsenlohn.  Drosselweg  5.  den»! oh,  Westf..  fr.  Schönbrück. 

-  -  - - 

Junge  Kontoristin  ln  ungekündtg- 

^ng  sSgiumar?  I954u^en  Landhaus  in  der  Heide 

Wirkungskreis.  Mögl.  mit  Kost  mlt  großem  Waldpark  (25  km 
I  Angeb.  ^rb.  unter  Nr.  v,  Hann.).  bietet  Ruhesudion- 

4' 172  Das  OstpienißenblaU.  Arvz  -  den  u.  Eiholiungsbedürftigcn 
;  Abt.,  Hamburg  24.  |  Pflege  u.  Betreuung.  Zentral¬ 

heizung  und  fl  Wasser,  Auf 
Wunsch  Diät.  Tagessatz  7—8 
DM.  Meid.  erb.  u.  Nr.  41 401 
Das  Ostpreußenblatt.  Anzcig.- 
Abt..  Hamburg  24 


FH*  &du  ÄÄÖ'  erb.  'VTu  Marth!  SThurauN*?er: 

Wer  kenn  Aimk.  geben  üb.  Soldat  -  - - 

Mal/öor(  Adolf,  aeb  38  2  1899.  suche  Fr.  Schultz,  Scerappen.  Fr. 
im  Frühinhr  1943  auf  Heia  In  wojahn  Seerappen,  od.  sonstige 
Gef  an  genseh.  geraten“  Matzdorf.  Bekannte,  die  mir  bestätigen 
Oskar,  »ob  16  5.  1928.  seit  dem  können,  daß  Ich  von  1935—1938  b 
Einbruch  der  Russen  In  Wusen.  der  Bauleitung  Seerappen  (Fkig- 
K-  Braun"berg  Ostor  am  26.  l.i  platz)  beschäftigt  war.  Ferner 
1945  vermißt  Nachr  erb  Anna  pr,  Färber,  Fr.  Brauns,  Fr.  lloh- 
Maizöorf  Oelisenklrchen.  Voh-  mahn.  Fr.  Martseh.  Frl.  Tolks- 
winkelstraüe  98  dort,  die  bestätigen  können,  daß 

Penner.  Johann,  früher  wohnh.  In1  Ich  von  1938—1941  bei  der  Trupp- 
Porke-nvoldr  b  Kniciankcm.  Kr  fUhrerschule,  Braunsberg.  Ost- 
Aneerburg.  Ostpr  Nachricht  erb.  preußen.  tätig  war.  Nachr.  erb. 
Hans  Schröter,  Stedefreund  10.  Karl  Absehmskt.  Jehendorf.  Bez. 
Westf.,  über  Bielefeld  II.  I  Köln.  Fischbachslraß«  G.S.O.  I 


Lohnende  Verdienstmöglichkeit 

haupt-  oder  nebenberuflich,  auch  für  Frauen,  durch  Einfüh¬ 
rung  und  Vertrieb  unserer  Broschüre  Uber  die  Stadt  Königs¬ 
berg  (innerhalb  der  landsmannsehaftl-ichen  Zusammenschlüsse 
oder  des  Bekanntenkreises).  30  Fotos  —  überwiegend  unver¬ 
öffentlicht  und  aufsehenerregend  —  von  den  Sehenswürdig¬ 
keiten  und  der  nach  den  Bombenangriffen  brennenden  Stadt, 
mit  Text.  Im  Kunstdruck.  Dreifarbiger  Umschlag.  Neuerschei¬ 
nung,  Stoßgeschäft.  Verkaufspreis  2,50  DM.  Kein  Risiko! 
Interessenten  erhalten  Verkaufsbedingungen  vorn 
Verlag  Foto-Krauskopf.  (22)  Zeven.  Bez.  Bremen 
Schließfach  17.  früher  Königsberg  Pr..  Steindamm 


MemeUänderin,  alleinst.,  ev..  53  J.. 
sucht  Stelle  a-ls  Haushälterin  lm 
frauenlosen  Haushalt  oder  bet 
alletnst.  älteren  Herrn  Zuschr. 

|  erb.  u.  Nr.  41 371  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hambg  24 

Beamtentochter,  22  J.,  mtt  Koch¬ 
kenntnissen.  sucht  Stelle  lm  kl. 

I  Haushalt.  Geöal tsamgabo  erb.  u. 

|  Nr.  41 281  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt,,  Hamburg  24. 


BETTEN 

Oberbett,  130/200  rot  Inlett, 
garant  dicht  o  echtfarbig,  ml* 
6  Pfd.  Federn  DM  45.-.  35.- 
mlt  5  Pfd  guten  kleinen 
Enten,  und  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  85,—; 

Kissen,  80/80  mit  3  Pfd  Federn 
DM  12.50 

Deckbett,  6-Pfd.-FÜ!ltmg  *7.50: 
Unterbett,  6-Pfd  -Füllung  26.50 
Kissen.  2>/i-Pfd  -Füllung  8.50 
Inlett  rot.  mod  gestreut,  farb¬ 
echt  und  federdicht 
Versand  per  Nachnahme 
ab  20.—  DM  franko 
Textllhaus  Schwelger 
früher  Insterburg 
letzt  Geesthacht  (Elbe) 
Markt  II 


Wohnhaus 

5  Zimmer.  Bad.  Kochküche. 
Werkstatt.  3  Garagen,  zu  ver¬ 
kaufen.  Emst  Scbarwachter. 
Pattscheid.  Romberg  4L 


Wer  kann  bestätigen,  daß  mein 
Mann.  Stolzke.  Hermann,  geb. 
am  16.  8.  84  ln  Tomsdorf.  b.  Kö¬ 
nigsberg  am  28.  Febr.  1947  den 
Hungertod  gestorben  Ist?  Bestä¬ 
tigung  wird  für  d.  Versorgungs¬ 
amt  benötigt.  Nachr.  erb.  Rosine 
Stolzke.  Buchholz-Harburff,  Dlöb. 
Mühlenweg  58. _ _ 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Hans- 
Martin  Weinhold.  geb.  25.  8.  1897 
ln  Ntdden.  v.  1924 — 1932  bei  Firma 
Franz  Jakobelt  Tapeten-Llno- 
loum.  Memel.  Böreenstraße  13. 
tätig  war?  Anschr.  der  Firmen¬ 
inhaber  Mau  u.  Würschmidt  drin¬ 
gend  erbeten.  Zuschr.  unt.  Nr. 
4t  169  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24 


Zur  Konfirmation; 

Der  schone  Bildband  von  Hubert  Koch 

Der  Väter  Land 

86  Rana»ei(til^e  Aufnahmen  ai»  Ost-  u.  W«»tpi-eußen 
ln  Kupfertiefdruck.  Kart  DM  6.80  tn  Leinen  DM  8.30 

Verlag  Rautenberg  &  Möckel  •  Leer  in  Ostfriesland 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  9 


Oberes  Bild:  Durch  das  Drehen  des 
Spinnrads  wurden  die  Holzglöckchen 
an  diesem  kunstvollen  Kratzenstock 
bewegt,  und  die  sechs  Vögel  über 
ihnen  nickten.  —  Zweites  Bild:  Anno 
1785  liest  man  auf  der  Rückenlehne  des 
schön  gedrechselten  Splnnsluhls.  — 
Drilles  Bild:  ln  der  Haspel  knackte  es, 
wenn  ein  Fall  Garn  (~  zehn  Gebinde) 
abgewickelt  war.  Diese  mit  Intarsien  ver¬ 
zierte  Haspel  stand  Im  Museum  Schloß 
Heilsberg.  —  Unten:  Ein  Ermländer 
Webstuhl  und  Webschlflcfien  aus  dem 
Museum  Heilsberg.  Zwei  Webeschillchen 
über  den  Garnen.  Die  Garne  sind  an 
einen  Stollstrelten  geknotet,  damit  sie 
einen  Halt  am  Webstuhl  haben.  Rechts- 
(quetliegend)  der  .Kamm' 


In  ostpieußischen  Spinnstuben 


s  ivu  uns  ata 


us  stauet 
spannen  und  ivebten  .  . . 


Von  Johanna  Neubeit 


Hoch  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg  wurde  in  last  allen  oslpreußischen 
Bauernhäusern  Flachs  gesponnen,  und  die  Mäd¬ 
chen  und  Frauen  webten  noch  selbst  die  Aus¬ 
steuer.  Die  Eintönigkeit,  die  diese  Arbeit  mit 
sich  brachte,  wurde  durch  manche  Sitten  und 
Gebräuche,  durch  eine  Spinnstubenromanlik 
ganz  eigener  Art  aulgehoben.  Eine  Ostpreußin, 
Frau  Johanna  Heubert,  geborene  Schlesier,  die 
fetzt  in  Damendorl  im  Kreis  Eckernförde  lebt, 
schrieb  uns  davon,  und  wir  baten  sie,  zu  uns  zu 
kommen  und  uns  aus  jener  Zeit  zu  erzählen. 
Aus  jener  Zeit,  als  man  in  den  Bauernhäusern 
bis  zehn  Uhr  abends  gemeinsam  spann,  dann  ein 
Stündchen  tanzte  und  durch  die  froslklare  Nacht 
nach  Hause  ging.  Und  eben  weil  heule  niemand 
mehr  am  Spinnrad  sitzt,  ist  es  gut,  die  Erinne¬ 
rung  an  jenen  wichtigen  Zweig  der  Hausarbeit 
heraulzubeschwören,  wie  er  einst  in  Ost¬ 
preußen  im  Gange  war.  und  an  die  schönen 
Spinnstubenabende.  Auch  sie  sind  ein  Stück 
Heimat,  ein  Stück  versunkener  Heimat. 

-  Sponn,  Mäke,  spönn, 

de  Freier  huckt  bönn. 

Diese  gut  gemeinte,  aus  dem  Natangisdien 
stammende  Aufmunterung  hatte  einen  prakti¬ 
schen  Sinn.  Der  Marjell,  die  fleißig  an  ihrer  Aus¬ 
steuer  gearbeitet  hatte,  winkte  eher  die  Aussicht 
aui  eine  Ehe,  als  derjenigen,  die  das  Spinnrad 
nicht  so  hurtig  gedreht  hatte.  Nach  altem  Brauch 
mußte  bis  Weihnachten  das  Getreide  ausgedro¬ 
schen  sein,  und  die  Frauen  hatten  bis  zu  den 
hohen  Festtagen  die  Schafwolle  aufgesponnen. 
In  den  Zwölf  Nächten  durften  die  Spinnräder 
nicht  berührt  werden,  aber  nach  Neujahr  ging  es 
sofort  an  die  Ausarbeitung  des  Flachses.  Das 
war  Männerarbeit. 

Bei  klarem  Frostwetter  wurde  der  Flachs  in 
die  Brechstube  gebracht.  Sie  lag  wegen  ihrer 
Feuersgefahr  etwas  abseits  vom  Dorf  und  war 
ein  aus  Ziegeln  oder  Fachwerk  errichtetes  Häus¬ 
chen,  dessen  Fußboden  aus  gestampftem  Lehm 
bestand.  Im  Innern  befand  sich  ein  mächtiger 
Ziegelofen,  der  mit  didten  Holzkloben  geheizt 
wurde. 

Rings  um  den  Ofen  wurde  der  Flachs  ge¬ 
stapelt.  Wenn  er  durch  die  Hitze  knochentrocken 
geworden  war,  drehten  ihn  die  Männer  durch 
eine  Rolle  mit  Zahnwalzen,  und  die  Stengel,  die 
die  Flachsfasern  umschließen,  zerbrachen.  Mit 
Flachsschwingen  wurden  dann  die  holzigen 
Teile  entfernt  —  eine  solche  Schwinge  war  ein 
ziemlich  dünnes,  mit  einem  Griff  versehenes 
Brett  — ,  und  dann  brachten  die  Männer  den 
Flachs  in  großen  Bündeln  der  Hausfrau. 

....  opp  de  Spinn* 

Die  ostpreußischen  Landfrauen  waren  im  Spin¬ 
nen  geübt.  Schon  als  Schulmädchen  hatten  sie 
es  gelernt.  Man  zog  den  Flachs  über  die  mit 
Nägeln  gespickte  Hechel.  Die  kurzen  und  krau¬ 
sen  Fasern,  die  vor  den  Nägeln  hängen  blie¬ 
ben,  nannte  man  die  Hede.  Das  gute  Material, 
die  langen'  glatten,  silbrig  glänzenden  Fasern, 
behielt  man  in  der  Hand.  Sie  wurden  auf  dem 
Schoß  dünn  auseinandergezogen  und  zu  einer 
„Puppe“  gedreht.  Diese  wurde  auf  den  Spinn- 
wocken  gesteckt,  und  nun  begann  das  Spinnen. 

Es  wäre  recht  eintönig  gewesen,  wenn  jedes 
junge  Mädchen  allein  zu  Hause  den  ganzen 
Nachmittag  und  den  Abend  über  gesponnen 
hätte.  Daher  tat  sich  ein  Kreis  von  acht  bis  zehn 
jungen  Mädchen  zusammen,  die  einander  der 
Reihe  nach  zum  Spinnen  in  ihr  Haus  einluden. 
So  war  es  jedenfalls  in  meinem  Heimat¬ 
dorf  Ebersbach  im  Kreise  Pr.  -  Hol¬ 
la  n  d.  Am  Abend  sagte  die  eine  zu  den  anderen: 
„Morje  koam  ju  to  ons  opp  de  Spinn.“ 

Nach  dem  Mittagessen  wurden  die  Schüsseln 
und  Teller  schnell  abgewaschen,  dann  nahmen 
wir  Marjellens  das  Spinnrad  unter  den  Arm 
und  stapften  durch  den  tiefen  Schnee  zu  unse¬ 
rer  Gastgeberin.  Zuerst  pladianderten  wir  ein 
Weilchen:  bald  aber  hub  das  Singen  an,  denn 
spinnen  ohne  Gesang  —  das  war  undenkbar! 

So  lustig  und  flink  die  Rädchen  sich  drehten, 
so  munter  wurde  auch  gesungen.  Wir  sangen 
Lieder,  die  schon-  die  Urgroßeltern  gekannt  hat¬ 
ten  und  die  in  keinem  Liederbuch  gedruckt 
waren.  Meist  waren  es  Heimatlieder:  aber  auch 
Liebeslieder  und  Volksballaden,  die  manchmal 
den  Charakter  von  Moritaten  hatten,  schätzten 
wir  sehr.  Ich  erinnere  mich  noch  an  viele  Lie¬ 
der,  deren  Melodie  und  deren  Text  ich  nicht  ver¬ 
gessen  kann,  zum  Beispiel:  „Kommt  die  Nacht 
mit  ihrem  Schatten“,  „Minchen  ging  einmal  spa- 
7.ieren“,  „In  des  Gartens  dunkler  Laube  .  .  .* 
und  das  so  sehr  bekannte:  „Mariechen  saß  wei¬ 
nend  im  Garten.“ 

Singen  dörrt  die  Kehle  aus,  und  beim  An¬ 
locken  des  Spinnfadens  wird  der  Mund  trocken. 
Vorsorglich  hatten  wir  Birnen  und  Äpfel  in  un¬ 
sere  Rocktaschen  gesteckt.  Diese  nahmen  wir  aus 
dem  großen  Sack,  der  unter  dem  Dach  auf  der 
Lucht  hing.  In  ihm  wurde  das  Obst  aufbewahrt, 
das  schon  im  Herbst  im  Backofen  gedörrt  worden 
war.  Auch  bewirtete  uns  die  Gastgeberin  mit 
Kaffee  und  Kuchen.  Sowie  es  zu  dämmern  be¬ 
gann,  ginq  jede  wieder  nach  Hause  zum  Abend¬ 
brot,  und  wer  fleißig  gesponnen  hatte,  konnte 
daheim  wohl  eine  Spule  aufzeigen. 

. ist  der  Jule  Hab  und  Gut" 

In  den  Abendstunden  wurde  das  Spinnen 
fortgesetzt.  In  der  Mitte  der  geräumigen  Wohn¬ 
stube  hing  an  dem  Deckenbalken  eine  große 


Petroleumlampe,  die  freilich  nicht  die  gleiche 
Helligkeit  verbreitete  wie  die  heutigen  viel- 
kerzigen  elektrischen  Birnen.  Die  Spinnerinnen 
setzten  sich  im  Kreise  unter  die  Lampe,  damit 
auf  jeden  Wocken  Licht  fiel. 

Gegen  acht  Uhr,  nadi  dem  Abfüttern  des 
Viehes  im  Stall,  fanden  sich  auch  die  jungen  Bur¬ 
schen  des  Dorfes  ein.  Sie  wußten  immer,  in  wel¬ 
chem  Hause  an  diesen  Abend  „Spinn“  war.  Man 
brauchte  sie  nicht  besonders  einzuladen  .  ■ 

In  meinem  Heimatdorf  hatte  sich  ein  vierstim¬ 
miger  gemischter  Chor  gebildet,  dem  wir  alle 
angehörten.  Unser  Dirigent  war  der  Kantor  Roh- 
loff  aus  Budsetschen,  Kreis  Gumbinnen.  Noten 
verstanden  wir  nicht  zu  lesen,  aber  wir  hatten 
ein  gutes  Gehör,  und  er  übte  mit  uns  geistliche 
Lieder  und  Volkslieder,  die  wir  dann  mitunter 
auch  in  der  Spinnstube  sangen. 

Bis  zehn  Uhr  abends  wurde  fleißig  mit  Gesang 
gesponnen,  dazwischen  tranken  wir  auch  noch 
•eine  Tasse  Kaffee.  Dann  aber  stellten  wir  die 
Spinnräder  in  den  Flur  und  schleuderten  die 
Filzschlorren  in  die  Ecke.  Einer  der  Burschen 
griff  griff  in  die  Tasten  seiner  Ziehharmonika, 
und  unsere  Röcke  flogen  im  Polka-  und  Walzer¬ 
takt. 

Ja,  wir  haben  wirklich  auf  Strümpfen  getanzt. 
Es  gab  noch  keine  „Perlons"  oder  „Nylons“:  un¬ 
sere  wollenen  Strümpfe  hatten  wir  selbst  ge¬ 
strickt,  und  da  wir  ein  Stückchen  Stoff  unter  die 
Fußsohle  genäht  hatten,  hielten  sie  auch  das 
Tanzen  aus. 

Damals  tanzten  wir  jene  Tanze,  die  in  den 
ostpreußischen  Dörfern  beliebt  und  üblich 
waren:  „Herr  Schmidt,  Herr  Schmidt,  was  bringt 
die  Jule  mit  /  Ein  Schleier  und  ein  Federhut, 
das  ist  der  Jule  Hab  und  Gut“,  —  oder:  „Lott 
is  dot,  Lott  is  dot,  Lieske  liegt  im  Starwe  > 
Dat  is  schod,  dat  is  schod,  dat  se  mott  ver- 
darwe  /  Eins,  zwei,  drei  und  vier,  Make  nimm 
en'n  Silbergrosehen,  hol  en  Seidel  Bier“  —  oder 
„Sizt  du  nich,  dort  kemmt  er,  lange  Schritte 
nemmt  er  /  sizt  de  nich  so  kemmt  he  schon,  de 
versopne  Schwiegersohn.“ 

Schlug  die  Kastenuhr  elf,  so  brachen  wir  auf. 
Die  Sterne  funkelten  an  dem  klaren  Nachthim¬ 
mel,  und  der  Schnee  knirschte  unter  den  Klotz¬ 
korken.  Manchmal  war  es  kalt,  aber  das  machte 
uns  nichts  aus,  denn  wohlige  Wärme  empfing 
uns  in  der  Stube  des  Vaterhauses.  Unsere  gro¬ 
ßen  Kachelöfen  blieben  Ja  bis  zum  nächsten 
Morgen  warm. 

SechzigHandtücherzurAussteuer 

Januar  und  Februar  über  wurde  der  Flachs  ge¬ 
sponnen.  Sowie  die  Märzsonne  durch  die  blan¬ 
ken  Fensterscheiben  auf  die  weißgescheuerten 
Dielen  schien  und  die  Pelargonien,  Rosen-  und 
Myrtenstöcke  auf  dem  Fensterbrett  zu  neuem 
Leben  erwachten,  bewahrheitete  sich  jedes  Jahr 
aufs  neue  der  Spruch:  „De  Lewark  (Lerche)  singt, 
de  Wocke  stinkt“.  Die  Spinnwocken  hatten  ihre 
Schuldigkeit  getan  und  wurden  bis  zum  nächsten 
Winter  wieder  auf  die  Lucht  gestellt. 

Ein  Wocken  kostete  zu  jener  Zeit  auf  dem 
Markt  in  Mühlhausen  einen  Taler,  den  Preis 
für  eine  noch  nicht  gemästete  „Stoppelgans“.  Es 
gab  schon  Stadtfrauen,  die  Spinnräder  kauften, 
nicht  etwa  um  sie  zu  benutzen,  sondern  um  sie 
als  Zimmerschmuck  in  die  Wohnung  zu  stellen. 

Unsere  Mutter  kochte  die  gesponnenen  Tall 
Garn  aus  und  zwar  in  einer  Lauge,  die  aus  Holz¬ 
asche  gewonnen  wurde.  Früher  drehte  man  je¬ 
den  Dittchen  um,  ehe  man  ihn  ausgab,  und  alles 


wt.nn  ps  irciend  möqlich  war,  im  Hau» 
seMisl  hergestellt  Auch  die  Lauge  durfte  nicht» 

k°lmeApril  begann  das  Weben  In  Jedem  Bauern- 
haus  befand  sich  ein  Webstuhl.  Er  war  etola* 
konstruiert  Die  Schienen  wurden  mit  den  Fu- 
ßcn  bedient.  und  das  Webschiffchen  wurde  mit 
den  Händen  durchgeworfen  und  dann  ange- 
kopft  Heute  hat  es  die  Webcnn  etwas  be¬ 
quemer.  Sie  kann  das  Schiffchen  mittelst  einer 
Schnur  durch  die  anlg.  spannten l  Garne ,  ziehen 
Die  frühere  Art  erforderte  viel  Geschicklichkeit 
und  Wendigkeit  in  Fußen  und  Händen. 

Als  |unqe  Mädchen  setzten  wir  unseren  Ehr- 
geiz  ein.  an  jedem  Tag  .echt  viele  Ellen  zu  we¬ 
ben.  In  der  Hauptsache  wurden  BeUucher.  auch 
Leinwand  zu  He  mden  und  Handtücher  gewebt. 
Mehr  Mühe  erforderten  die  viereckig  in  sich  ge- 
musteiten  weißen  Tischtücher,  an  denen  noch  die 
Enkel  ihre  Freude  hatten  Etwa  sechzig  Hand¬ 
tücher,  zwölf  Laken  und  Bettbezüge  waren  die 
übliche  Aussteuei  einer  Bauerntoditeri  hinzu 
kam  noch  das  andere  Leinenzeug. 

Auch  Kleiderstoffe  wurden  hergestelll  und 
wollene  rote  oder  blaue  Unterrocke.  Zum  Be¬ 
stand  eines  bäuerlichen  Haushaltes  gehörten 
auch  die  acht  Meter  langen  Leidienhandtücher. 
Mit  ihnen  wurde  der  Sarg  eines  lieben  Toten 
in  die  Erde  gesenkt  Das  Empfinden  der  Ange¬ 
hörigen  wehrte  sich  dagegen,  daß  dies  mit 
Stricken  geschah  Man  wollte  die  Toten  in  Ehren 
und  mit  Würde  bestatten. 

Junges  Volk  auf  der  Bleiche 

Im  Mai  wurde  gebleicht.  Die  Leinwandballen 
winden  ebenfalls  vorher  in  einer  Lauge  aus 
Holzasche  gekocht  und  dann  in  etwa  acht  Meter 
langen  Stücken  auf  dem  Bleichplatz  angepflockt 
und  immer  fleißig  begossen.  Manchmal  blieb  die 
Leinwand  auch  des  Nachts  auf  der  Wiese  liegen, 
und  wir  mußten  dann  „bleichen",  das  heißt  auf- 
passen,  damit  nichts  gestohlen  wurde. 

Diese  Vorsicht  war  an  sich  unnötig.  Im  Dorfe 
kannte  einer  den  anderen,  und  es  hatte  jeder 
selbst  genug  in  den  Schränken.  Das  „Bleichen* 
hatte  vielmehr  einen  anderen  Zweck:  die  Ju¬ 
gend  kam  wieder  zusammen  und  konnte  allerlei 
Späße  und  Allotria  treiben.  Die  Maiabende 
waren  herrlich,  wenn  Mond  und  Sterne  am  Him¬ 
mel  standen  und  die  Frösche  ihr  Konzert  an¬ 
stimmten  und  eine  Ziehharmonika  erklang  und 
wir  unsere  Lieder  sangen.  Wir  sangen  gerne. 
Mit  einem  Lied  gingen  wir  morgens  aufs  Feld: 
die  Burschen  sangen  beim  Pflügen,  und  während 
der  Erntezeit  kehrten  wir  singend  mit  dem  vol¬ 
len  Fuder  auf  deh  Hol  zurück. 

Die  Leinwand  bleichte  am  besten  frühmorgens, 
wenn  die  Sonne  aufging  und  der  Tau  wie  Kri¬ 
stallperlen  glitzerte. 

Etwa  vierzehn  Tage  hindurch  wurde  gebleicht 
Dann  kamen  die  Loinwandstücke,  nachdem  sie 
noch  einmal  in  Seilenpulverlauge  gekocht  und 
getrocknet  waren,  in  die  Ziehmangel  zum  Glät¬ 
ten.  Jetzt  waren  die  Ballen  fertig:  sie  wanderten 
in  die  große  Truhe. 

Diese  viereckigen  Truhen  vererbten  sich  von 
einer  Generation  zur  anderen.  Sie  waren  bunt 
bemalt,  wohl  auch  mit  Intarsienarbeiten  vpt^“ 
ziert,  und  hatten  Messinggciffe,  War  eine  Truhe 
mit  Leinwandbalten  ausgefüllt,  so  konnte  majft 
sie  kaum  weiterrücken.  Daher  hatten  die  Truhen 
in  meinem  Eiternhause  kleine  Räder. 

Nach  Bedarf  verarbeitete  die  Hausfrau  die 
Leinwand  zu  Hemden  für  die  Männer  oder  zu 
Aussteuerstücken  für  die  Tochter. 

Das  war  der  Arbeitsgang  des  Flachses  über 
Spinnrad  und  Wehstuhl  zum  fertigen  Kleidungs¬ 
stück.  Ostpreußische  fleißige  Frauenhande 
schafften  Werte,  die  haltbar  und  dauerhaft 


Meine  Gedanken  schweifen  zurück  tn  die  Ju¬ 
gendzeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg.  Ich  stehe 
vor  einem  blühenden  Flachsfeld  Welch  ein  herr¬ 
licher  Anblick,  diese  kleinen,  blauen  Bluten  auf 
den  schlanken,  grünen  Stengelnl  Wenn  der 
Wind  darüber  strich,  schien  das  Feld  sich  in 
einen  See  mit  Wellen  in  Wogen  in  grün  und 
blau  zu  verwandeln.  Gesegnete,  fruchtbare  Hei- 
materdel 


Aufn.:  dpa  (2) 


Tagesleistung  ein  Sdiniü  gleich  acht  Ellen  Leinen 

Gut  zehn  Stunden  mußte  die  Weberin  arbeiten  um  Hin  ,  ■ 

Sie  hatte  die  Fußschiene  zu  bedienen  Mit  dem  i ‘  nj/e  Leinen  zu  gewinnen, 
und  das  Webeschillchen  mH  de,  Hand  zurüc^gewoHen  e°  T  geklopft 

war.  —  Der  hie,  abgebildete  Webstuhl  war  der  übliche  n  ,  dnrch  <lle  Dahn  9ee,1‘ 
auch  im  Ostpreußischen  Heimatmuseum  aulgesteIH  d£  1°^. 

einem  Rad  das  Garn  au,  kleine  Rohren.  Sie  SSÄÄ 

werden  ’ 
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Als  Schiffer  durch  Ostpreußen  »Von  Paul  löVock 


plötzlich  waren  sie  auch  im  Schneegestöber 
verschwunden.  Ich  land  mich  allein.  Sollte  ich 
dodi  noch  umkehren?  Aber  wohin?  Wo  war 
der  Weg  zurück,  wo  führte  er  geradeaus?  Eine 
furchtbare  Angst  ergriff  mich.  Ich  begann  zu 
laufen.  Dabei  trieb  mir  der  Wind  den  kalten 
Schnee  ins  Gesicht. 

Verbissen, 


verzweifelt  stapfte  ich  weiter, 

Stunde  um  Stunde.  Vielleicht  ging  ich  im  Kreise 
herum?  Vielleicht  in  die  Weite  des  Haffes  hin¬ 
ein?  O,  ich  wußte,  wie  weit  es  war! 

Bald  war  mein  Gesicht  mit  einer  Maske  aus 
Eis  bedeckt. 

Hunger  wütete  in  meinen  Gedärmen.  Durst 
erfaßte  midi,  ich  glaube,  daß  ich  geweint  habe, 
aber  idi  spürte  die  Tränen  nicht. 

Ich  konnte  mich  ebenso  in  der  Eiswüste  der 
Arktis  befinden. 

Doch  nein!  Durch  das  Schneegestöber  klang 
Schellengeläute.  Plötzlich  war  ein  Schlitten 
neben  mir.  Ein  Mann  und  eine  Frau  saßen 
darin,  von  einem  kleinen,  struppigen  Gaul  ge¬ 
zogen.  Aber  sie  hielten  nicht  an,  hörten  nidit 
auf  meinen  bittenden  Zuruf,  mich  aufsteigen  zu 
lassen.  Ich  weiß  nicht,  was  es  war,  das  das 
Herz  des  Mannes  verhärtete.  Er  meinte  wohl, 
ich  fände  allein  den  Weg.  Die  Frau  war  barm¬ 
herziger.  Sie  sprach  zu  ihrem  Mann,  doch  er 
knallte  nur  stumm  mit  der  Peitsche.  Da  wandte 
sie  sich  um,  entnahm  dem  Korb  hinter  dem 
Sitz  ein  Ei  und  warf  es  mir  zu.  Ich  hielt  im  Lauf 
inne,  brach  die  Schale  entzwei  und  trank  den 
Inhalt  aus.  Es  hatte  mich  wunderbar  gestärkt. 

Dennoch  hat  mich  der  Schlitten  gerettet.  Ich 
war,  das  wurde  mir  jetzt  klar,  tatsächlich  in 
die  Weite  des  Haffes  hinausgewandert,  und 
die  Dunkelheit  brach  schon  über  midi  herein. 

Jetzt  ging  idi  der  Richtung  nach,  wo  der  Schlit¬ 
ten  im  Schneetreiben  versdiwand.  Später  hörte 
ich  Hundegebell  und  ging  darauf  zu.  In  der 
Nähe  von  Tawe  kam  idi  an  Land  und  fand  Un¬ 
terkunft  bei  einem  freundlichen  Fischer. 

,,  „  (vom  Schill  seitwärts  entlernl).  Segel  „am  Winde' 

Härte  und  Gefahr  vorn  kommli 

Ja,  das  Kurisdie  Haff!  Es  hat  so  unendlich 
viele  Gesichter,  daß  man  sie  kaum  alle  be¬ 
schreiben  kann.  Fast  überall  war  man  von 
Schwere  und  Einsamkeit  umwittert,  ob  man  auf 
der  großen  Düne  bei  Nidden  stand  und  in  die 
unendlich  scheinende  Ferne  schaute,  rieselnden 
Sand  zu  Füßen,  ob  man  aus  der  Strommün¬ 
dung  bei  Windenburg  herausgesegelt  kam, 
oder  von  Juwendt,  bei  der  kleinen,  weißen 
Kirche,  zur  Nehrung  hinüberschaüte. 

Wer  Ostpreußen  und  seine  Menschen  nicht 
kennt,  möchte  meinen,  das  alles  sei  bedrückend 
und  furchtbar.  Nichts  wäre  abwegiger  'zu  den¬ 
ken  als  das.  Selten  irgendwo  ist  es  so  sehr  er¬ 
wiesen  wie  beim  ostpreußischen  Menschen,  in 
seiner  ihm  ureigenen  Landschaft,  wie  sehr  man 
an  der  Harte  und  an  den  Gefahren  des  Lebens 
innerlich  wächst.  An  vielen,  die  mir  heute  noch 
so  gegenwärtig  sind  wie  damals,  habe  ich  es 
erfahren,  und  nicht  zuletzt  an  mir  selbst.  Es 
waren  die  glücklichsten  Stunden  meines  Le¬ 
bens,  als  ich  am  Steuer  stand,  Trotz  bietend 
dem  Sturm  und  dem  Wetter,  den  weiten  Him¬ 
mel  über  mir  inmitten  brodelnder  Seen.  Und 
das  Glück  war  nicht  minder  zu  Hause  bei  den 
kleinen,  einsamen  Katen  im  Großen  Moosbrudi 
als  irgendwo  in  der  Welt. 

Aber  es  gab  noch  andere  Landschaft  als  vor  allem  an  die  stillen  Flüsse,  an  die  Deime,  Es 
Düne,  Haff  und  Moor.  Ja,  um  noch  einmal  beim  an  den  Pregel.  Doch  ehe  ich  die  Bilder  ihrer  nen 
Moor  zu  verweilen:  ich  habe  nirgend  mehr  so  stillen  Gestade  beschwöre,  kehrt  meine  Erinne-  eine 
schöne  Birken  gesehen  wie  gerade  dort,  im  rung  noch  einmal  zu  dem  Land  rechts  von  der  Erzä 
Großen  Moosbruch  zum  Beispiel,  wo  sie  die  Memel  zurück.  Denn  dort  erlebte  ich  das,  was  nen, 
langen,  geraden  Wege  säumen!  Aber  ich  denke  ich  mein  Leben  lang  suchen  werde.  leni 


Aufnahme:  Hubert  Koch 

Ein  „Kurisdier  Haffkahn“ 

Die  Aufnahme  dieses  „ Kurischen  Hallkahns,  ist  aui  dem  Kurischen  Hall  eriolgt.  Es  ist 
ein  . Schoner ‘  in  beladenem  Zustand,  Tragfähigkeit  etwa  180  bis  WO  Tonnen.  Er  segelt 
bei  geringer  Windstärke,  und  zwar  mit  .halbem  Wind ",  das  Iteißt,  der  Wind  kommt 
von  der  Seite;  man  sieht  es  an  den  „geräumten  Segeln“.  Bei  Segeln  „vor  dem  Winde", 
das  heißt  wenn  der  Wind  von  hinten  kommt,  sind  die  Segel  noch  weiter  abgefiert 

bedeutet,  daß  der  Wind  schräg  von 
also  dem  Schill  fast  entgegen.  In  diesem  Falle  sind  die  Segel  stärker 
an  geholt,  so  daß  die  äußerste  untere  Ecke  nahe  den  Borden  steht.  Zur  Regulierung  der 
Segelstellung  dienen  die  „Schoten“.  Es  sind  Leinen,  die  einerseits  an  der  Schiiisseite 
laut  dem  Bild  beim  hinteren  Segel,  Achlersegel  oder  Besan,  am  Heck),  andererseits  am 
„Gig“  belestigt  sind.  Das  „Gig“  ist  die  untere,  vom  Mast  querab  führende  Segelstange. 
Die  obere  Stange,  an  der  der  obere  Saum  des  Segels  hängt,  ist  die  „Gaffel“.  An  der 
unteren  Fläche  der  Segel  befinden  sich  drei  Reihen  starke  Hanlschnüre  (man  sieht  sie 
bei  genauem  Hinschaun  deutlich),  die  „Reffbänder“.  Sie  dienen  dazu,  bei  starkem  Wind 
einen  Teil  des  Segels  hochzubinden  und  die  Segelfläche  dadurch  zu  „mindern“.  Das  vordere 
Dreiecksegel  ist  die  „Fock“,  und  zwar  die  „Großfock“.  Der  über  den  Steven  schräg  hin¬ 
ausragende  Baum  ist  der  ..Klüverbaum“.  An  seiner  Spitze  kann  eine  zweite  Fock  b$- 
lestigr  werden,  also  die  „Klüveriock“ .  Größere  Kähne  führten  außerdem  noch  eine  drifte^'' 
die  .Jagerlock“.  Die  „ Wanten ‘  sind  dicke  Taue,  die  von  der  Maslspitze  zu  den  Borden 
lültren  und  den  Masten  besseren  Halt  geben. 

Der  vordere  Teil  des  Rumpfes  ist  der  „Bug“,  bezw.  der  „Steven“.  Der  hintere  Teil  ist  das 
„Heck".  Die  äußere  Fläche  des  Hecks  ist  der  „Spiegel“.  An  ihm  ist  das  „Steuer“  oder 
„Ruder“  befestigt.  Der  hohe  Decksaulbau  am  achteren  Ende  ist  das  . Roof ",  auch  „ Macht - 
haus“  genannt.  Der  vordere  Teil  des  „Roofes“  ist  noch  Laderaum,  der  hintere  Teil  ist 
„Küche“  und  oftmals  auch  Schlafraum.  Das  Deck  hinter  dem  Roof  ist  die  „Achterplicht“. 
Darunter  befindet  sich  die  „Kajüte’,  der  Hauptwohn-  und  Schlafraum.  Der  helle  Baum 
darüber  ist  das  „ Steuerpinn “.  Es  wurde  früher  nur  mit  der  Hand,  bei  starkem  Wind 
mittels  einer  „Talje“  bewegt;  später  trat  das  Steuerrad  an  die  Stelle  der  Talje. 

Neben  den  „Schonern“  gab  es  auch  „Dreimastkähne“.  Bei  ihnen  befand  sich  der  zweite 
Mast,  der  „Großmast“  mittschiffs  vor  dem  Rool,  und  der  hintere,  der  „Besanmast“,  stand 
ganz  achtern  am  Heck.  Hinter  dem  Kahn  her  läuft  der  „Handkahn“.  Die  meisten  Kähne 
lührlen  noch  ein  kleineres  Beiboot,  den  „Tscheik“.  Bei  starkem  Wind  wurden  zumeist 
beide  Boote  an  Deck  gehievt. 


Vn  bet  TJreut  unfern  fiunben 
ijpben  tulc  eine  nute  Ifielmat  gefunben. 

GRÄFE  UND  UNZER  Garmisch-Partenkirchen 

einet  du  Hans  der  Bücher  in  Königsberg  •  Gegr.  172s 


Im  Eisenhammer 

In  Wischwill  im  Memelland  stand  in  romantischer  Umgebung  auch  jetzt  noch  ein  alter¬ 
tümlicher  Eisenhammer,  durch  Wasserkrall  bewegt,  in  dem  vor  allem  Pllugscharen 
gehämmert  wurden,  — gewiß  eine  große  Seltenheit  im  Zeitalter  der  Industrie.  Professor 
Karl  Storch,  der  im  Aller  von  neunzig  Jahren  vor  einigen  Tagen  verstorben  ist  —  er 
war  Professor  an  der  Kunstakademie  Königsberg  — ,  zeichnete  das  Bild 
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Buhnenköpfe  das  strömende  Wasser  rauscht? 
Wo  man  heute  hier  ist  und  morgen  dort,  und 
das  Leben  nur  in  den  Wintermonaten  Ruhe 
findet! 

Es  vergingen  fast  zwei  Jahrzehnte,  ehe  ich 
wußte,  daß  man  draußen  gewesen  sein  muß  in 
der  Welt  und  zurückkehren,  um  die  tiele,  leuch¬ 
tende  Schönheit  der  heimatlichen  Erde  und  das 
pulsierende  Leben  der  Menschen  ganz  zu  er¬ 
fassen. 

So  konnte  ich  auch  vorher  nicht  wissen,  wie 
herrlich  und  großartig  ein  Fest  bei  uns  ist,  eine 
Schilferhochzeit  zum  Beispiel.  Meine  Augen 
mußten  erst  einen  Vergleich  gefunden  haben: 
mitten  in  der  Großstadt  eine  Kirche!  Ein  Auto, 
vielleicht  ist  es  ein  Mietwagen,  fährt  vor.  Das 
Brautpaar  steigt  aus  und  begibt  sich  ins  Gottes¬ 
haus.  Wenns  hoch  kommt,  entsteigen  einem 
zweiten  Wagen  zwei  oder  vier  Menschen,  folgen 
dom  jungen  Paar  vor  den  Altar.  Eine  Schar 
Kinder  sammelt  sich  neugierig  vor  der  Tür,  und 
ein  paar  Leute  schauen  herüber  und  gehen 
uninteressiert  weiter.  Nach  der  Trauung  be¬ 
gibt  man  sich  in  ein  Gasthaus  und  nimmt  ge¬ 
meinsam  ein  Essen  ein  und  trinkt  ein  paar 
Gläser  Wein  dazu.  Und  am  nächsten  Morgen 
sitzt  der  Ehepartner  in  seinem  Büro  oder  geht 
sonst  seinen  Geschäften  nach. 

Immer,  wenn  ich  solch  ein  tristes  Schauspiel 
sehe,  lallt  mir  das  Erlebnis  einer  Sdiifferhochzeit 
ein:  Tage,  ja  Wochen  vorher  ist  das  Haus  der 
Brauteltern  vom  Duft  des  Gebratenen  und  Ge¬ 
backenen  durchweht.  Torten  werden  gebacken, 
große  Fladen,  mit  Streusel  oder  Mandeln  oder 
mit  Obst  zugedeckt,  stehen  daneben,  und  das 
kleine  Gebäck  türmt  sich  zu  Haufen:  Mürbe¬ 
plätzchen,  Vanilleküchlein  und  Mandelschnitten, 
Nußtörtchen  mit  und  ohne  Füllung.  Und  dazu  der 
Braten!  Bestimmt  wurde  vorher  ein  Schwein 

. . . im . . 

Die  Anmeldcfrisl  im  Währungsausgleich  für 
Sparguthaben  Vertriebener  läuft  am 
28.  Februar 

dieses  Jahres  ab. 
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geschlachtet,  vielleicht  noch  ein  Kalb,  das  Ge¬ 
flügel  gar  nicht  zu  zählen:  und  der  Förster 
brachte  Wildbret  ins  Haus.  Dazu  die  Vor-  und 
Nachspeisen. 

Und  dann  kommen  die  Gaste.  Man  bringt  sie 
am  besten  bei  den  Nachbarn  unter  zur  Nacht, 
so  viele  sind  es,  von  fern  und  nah. 

Und  der  Schmuck  des  Hauses!  Die  Eingangs¬ 
tür  ist  dick  mit  Girlanden  aus  Tannengrün  be¬ 
kränzt.  Der  Weg  vom  Hof  bis  zur  Straße  ist 
von  Fahnen  flankiert.  Und  der  Kirchplatz  wird 
mit  Grün  und  mit  Blumen  bestreut. 

In  der  größten  Stube  wartet  schon  der  Braut¬ 
winkel.  Da  stehen  zwei  Stühle,  vielleicht  ist  es 
ein  Sofa,  umgeben  von  Zimmerlinden,  Tannen¬ 
grün  und  Blumen,  und  im  Hintergrund  hängt 
die  Flagge,  die  sommers  am  Mast  weht. 

WHmaann  die  Stunde  gekommen  ist,  fahren 
die  Wagen  vor.  von  den  Bauern  geschmückt 
und  ifWrttickf;  zehn,  fünfzehn,  zwanzig  Wagen. 
UuUMkdam  Läuten  der  Kirchengtocken  steigt  das 
Brautpaar  ein,  in  die  nachfolgenden  Gefährte 
die  Herren  mit  den  Brautdamen. 

Dann  setzt  sich  der  Zug  in  Bewegung.  Wäh¬ 
rend  das  Brautpaar  schon  durch  die  Kirchenlür 
schreitet,  fährt  der  letzte  Wagen  erst  vom  Hof, 
einen  langen,  glänzenden  Zug  abschließend. 

Indessen  werden  zu  Hause  die  Tische  gedeckt, 
zwei  nebeneinander  herlaufende,  lange  Tafeln, 
die  sich  von  der  Fülle  der  Speisen  zu  biegen 
scheinen. 

In  einem  Winkel  hat  die  Musik  Platz  genom¬ 
men.  Sie  begrüßt  das  zurückkehrende  Brautpaar, 
das  als  Ehepaar  über  die  Schwelle  schreitet,  mit 
einem  Tusch.  Wenn  dann,  nachher,  die  Gäste 
gesättigt  sind,  —  ach,  es  dauert  lange,  und  man 
hat  schon  eine  Menge  getrunken  —  nimmt  das 
junge  Paar  im  Brautwinkel  Platz,  und  vor  seinen 
Blicken  vollzieht  sich  das  fröhliche  Treiben  bis 
tief  in  die  Nacht  hinein.  Es  werden  Gedichte 
und  Spiele  vorgetragen  und  Reden  gehalten; 
und  natürlich  wird  dann  zur  Musik  getanzt.  Und 
es  geschieht  selten,  daß  schon  alle  Gäste  am 
nächsten  Tag  heimfahren.  Es  ist  noch  so  viel 
Gebackenes  und  Gebratenes  da,  das  aufgezehrt 
werden  muß. 

Das  ist  eine  Schifferhochzeit,  wie  ich  sie  mehr 
als  einmal  erlebt  habe. 

Das  ist  Ostpreußen  an  den  Ufern  seiner 
Ströme. 

Fortsetzung  folgt 


Der  Name  des  Königsberger  Philosophen  wurde  In 
diesen  Wochen  viel  genannt,  —  hier  in  Berlin  ge¬ 
dachte  man  seiner  im  engeren  Kreis  seiner  Lands¬ 
leute.  Im  .Haus  der  ostdeutschen  Heimat’  am  Kaiser¬ 
damm  versammelte  sich  die  Landsmannschalt  Ostpreu¬ 
ßen  tn  Berlin  zu  einer  würdigen  Gedenkteier  in  den 
Abendstunden  de*  16.  Februar.  Viele  Kerzen  erhellten 
den  Saal,  der  eben  gerade  die  Zahl  der  Erschienenen 
faßte.  Die  Stirnwand  des  Raumes  füllten  Bilder  des  Kö- 
nigsbetger  Schlosses,  des  Kantgrabcsund  der  Universi¬ 
tät  am  Paradeplatz,  welche  die  auf  gestellte  Büste  Kants 
umgaben,  —  eben  dieselbe  von  Hagemnnn  geschal¬ 
lene  Plastik,  die  auch  die  Titelseite  der  Gedenk¬ 
nummer  des  .Ostpreußenblattes’  schmückte. 

Ein  Klaviertrio  Beethovens  leitete  die  Gedenk¬ 
stunde  ein.  Dr.  Matthee,  Vorsitzender  unserer 
Landsmannschaft  tn  Berlin,  der  zu  diesem  Abend  ein- 
geladen  hatte,  wies  tn  seinen  Eroffnungsworten,  die 
der  Persönlichkeit  Kants  galten,  zugleich  aut  die 
Kulturleistung  des  deutschen  Ostens  Insgesamt  hin. 
die  aus  dem  Bestand  der  deutschen  Geschichte  nicht 
wegzudenken  ist. 

Universitätsprofessor  Dr.  J.  E.  Heyde  unternahm 
anschließend  den  gewiß  nicht  einfachen  Versuch, 
In  einem  einetnhalbstündigen  Vortrag  Leben  und 
Werk  Kants  auch  jenen  Zuhörern  nahe  zu  bringen, 
die  nicht  ausdrücklich  mit  den  erkenntnistheoretischen 
Schritten  Kants  vertraut  wareni  der  Fachmann  aus 
dem  Gebiete  der  Philosophie  sprach  vor  Menschen 
oller  Bildungsgrade  und  Berufe  Das  schwierige  Un¬ 
terlängen  gelang,  wenigstens  was  den  aufmerksam¬ 
sten  Teil  der  Zuhörer  anbelangte.  Denn  was  wate 


Das  Ungeheuer 

Nach  der  Pensionierung  meines  Valers  zogen 
wir  im  Jahre  1925  nach  Königsberg  und  unser 
Mädchen  Maria,  das  uns  beim  Umzug  helfen 
sollte,  kam  mit.  Als  nun  alles  in  der  neuen 
Wohnung  in  Ordnung  war,  wollten  wir  Maria 
eine  besondere  Freude  machen  und  gingen  mit 
ihr  zum  Tiergarten,  der  nicht  weit  von  unserer 
Wohnung  entfernt  war.  Maria  hatte  noch  nie¬ 
mals  wilde  Tiere  gesehen  und  konnte  sich  nicht 
genug  wundern.  Immer  größer  aber  wurden 
ihre  Augen,  als  wir  bei  den  Elefanten  ange¬ 
langt  waren.  Nun  war  es  mit  ihrer  Beherrschung 
zu  Ende,  und  sie  rief:  .Oh  mein  Göttchen,  was 
hat  das  Ding  für'n  langen  Zageil*,  wobei  sie 
natürlich  —  den  Rüssel  meinte!  C.  K. 

Wette  mit  dem  Kronprinzen 

Als  Unteroffizier  vom  I.  Dragoner-Regiment 
Tilsit  war  ich  1903  zur  Infanterie-Schießschule 
Spandau-Ruhleben  kommandiert.  An  diesem 
Kursus  nahmen  dreißig  Unteroffiziere  von  allen 
Kavallerieregimentern  —  Kürassiere.  Drago¬ 
ner,  Husaren  und  Ulanen  —  teil.  Eines  Tages 
hieß  es,  der  Kronzprinz  werde  kommen.  Er  traf 
auch  am  nächsten  Tage  mit  einem  Stab  von 
etwa  vierzig  höheren  Offizieren,  darunter  meh¬ 
reren  Generalen,  ein,  um  sich  von  der  Durch¬ 
schlagskraft  der  damaligen  neuen  Munition  zu 
überzeugen.  Bei  der  Besichtigung  der  Schieß¬ 
stände  erblickte  er  uns  Kavalleristen  und 
fragte  lächelnd,  was  das  denn  für  ein  buntes 
Korps  sei.  Als  er  hörte,  daß  es  Kavalleristen 
seien,  kam  er  auf  unseren  Schießstand,  um  sich 
unsere  Kunst  einmal  anzusehen.  Ich  kam  als 
erster  heran. 

Ich  war  nicht  der  beste,  aber  doch  ein  guter 
Durchschnittsschützc,  legte  zum  ersten  Schuß 
an  und  meldete  .zehn-kurz".  Der  Anzeiger  aus 
der  Deckung  zeigte  .zehn-kurz*  an,  worüber 
ich  mich  sehr  freute.  Beim  zweiten  Schuß  mel¬ 
dete  ich  .elf-links*,  und  wieder  gab  auch  der 
Anzeiger  dasselbe  Ergebnis.  Darauf  fragte  mich 
der  Kronprinz,  ob  die  Tilsiter  Dragoner  alle 


Ein  Erlebnis 

Wenn  ich  etwas  von  Wölfen  lese,  denke  ich 
immer  an  meine  Begegnung  mit  diesen  Raub¬ 
tieren  zu  Hause.  Es  war  im  Frühjahr  1929  im 
Monat  März.  Ich  war  damals  zwölf  Jahre  alt 
und  fuhr  an  jedem  Tage  mit  der  Bahn  nach 
Dt.  Eylau  in  die  Schule.  Mein  Vater,  der 
Gärtnermeister  war,  hatte  dort  im  Herbst  Gär¬ 
ten  angelegt  und  vorbereitet,  um  nun  dort 
Obstbäume  zu  pflanzen,  die  mein  ältester 
Bruder  mit  dem  Fuhrwerk  von  Dt.  Eylau  fuhr. 
An  jenem  Morgen  war  einer  meiner  Lehrer 
erkrankt,  so  finq  meine  Schule  erst  um  elf  Uhr 
an  und  ich  durfte  meinen  Bruder  auf  dem  Fuhr¬ 
werk  begleiten. 

Es  war  ein  schöner  Morgen,  etwas  diesig  und 
kalt,  aber  schon  mit  dem  Frühling  in  der  Luft. 
Die  Haubenlerchen  trippelten  auf  der  Chaussee, 
die  Buchfinken  schlugen  und  die  Goldammern 
und  Hänflinge  begleiteten  uns  oit  weit  von 
Baum  zu  Baum.  Wir  sahen  Kiebitze  und  auch 
schon  Stare,  und  was  mich  am  meisten  er¬ 
freute,  das  waren  ein  paar  fliegende  Sing¬ 
schwäne.  In  Zollnik  zur  Paarungszeit  sind  sie 
oft  nur  einen  Meter  über  meinen  Kopf  hinweg¬ 
geflogen,  wenn  sie  vom  Moddersee  zum  Fin¬ 
kensteiner  See  hinüberwechsclten. 

Als  wir  so  auf  der  Chaussee  aus  Cölmsee 
herausfuhren,  lag  zur  linken  Hand  der  Cölmsee, 
der  mit  hohem  Schilf  umwachsen  war.  Ich  be¬ 
merkte  sofort  auf  der  Eisdecke  am  anderen 


schwieriger,  als  das  Gedankengut  eine*  Menschen, 
das  diesen  Menschen  ein  Leben  lang  beschäftigte, 
anderen  Menschen  In  neunzig  Minuten  zu  vermitteln. 
Ptof.  Heyde,  dies  Ist  Ihm  unbedingt  zu  danken,  schlug 
eine  Brücke  von  dem  großen  Konigabcrger  des  acht¬ 
zehnten  Jahrhunderts  zu  den  Königsbergetn  des 
zwanzigsten  Jahrhunderts,  die  im  Saale  versammelt 
waren.  Er  .übersetzte’  die  schwierige  und  nicht 
leicht  zugängliche  Diktion  Kants  in  die  Umgangs¬ 
sprache  von  uns  .geistigen  Normalverbrauchern’  und 
scheute  dabei  nicht,  elementare  philosophische  Be¬ 
griffe  in  geläufiger  Form  dem  Publikum  erst  einmal 
verständlich  zu  machen. 

Die  am  Ende  des  Vortrages  aufgeworfene  Frage 
.Wie  stehen  wir  heute  zu  Kant?’  beantwortet  Prof. 
Heyde  u.  a.  mit  der  Feststellung,  daß  Kanl  als 
Denker,  daß  seine  Leistung  an  sich  —  jenseits  von 
Meinung  und  Auslegung  —  aus  der  Geschichte  der 
Philosophie  und  aus  der  Geislesgeschichte  des  deut¬ 
schen  Volkes  niemals  wegzustreichen  ist.  Der  Name 
Kant  wird  bleiben,  dies  ist  gewiß.  Sein  Name  wird 
Baustein  bleiben  im  geistigen  Gebäude  der  abend¬ 
ländischen  Welt. 

Daß  dieses  Werk  und  diese  Persönlichkeit  am 
Rande  der  abendländischen  Welt  lebte,  an  der  Grenze, 
blieb  in  Worten  unerwähnt  an  diesem  Abend,  aber 
es  war  ohnehin  sichtbar.  Sichtbar  durch  den  Ort  der 
Zusammenkunft,  sichtbar  In  den  Gesichtern  der  Ver¬ 
sammelten,  die  dieser  Grenze  des  Abendlandes  ent¬ 
stammen,  un  die  heute  wieder  leben  an  der 
äußersten  Grenz«  Europas,  am  Rande  der  westlichen 
Well,  tn  Westberlin.  Peter  Koehnc 


so  gut  schießen,  woraul  ich  antwortete:  .Ein 
großeT  Teil  schießt  noch  besser.’ 

Nun  fragte  Kronprinz  Wilhelm  ob  ich  bei 
den  nächsten  drei  Schuß  vorher  ansagen 
könnte,  was  ich  getroffen  hätte.  Ich  antwortete: 
.Zu  Befehl,  Kaiserliche  Hoheit.*  Der  Kronprinz 
legte  daraufhin  ein  Zwanzigmarkstück  auf  die 
Pritsche  und  sagte,  ich  hatte  sie  gewonnen, 
wenn  ich  die  drei  nächsten  Schüsse  genau  an¬ 
sagen  würde. 

ich  legte  zum  ersten  Schuß  an  und  meldete 
.Fehler’.  Der  Anzeiger  zeigte  mit  der  Stange 
.Fehler’.  Beim  zweiten  Schuß  meldete  ich  wie¬ 
der  .Fehler’  und  der  Anzeiger  bestätigte. 

Darauf  erklärte  der  Kronprinz  lachend:  .Na, 
den  dritten  Schuß  können  wir  uns  sparen.  Er 
hat  mich  reingelegt.*  Er  überreichte  mir  das 
goldene  Zwanzigmarkstück  mit  kräftigem 
Händedruck  und  sagte  zu  den  anwesenden 
Offizieren:  .Der  Unteroffizier  kann  es  noch 
bis  zum  General  bringen.’  Fritz  Bajorat. 

Gute  Zucht 

In  Pitlkallen  wohnte  eine  Frau  Postmeister, 
die  vier  Töchter  und  einen  Sohn  hatte.  Drei  der 
Töchter  waren  schon  verheiratet.  Die  letzte 
hatte  sich  gerade  verlobt,  als  ein  Bekannter  bei 
.Tante  Postmeister*  erschien,  um  der  originel¬ 
len  Frau  herzlich  zu  gratulieren.  Er  sagte:  .Sag 
bloß  mal.  Tantchen,  andere  Mütter  haben  Muhe, 
ihre  einzige  Tochter  zu  verheiraten,  und  deine 
vier  gehen  weg  wie  die  warmen  Semmel.  Wie 
machst  das  bloß?’  Darauf  blickte  ihn  Tantchen 
triumphierend  an  und  meinte  voller  Überzeu¬ 
gung:  .Du  wunderst  dich  drüber?  Von  solch 
einer  Mutter  will  jeder  ein  Ablegerchen’.  A.  G. 

Fachausdrücke 

Unser  kleiner  Bruder  hatte  einst  eine  Zünd¬ 
plättchen-Pistole  geschenkt  bekommen.  Er  war 
ungeheuer  stolz  darauf  und  nannte  sie  grund¬ 
sätzlich  .Pixlol’.  Die  Eltern  verbesserten  ihn 
nicht,  weil  das  zu  niedlich  klang.  Unser  Kutscher 
Karl  aber  hielt  es  denn  doch  für  nötig,  ihn  zu 
belehren:  .Frltzchen*,  sagte  er,  .das  heißt  nicht 
Pixtol,  das  heißt  Rawolwer’l  L.  B. 


mit  Wölfen 

• 

Ende  des  Sees  zwei  Punkte,  die  sich  bewegten. 
Ich  machte  meinen  Bruder  darauf  aufmerksam: 
.Sieh  mal,  da  sind  zwei  Hunde!*  Sie  kamen 
näher.  Mein  Bruder  war  schon  alter  und  ver¬ 
ständiger  und  erklärte  mir.  daß  es  sich  um 
Füchse  handeln  müsse,  denn  was  sollten  dort 
Hunde  suchen?  Einen  Fuchs  hatte  ich  aber  schon 
oft  gesehen:  Füchse  waren  es  gewiß  nicht. 
Nun.  ich  behielt  sie  im  Auge,  und  sie  liefen 
dann  davon  in  die  Schönberger  Forst. 

Auch  wir  kamen  in  den  Wald.  Als  wir  In 
den  Teil  cinfuhren,  der  sich  Gravion  nannte, 
tauchten  auf  einmal  die  vermeintlichen  Hunde 
links  von  uns  zwischen  den  Bäumen  auf.  Sie 
liefen  kreuz  und  quer,  die  Nase  stets  am  Boden. 
Unser  Pferd  war  kaum  zu  bändigen  und 
schnarchte  und  schnaufte  furchtbar.  Im  ersten 
Augenblick  glaubten  wir  jetzt  beide,  es  waren 
Hunde,  wenn  wir  auch  so  schone,  große  Wolls¬ 
hunde  noch  niemals  gesehen  hatten.  Das 
Schnaufen  des  Pferdes  aber  machte  meinen 
Bruder  nachdenklich,  und  dann  kam  ihm  plötz¬ 
lich  der  Gedanke,  daß  cs  sich  um  Wölfe  han¬ 
deln  müßte,  ln  diesem  kalten  Winter,  sagte  er, 
sei  es  gut  möglich,  daß  Wolle  bis  zu  uns  ge¬ 
kommen  seien. 

Die  Wölfe  überquerten  mindestens  zwanzig¬ 
mal  die  Chaussee,  liefen  dicht  an  uns  vorüber, 
waren  bald  vor,  bald  hinter  uns,  für  kurze  Zelt 
verschwunden  und  überraschend  wieder  da. 
Von  uns  nahmen  sie  keine  Notiz.  Für  den  Fall, 
daß  sie  unser  Pferd  oder  unseren  Hund  an- 
grclfen  sollten,  zogen  wir  eine  Runge  aus  dem 
Wagen,  und  mein  Bruder  hielt  eine  große 
Baumschulhippe  in  der  Hand.  Schnell  kamen 
wir  nicht  vorwärts,  denn  wenn  die  Wölfe  vor 
uns  waren,  ging  unser  Pferd  überhaupt  nicht 
von  der  Stelle. 

Lange,  für  uns  unendlich  lange,  dauerte 
diese  gefährliche  Fahrt.  Endlich  kamen  wir  an 
einen  Platz,  auf  dem  viele  Holzfäller  an  der 
Arbeit  waren.  Die  Wölfe  verschwanden  und 
wurden  nicht  mehr  gesehen.  Wir  hielten  an 
und  erzählten,  was  wir  soeben  erlebt  hatten. 
Es  war  ein  Forstgehilfe  dort,  der  uns  sagte, 
daß  schon  viel  Rehwild  gerissen  worden  sei. 
Wir  fuhren  rasch  weiter,  damit  ich  pünktlich 
in  die  Schule  kam. 

Auf  dem  Rückweg  traf  mein  Bruder  mehrere 
Förster  an,  die  schon  auf  der  Suche  nach  den 
Wölfen  waren,  und  konnte  ihnen  noch  einmal 
berichten,  wo  wir  die  Tiere  zuletzt  gesehen 
hatten,  ln  der  Schule  erzählte  Ich  mein  Erleb¬ 
nis  natürlich  sofort;  aber  der  Lehrer  lachte  mich 
aus.  Aber  am  anderen  Tage  empfingen  mich 
meine  Mitschüler  schon  am  Tor  und  riefen:  .Es 
waren  doch  Wölfe.*  Es  stand  schon  in  der 
Zeitung,  und  eines  der  Tiere  war  in  der  Schön¬ 
berger  Forst  geschossen  worden.  Das  Exemplar 
hatte  von  der  Nasen-  bis  zur  Rutenspitze  eine 
Länge  von  195  Zentimetern.  Der  andere  Wolf 
wurde  nicht  mehr  gesehen,  und  man  hat  auch 
nichts  weiter  von  ihm  gehört. 

Waldemar  Schutz. 
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Empörter  Gast 

Kurz  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  feierten 
wir  in  Königsberg  den  Geburtstag  meines  fünf¬ 
jährigen  Sohnes.  Für  die  Spielgefährten,  Jun- 
gen  und  Mädchen,  war  tn  der  Küche  eine  große 
Kaffeetafel  g,  deckt.  Die  Kleinen  Ufelten  mtl 
viel  Krach  und  Gelächter,  wahrend  wir  Erwach¬ 
senen  im  Nebenzimmer  saßen.  Unser  Junge 
hatte  einen  alten  Kinoapparat  mit  stehenden 
Bildern  und  einer  Ollunzel  als  Beleuchtung  Als 
ich  nun  die  Küche  oidnungsgcraäß  verdunkelt 
haue,  begann  die  Vorstellung.  Auf  emmal 
hörten  wir  im  Nebenzimmer  ein  großes  Gebrüll, 
und  meine  Frau  eilte  hinaus,  um  zu  was 

es  da  gab.  Die  kleine  Renate,  ein  zartes  Mad- 
eben,  die  aber  allen  Jungen  im  Temperament 
über  war,  war  im  Kampf  um  einen  guten  Platz 
m’t  Nadibars  Gerhard  ins  Handgemenge  ge¬ 
lten.  Da  sic  Gerhaid  aber  unterlegen  war, 
wuide  sie  vor  die  Tür  gesetzt.  Hier  trat  sie 
nun  meine  Frau.  Brüllend  und  wutschnaubend 
rief  Renate:  .Erst  wird  man  zum  Geburtstag 

.  .  i _ „..l, mun  ^urh  nnrh  wm 


Für  wen? 

In  der  Hilfsschule  unserer  lieben  Stadl  Inster- 
bürg  war  ein  Junge,  den  man  wohl  7.u  kleinen 
Botendiensten  gebrauchen  konnte,  der  aber  als 
hartnäckiger  Feind  der  Wissenschaft  seinem 
Klassenlehrer  vielen  Kummer  machte.  Ms  eines 
Tages  wieder  alle  Muhe  erfolglos  blieb,  da 
sagte  der  Lehrer  nach  Schluß  des  Unterrichts 
zu  ihm:  .Hier  hast  n  Dittctien.  Geh  zur  Luisen- 
Apolheke  am  Netten  Markt  und  hol  dir  n  biß¬ 
chen  Verstand’.  Der  Junge  machte  sich  mich 
sofort  auf  den  Weg.  kehrle  dann  aber  wieder 
um.  steckle  den  Kopf  durch  die  Klassentür  und 
fragte  vielsagend:  ..For  Ihnen  Herr  Lehrer? 

.1.  A. 


Getarnte  Klopse 

Zu  den  kleineren  Reparaturen  auf  unserem 
Gutshof  kam  immer  ein  alter  Maurermeister 
aus  dem  nächsten  Dorle,  der  natürlich,  wie  üb¬ 
lich,  auch  mitbekösligt  wurde.  Als  er  wieder 
einmal  erschien,  gab  es  Kohlrouladen.  Nach 
Tisch  stellte  das  Küchenmädchen  überrascht 
lest,  daß  der  Meister  sämtliche  Kohlblatter  fein 
säuberlich  abgewickelt  und  auf  den  Tellerrand 
geschichtet  hatte.  ..Nanu’,  sagte  sie,  „hat  Ihnen 
denn  der  Kohl  nichl  geschmeckt?’  Darauf  meinte 
der  Meister:  „Froleinche,  dem  Kummst  kön¬ 
nen  Se  sich  andermal  sparen,  mich  schmeckt  der 
Klops  ohne  Windeln  besser*.  L.  B. 


Segelfluggruppe  „Ferdinand  Schulz“ 
ruft  die  Jugend 

ln  Hannover  Ist  dir  «Traditionsgemeinsdiaft  Fer¬ 
dinand  Schuh:"  nogründtM  worden  (Anschrift:  Han¬ 
nover-Döhren,  Wrihberqstraßo  2).  dir  in  Erinnerung 
an  den  berühmten  o»tpreußi»chcn  Segel llugmciftter 
Ferdinand  Schulz  den  Segelt lugsport  pflegen  will. 
Fluglehrer  ist  der  Ostpxeußo  E.  Coerltz,  der  trUhcr 
an  der  Segel  flugschule  Rossitten  (Kurlscbr  Nehrtmjj) 
t«4t.g  war.  ln  »einer  Tischlerwerkstatt  sind  bereits 
ein  Flugzeug  des  Mtisters  S.  G.  38  und  ein  DoppM- 
»tlzer  gebaut  worden.  Außer  In  Hannover  wircLtoA- 
her  nur  an  wenigen  Olten  der  Bundesrepublik  der 
Bau  von  Segelflugzeugen  betrieben.  Goeritz  hat  Pläne 
für  einen  umfangreichen  Export  in  das  Ausland  und 
sieht  in  der  Ausbildung  von  Segelfliegern  eine  der 
wesentlichsten  Vorbereitungen  für  dir  Wiedererrich¬ 
tung  einer  deutschen  Verkehrs-Luft iahrt. 

Die  Segel flugg nippe  Hannover  der  „Tradition*- 
gern  ernsthaft  Ferdinand  Schulz“  flieg!  jeden  Sonntag 
In  Salzgittcr.  Ihr  können  sich  Landsleute  aus  allen 
ostdeutschen  Hcim.itgebictcn  ansihlicBcn.  Insbe¬ 
sondere  ergeht  der  Aufruf  dazu  an  die  helmatvertrie¬ 
bene  Jugend.  Neben  aktiven  Teilnehmern  können 
auch  fordernde  Mitglieder  <iuf  genommen  werden. 


Die  Kopernlkus-Feter  in  Aachen  Wie  wir  berich¬ 
teten.  veranstaltet  der  Ostdeutsche  Kuiturrat  am 
28  März  im  Kaisersaal  des  Aachener  Rathauses  eine 
Kopernikus-Gedenkfcier  Die  400.  Wiederkehr  dos 
Todestages  von  Kopernikus  fiel  in  die  Zeit  des 
Zweiten  Weltkrieges;  sie  konnte  damals  nicht  wür- 
dig  begangen  werden  Das  Versäumte  soll  letzt 
nachgeholt  werden  Der  Gedenkfeier  geht  eine  Stu- 
dientaqung  der  vier  regionalen  ostdeutschen  Kultur¬ 
werke  (Nordost.  Schlesien.  Adalbert-Stilter-Verem, 
Südost)  und  des  Kulturwerkc»  der  Deutschen  aus 
der  Sowjetzone  voraus.  Es  sprechen  Staatssekretär 
Dr.  Nahm  vom  Bundcsvortricbenenministerium  und 
Staatssekretär  Tbedleck  vom  Bundesministerium  für 
gesamtdeutsche  Fragen  sowie  die  UnivcrsitaUproios- 
»oren  Dr  M  H  Boohm  und  Dr.  W.  Schüssler.  Vor¬ 
her  und  teilweise  parallel  hinzu  erörtern  einzelne 
Landsmannschaften  Fragen  praktischer  Kulturarbeit 
in  Internen  Arbeitstagungen,  die  mit  der  Studien¬ 
tagung  der  Kulturwerke  gemeinsam  ausklingen.  Ort 
dieser  Tagungen  ist  dos  neue  Kurhaus  in  Aachen. 

Mit  dem  Großen  Verdienstkreuz  des  Bundes- 
Verdienstordens  wurde  Prof  Dr.  phil.  rer.  pol.  h  c. 
Gerhard  Kessler,  ein  gebürtiger  Oslpreüße,  ausge¬ 
zeichnet  Prof  Kessler  hat  sich  als  Sozialpolitiker  in 
Deutschland  und  als  Vertreter  der  deutschen  Wis¬ 
senschaft  in  der  Türkei  große  Verdienste  erworben. 
Nach  dem  Kriegt  war  er  an  der  Göttinger  Univer¬ 
sität  tätig. 


Wir  hören  Rundfunk 

NWDR. Mittelwelle.  Sonnabend,  ü  März,  Schulfui 
9.15  Tove  Tau :  Sorge  lur  alle  und  kianke  riüd 
llngr  m  Nomegen  —  Gleicher  Tag.  15.30  Alle  u 
neue  Heimat:  Berliner  Eigonproqranim:  Für  Hcim< 
vertriebene  und  Fliirbllinge  aus  der  sowjetischen  i 
satzungszone. 

UKW- West.  Sonnabend,  f.  März,  Schulfunk.  10 
Loutschland  oder  Preußen,  Bismarcks  Ringen  um  c 
Rcichsgrundung  I187l|. 

Hessischer  Rundfunk.  Jeden  Werktag  15.15  De; 
sehe  Fragen:  Informationen  von  Ost  und  West. 
Sonntag  28  Februar.  1950.  Vom  Geist  der  Zo 
htmerpoluischr  ß- Iraehltinq  von  Werner  Finde. 
Donnerstag  4  März.  17.00  Grüße  aus  der  all 
lletma! :  „Mein  Königsberg’;  ein  Spazleigang 
Ltedein  und  Versen  von  Waller  Sch  elf  je 
oz-»em!?ndr  VVom‘;  Angelika  Aurel.  —  Gleicher  Ti 
22.20.  Der  große  Traum,  ein  Epos  von  Gorha 
Hauptmann,  vorgestern  von  Wollqeng  Lo 
meyer.  1914  begann  Gerhart  Hauplmatrn 
diesem  Epos  zu  schreiben  Der  Sterbend-  wünsch 
daß  .hm  diese  Dichtung  Im  Sarg  mit  in  die  Ewlgki 
gegeben  werde. 

ph?r""u“nr  Mi,,wo<h-  3  März,  Landes  slud 
Rhelnland-Plalz,  lb.15  Neue  Heimat  —  alte  Lied« 

Hugo  Haltung  liest  in  Mainz. 
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©eorgine 

Beilage  }um  Oftpreußenblatt 


Verantwortlich  für  die  Beilage  .Georgine“:  Dr.  Eugen  Sauvant.  Oldenburg  |Oldb),  Wldukindstraße  24. 
An  diese  Anschrill  bitte  auch  alle  Beiträge  lör  die  Beilage  .Georgine“ 


Der  ostdeutsche  Bauer 

Ein  Spielball  der  Weltpolitik 


Für  die  nachstehenden  Ausführungen,  die 
rein  persünl  che  Auff  i  .sangen  des  Verfassers 
wiedergeben,  wird  nur  die  pressegesctzllchc 
Verantwortung  übernommen  Oie  Redaktion 

Immer  wieder  kann  festqestellt  werden,  daß 
det  Bauer  durch  seine  Bindung  an  den  Boden 
über  Generationen  hinweg  den  Verlust  der  Hei¬ 
mat  viel  schmerzlicher  empfindet  als  andere 
Landsleute.  Dieses  ausqepräqte  Heimatqefübl 
ist  dadurch  besonders  qesteiqert  und  begründet, 
daß  im  Aufna  meland  der  heimalverti  -bene 
Bauer  seinem  Beruf  aut  eiqenem  Grund  und 
Boden  nur  in  wenigen  Fallen  wieder  nachqeht 
Meist  arbeitslos,  herufslremd  oder  als  Land¬ 
arbeiter  taliq,  ersehnt  er  die  Heimkehr  am 
meisten  von  allen  Berufsständen.  Er  will  wie¬ 
der  Herr  auf  eigener  Scholle  in  der  angestamm¬ 
ten  Heimat  werden. 

Was  bisher  im  Westen  für  den  ostdeutschen 
Bauernstand  geschehen  ist,  zeugt  zwar  von 
gutem  Willen  der  Bundesregierung  und  der  Be¬ 
hörden.  ist  aber  bisher  nur  ein  Tropfen  auf 
den  heißen  Stein.  Die  weiteren  Aussichten  sind 
ausgesprochen  schlecht. 

Für  den  vertriebenen  Bauern  ist  daher  die 
Frage,  ob  und  wann  wir  wieder  in  die  Heimat 
zurückverpflanzt  werden,  dringlicher  als  für  die 
anderen  Landsleute.  Ich  habe  Bauern  anqetrof- 
fen,  die  bereits  völlig  verzweifelt  waren  und 
den  Glauben  an  die  göttliche  Gerechtigkeit  ver¬ 
loren  hatten. 

Speziell  an  diese  möchte  ich  midi  wenden  und 
ihnen  meine  rein  persönlidien  Auffassungen  zu 
diesem  Fragenkomplex  sagen.  Ich  ziehe  dabei 
in  meinen  Gedankengängen  aus  der  bisherigen 
politischen  Entwicklung  und  aus  der  augenblick¬ 
lichen  politisdien  Laqe  nur  die  logischen  Schluß¬ 
folgerungen: 

Bei  der  augenblicklichen  politisdien  Macht¬ 
konstellation  müssen  wir  es  uns  aus  dem  Kopf 
schlagen,  daß  in  absehbarer  Zeit  ein  Groß¬ 
deutsches  Reich  in  seinen  alten  Grenzen  mit 
Einschluß  von  Ostpreußen  wiederersteht.  Ich 
habe  andererseits  aber  die  feste  Zuver¬ 
sicht,  daß  wir  in  nicht  allzu  [er- 
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Bauern  frühlin# 

Die  Düngerstreuer  beginnen  über  das  Feld 
zu  poltern,  wenn  die  Grüne  Wodie  in  Berlin 
vorbei  ist,  die  Sonne  morgens  früher  hervor¬ 
kommt  und  abends  länger  scheint.  Die  Winter¬ 
saaten  erhalten,  wenn  der  Schnee  nur  noch 
stellenweise  liegt,  ihren  Kalkstickstolf,  denn 
die  Kornblume  und  den  Mohn  sieht  der  Bauer, 
so  schön  auch  ihre  Blüten  sind,  im  Feld  als 
Feind  an,  der  dem  Brotkorn  Nahrung  und  Sicht 
raubt.  Am  Rande  des  Feldes  dürfen  hier  und 
da  schon  mal  einige  Blüten  stehen.  Auch  der 
Windhalm,  der  Schmeel  oder  der  Fuchsschwanz, 
wie  er  im  Volksmund  heißt,  verträgt  den  früh 
gegebenen  Kalkstickstoff  nicht. 

Höher  kommt  die  Sonne  und  leckt  den 
Schnee  fort.  Wiesen  und  Weiden  bekommen 
nun  ihre  Nahrung  als  Thomasmehl  und  Kall, 
von  jedem  mindestens  1,5  Zentner  auf  den 
Morgem  und  alle  drei  Jahre  wird  statt  Kali 
Kainit  gegeben,  um  das  Futter  vollwertiger  zu 
machen. 

Weiter  geht  es  Ins  Frühjahr  hinein:  der 
Schnee  ist  ganz  lort.  Die  Sonne  scheint,  der 
Wind  weht  über  den  Acker  Der  Boden  be¬ 
ginnt  abzutrorknon.  Helle  Siellen  zeichnen  sich 
auf  dem  feuchten  dunklen  Acker  ab.  Sie  werden 
größer  und  größer  Die  Kuppen  sind  es.  die 
zuerst  abtrorknen  Der  Bauer  sieht  aus  dem 
Hoftor,  er  geht  aufs  Feld.  Soll  man  anfanoen 
oder  soll  man  noch  warten?  Er  ist  ungeduldig, 
soannt  an  und  schleppt  die  hellen  Stellen  aut 
allen  in  rascher  Furcht»  liegenden  Feldern  ab. 
um  weitere  Wasserverdunsiung  zu  veth'ndern 
und  dem  Unkraut  ein  Saatbett  zu  schallen,  in 
dem  es  aufqehen  kann.  Dann  wird  es  bei  der 
B-'-tellung  vernichtet. 

Siiön  sind  diese  Vorfrühlingstage  Noch 
weht  ein  kühler  und  frischer  Wind.  Ba'tl  wird 
es  dann  wärmer  und  Irockner.  Die  Egge  kann 
den  ahgesdileppten  Boden  lockern  und  dabei 
das  bereits  aufgegangene  Unkraut  vernichten. 
Wenn  man  weiße,  kurze  Faden,  die  Unkraul¬ 
keime.  hinter  der  Egge  liegen  sieht,  sind  sie  im 
richtigen  Zeitpunkt  erwischt,  die  Nahrungs-, 
Wasser-  und  Lirhtrauber  Der  Kunstdünger  ist 
schon  länger  vorbei  auf  das  abgosriilrpple  Feld 
gestreut  worden  Man  muß  sich  ranhalten  im 
Osten,  die  Vegetations/.eit  ist  kurzer  als  hier 
im  Westen.  Die  Zeit  drängt,  die  Winterfeuch¬ 
tigkeit  muß  Busgenutzt  werden,  denn  bald 
kommen  die  trockenen  Winde,  dann  soll  den 
Boden  die  dichte  grüne  Saat  bedecken  und  vor 
dem  Austrorknen  schützen? 

Das  sind  die  Gedanken,  die  wohl  jedem  ost¬ 
deutschen  Bauern  in  dieser  Jahreszeit  kommen. 
Er  blickt  zurück  in  die  Vergangenheit,  da  er 
noch  als  Herr  über  seine  eigene  Scholle  ging 
und  hofft  auf  Goft  und  die  Zukunft,  die  ihm 
die  Rückkehr  bringen  sollen.  Dr.  O. 


ner  Zeit  im  Rahmen  einer  euro¬ 
päischen  Völkergemeinschaft  in 
unsere  Heimat  zurückkehren  und 
daß  dte  heimatverlrtebenen  Bauern  wieder  die 
Möglichkeit  haben  werden,  auf  ihren  zwischen¬ 
zeitlich  verloren  gegangenen  Höfen  die  Arbeit 
neu  aufzunehmen  Und  wie  gern  werden  sie 
dieser  Aufgabe  nachqehen,  selbst  wenn  sie  in 
den  jetzt  verwahrlosten  und  verkommenen  Be¬ 
trieben  wieder  qanz  von  vorn  anfangen  müssen. 

Der  Wunsch  vieler  Landsleute  —  besonders 
der  alteren  Jahrganqe  — .  daß  das  Rad  der  Ge¬ 
schichte  sich  zurückdreht,  wird  sich  nidil  er¬ 
füllen  Das  würde  auch  einer  allerseits  als  rich¬ 
tig  anerkannten  These  der  Historiker  wider¬ 
sprechen  Sondern  dieses  Rad  wird  in  einer 
Form  weiterlaufen,  die  etwas  völlig  Neues  in 
der  deutschen  Geschichte  darstellt.  Die  Entwick¬ 
lung  in  Richtung  atil  die  europäische  Völker¬ 
gemeinschaft  ist  nicht  mehr  aufzuhalten.  Der 


Wer  unter  Pferden  aufqewachsen  ist,  wer  sich 
ihnen  von  Kindesbeinen  an  bis  zum  Greisen- 
alter  gewidmet  hat,  dem  kann  man  wohl  ein  ge¬ 
rechtes  Urteil  Zutrauen.  Solch  ein  Veteran  ist  der 
Obergestutswärter  Ernst  Bormann  aus  Trakeh- 
nen.  Mehr  als  50  Jahrgänge  hat  er  aufwachsen 
sehen,  ihm  waren  die  Ahnenreihen  geläufig,  er 


Internat.  Turnier  der  Grünen  Woche 
Berlin  1954 

Den  Labbert  Gral  v.  Weslphalen-Wander- 
pieis,  eine  Dressurprüfung  der  Klasse  S 
gewann  Willi  Schultheis  aul  dein  ost- 
preußischen  Wallach  . Perkunos ’  im  Besitz 
von  Hannelore  Weygand.  Margarethe 
Gräfin  von  Westphalen  überreichte 
Willi  Schultheis  den  Ehrenpreis  zum 
zweitenmal,  der  damit  endgültig  in 
seinen  Besitz  überging 

sah  aber  auch  die  Leistunqen  seiner  Zöglinge, 
ihren  Einfluß  aul  die  Landesplerdezudil  und 
deren  Emporblühen. 

Wenn  man  Ernst  Bormann  fragt,  wozu  sich  ein 
Trakehneipleid  am  besten  verwenden  lasse, 
dann  sagt  er  kurz:  „Zu  allem!"  Er  tilgt  aber 
sdinell  hinzu:  „Ein  gutes  Pferd  braucht  natiirlldl 
auch  einen  guten  Reiter  oder  Kutscher.  Unsere 
Pferde  haben  das  Tp’r.porament  des  Arabers,  die 
Eleqanz  des  Engländers  und  die  Ausdauer  der 
litauischen  Zucht  So  was  gihts  nur  einmal  auf 
der  Well  " 

Das  haben  seil  dem  Gründungsjahr  1732  nicht 
nur  die  Züchter,  die  Generäle  und  Turnierreiter, 
sondern  vor  allem  die  Bauern  in  Ostpreußen 
imitier  wieder  loslqestelll.  Und  heule,  wo  die 
Bauern  in  alle  Winde  vertrieben  sind  und  von 
den  Tiakehnern  nur  ein  kleiner  Rest  übrigblieb, 
da  sagen  die  Ostpreußen  es  erst  recht,  weil  viele 
Tausende  ihr  Leben  den  Pferden  aus  Trakehnen 
verdanken. 

Es  begann  im  Jahre  1944.  Der  Krieq  war  wie¬ 
der  bis  nach  Ostpreußen  gekommen  und  nicht 
mehr  weil  von  Trakehnen.  „Wir  müssen  räu¬ 
men!  Wir  müssen  unsere  Plerde  retten1"  Der 
Landstallmeister  Dr.  Ehlert  laßt  nicht  locker  und 
verlanqt  immer  wieder  die  Raumunqsgenehmi- 
qunq  von  Ostpreußens  Gauleiter  Korh.  Der  aber 
winkt  ab.  Seine  eigenen  Pferde  hat  er  längst  in 
Sicherheit  bringen  lassen.  Trakehnen  aber,  meint 


Amerikaner  hat  sich  in  dieser  Hinsicht  in  seiner 
Europa-Politik  wehrmäßig  und  iinanziell  lest- 
gelegt.  Auch  seine  wirtschaftlichen  Dispositionen 
iaufen  parallel  und  sind  auf  lange  Sicht  abge¬ 
stellt.  Heute  gibt  es  ohne  maßlose  Einbußen  für 
ihn  keine  Möglichkeiten  mehr,  sich  aus  Europa 
zurückzuziehen,  was  die  ßolschewisierunq  und 
das  Chaos  für  unseren  Erdteil  zur  Folge  halle. 
Wenn  der  Amerikaner  aus  Europa  den  Rückzug 
antritt,  sind  wir  alle  miteinander  dem  Bolsche¬ 
wismus  verfallen  und  damit  verloren  —  qanz 
gleichgültig  ob  Deutscher,  Franzose  oder 
Engländer. 

Dieser  Fall  wird  aber  nicht  eintrelen,  weil 
Amerika  genau  weiß,  daß  es  in  der  Weltpolitik 
einer  Entscheidung  zwischen  Ost  und  West 
sowieso  nicht  ausweichen  und  die  Bastion 
Europa  infolgedessen  auch  nicht  mehr  aufqeben 
kann.  Die  augenblickliche  politische  Laqe  läßt 
deutlich  erkennen,  daß  jetzt  die  geschichtliche 
Entwicklung  aut  eine  solche  Entscheidung  immer 
schneller  zusteuert. 

Der  Russe  hingegen  wird  seine  jetzige  Macht¬ 
position  in  Mittel-Europa  freiwillig  niemals  auf¬ 
geben.  Er  wird  uns  keinen  Quadratmeter  Boden 
ohne  wertmäßig  gleiche  Kompensation  über¬ 
lassen.  Er  wird  vielleicht  die  deutsche  Einheit 
zu  Propaqandazwecken  bereitwillig  anbieten, 
um  seine  anderen  Ziele  zu  erreichen.  Aber  ein 
befriedigendes  Ergebnis  von  Verhandlungen, 
wie  die  der  eben  abgelaufenen  Berliner  Außen¬ 
ministerkonferenz,  oder  Behebung  der  Krise 
durch  friedliches  Kompromiß  sind  nicht  zu  er¬ 
warten. 

Trotz  dieser  Verhärtung  der  Gegensätze  zsvi- 
schen  Ost  und  West  gibt  es  (ür  die  endgültige 
Lösung  der  Spannunq,  dei  die  weltpolitische 
Entwicklung  zustrebt,  aber  doch  noch  andere 
Möglichkeiten,  als  die  Austragung  mit  den  Wal¬ 
len,  vor  der  Gott  in  unserem  technisch  fortge¬ 
schrittenen  Zeitalter  die  Menschheit  bewahren 
möge. 


er,  dürfe  nicht  vor  der  allerletzten  Minute  ver¬ 
lassen  werden.  „Das  würde  die  Moral  in  der  Be¬ 
völkerung  schwächen,  Und  außerdem  bin  ich  der 
Meinung,  daß  die  Trakehner,  wenn  es  darauf  an¬ 
kommt,  schneller  lauten  können  als  die  Rus¬ 
sen.“ 

Was  soll  man  da  antworten?  Soll  man  sagen, 
daß  es  unmöglich  ist,  ganze  Pferdeherden  zwi¬ 
schen  den  Trecks  bei  Anbruch  des  Winters  auf 
die  Flucht  zu  schicken?  Die  Pferde  bleiben  auf 
Trakehnen.  Nur  ein  Transport  von  58  Fohlen 
kann  trotz  gauleiterlichen  Verbotes  schon  im 
September  1944  aul  die  Reise  nach  Westen  ge¬ 
schickt  werden. 

Transportbegleiter  sind  Emst  Bormann  und 
Franz  Fesel.  Ohne  jeden  Ausfall  bringen  sie  die 
ihnen  anvertrauten  Tiere  bis  nach  Hunnesrück, 
dem  Landes-Hengstaufzuchtqestüt  im  niedersadi- 
sischen  Kreis  Einbeck.  Die  ersten  vierbeinigen 
Flüchtlinge  aus  Ostpreußen  hatten  ein  Asyl  ge¬ 
funden  bei  Arlqenossen  der  nicht  minder  be¬ 
rühmten  hannoverschen  Zucht. 

Vier  Wochen  später  dann  konnte  kein  Gau¬ 
leiter  die  Flucht  aus  Ostpreußen  aulhalten.  Die 
Trakehner  Zuchtpferde  wurden  noch  mit  der 
Bahn  aus  dem  Kampfgebiet  herausgebracht.  400 
Arbeitspferde  aber  reihten  sich  mit  ein  in  den 
endlosen  Treck.  Und  immer  nodi  schien  es  so,  als 
wolle  das  Schicksal  den  Untergang  der  jahr¬ 
hundertealten  ostpreußischen  Warmblutzucht 
nichl  zulassen  Die  Trakehner  entkamen  dem 
Krieg.  In  Mecklenburg,  Oberschlesien  und  Ost¬ 
sachsen  wurden  sie  auf  einheimischen  Gestüten 
untergebracht. 

Doch  der  Krieg  folgte  ihnen,  und  als  die  Waf¬ 
fen  schwiegen,  hatten  mit  den  ostpreußischen 
Menschen  auch  ihre  Pierde  die  Heimat  verloren. 
Der  größte  Teil  der  Trakehnerzuchtbestände  ist 
heute  in  alle  Winde  verstreut.  Ganze  Eisenbahn- 
zuqe  brachten  die  Pferde  wie  die  Menschen  nach 
Sibirien.  Andere  sind  spurlos  verschollen,  un- 
erkannl  getötet  und  verdorben. 

„Man  muß  sich  bescheiden  können",  sagt  Ernst 
Bormann,  der  Ostpreuße  aus  Trakehnen,  der 


Fuchshengst  .Lex’  von  Tumult  a.  d. 
Linda  von  Bunan:  Züchter  und  Aulzüch- 
ter >  Igogeil-Gninweilschen,  beim  Ankaut 
durch  die  staatliche  Gestütsverwaltung. 
Musterung  durch  den  Oberland  Stall¬ 
meister.  • 

heute  67  Jahre  alt  ist.  Er  meint  damit  nicht,  daß 
er  sein  eiqenes  Leben  einschränken  müsse.  Das 
hat  er  eigentlich  immer  getan  und  nichts  Beson¬ 
deres  dabei  gefunden.  Er  meint,  mit  den  Jahren 
sollte  man  sich  daran  gewöhnen,  daß  die  24  000 
Morgen  endloser  Weite  von  Trakehnen  zusam¬ 
mengeschrumpft  sind  auf  das  nur  ein  Zehntel  so 
große  Henqstaufzuchlqestüt  Hunnesrück  in  der 
Nachbarschaft  des  Solling.  Er  meint  auch,  daß  es 


Beispielsweise  wäre  es  denkbar,  daß  die 
sowjetischen  europäischen  Salolliten  wie  Polen, 
Tsdiechei  und  Ungarn,  die  sich  unter  der  russi¬ 
schen  Schutzherrschaft  nicht  besonders  wohl¬ 
fühlen,  von  sich  aus  aul  ein  Vereintes  Europa 
hinarbeiten.  Die  Tätigkeit  der  von  den  betref¬ 
fenden  Exilregierungen  gesteuerten  Partisanen 
läßt  diese  Gedanken  nicht  ganz  abwegig  erschei¬ 
nen.  Audi  kann  sich  die  unzweifeihaft  schon 
jetzt  bestehende  innerpolitische  Krise  in  Ruß¬ 
land  selbsl  weiter  zuspitzen.  Viele  Anzeichen 
deuten  darauf  hin.  Der  Tod  Stalins  hat  das  Ge¬ 
füge  der  Sowjelherischalt  innerlich  schwer  er¬ 
schüttert,  und  die  Teilung  der  Macht  kann  unter 
Umständen  recht  schnell  zu  offenem  Konflikt 
führen. 

Die  Entscheidung  kommt  vielleicht  schneller, 
als  wir  heute  ahnen.  Es  ist  qar  nicht  ausgeschlos¬ 
sen,  daß  wir  eines  Tages  qanz  plötzlidi  vor 
vollendete  Tatsachen  gestellt  werden  und  im 
Zuge  der  weltpolilischen  Entwicklung  ein  Funda¬ 
ment  ersteht,  auf  dem  wir  ein  Vereintes  Europa 
—  die  einzig  rnoqliche  Lösunq  aus  der  augen¬ 
blicklichen  Krise  —  aufbauen  können 

Und  im  Zuge  dieser  Entwicklung  werden  dann 
auch  die  ostdeutschen  Bauern  wieder  in  ihre 
angestammte  Heimat  zurückkehren  und  als 
freie  Männer  auf  freier  Scholle  leben  und  wir¬ 
ken  können. 

Trolzdem  soll  jeder  heute  so  handeln,  als  ob 
diese  Erwartungen  nicht  so  bald  Wirklichkeit 
werden.  Man  soll  jede  Möglichkeit  ergreifen, 
dem  alten  Beruf  treu  zu  bleiben  durch  Über¬ 
nähme  einer  Siedlung  oder  Pachtung  als  Vorbe¬ 
reitung  auf  die  Rückkehr.  Keiner  verliert  durch 
Annahme  von  Krediten  aus  dem  Lastenausgleich 
zur  Seßhaftmachunq  den  Anspruch  aul  seinen 
Grund  und  Boden.  Auch  die  fachliche  Weiter¬ 
bildung  und  die  Ausbildung  der  Juqend  gehören 
hierzu,  wenn  es  auch  Opfer  erfordert.  Hier  gilt 
das  Wort: 

„Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast,  er¬ 
wirb  es,  um  es  zu  besitzen."  Dr.  S, 


Ein  Enkelkind  des  ehemaligen  Domänen- 
Pächters  Igogeit-Grünweitschen  bei  den 
Trakehner  Pferden  im  Gestüt  Hunnesrück, 
Kreis  Einbeck. 

gut  äst.  an  den  Tag  und  an  den  Morgen  zu  den¬ 
ken,  anstatt  der  Vergangenheit  nadizutraumen. 

Vor  den  Wagen  der  Trecks  aber,  die  Wochen 
und  Monate  von  Osten  nach  Westen  rollten,  vom 
Schnee  manchmal  fast  verweht  und  dann  wieder 
von  Schlamm  und  Morast  halb  verschluckt,  vor 
diesen  Wagen,  beladen  mit  Greisen  und  Kin¬ 
dern  und  begleitet  von  den  Frauen  der  ost¬ 
preußischen  Bauern,  laqen  die  Plerde  im  Ge¬ 
schirr,  Warmblutpferde  Trakehner  Abstammung. 
Sie  trotzten  dem  Wetter,  wie  das  ostpreußische 
Klima  es  sie  gelehrt  hatte,  und  sie  überstanden 
die  Strapazen  der  Flucht,  unter  denen  Menschen 
und  Tiere  gleichermaßen  zu  leiden  hatten. 

Etwa  1000  von  den  rund  25  000  eingetragenen 
Zuchtstuten  in  Privathand  kamen  auf  diese 
Weise  in  das  Bundesgebiet.  800  leben  heule 
nodi.  Aber  nicht  alle  Vertriebenen  haben  Stall 
und  Weide  gefunden  für  die  Pferde,  die  mit 
ihnen  herüberkamen.  Manche  konnten  sie  hei 
einheimischen  Bauern  in  Pfleqe  gehen  Einige 
fanden  durch  Vermiltlunq  des  „Verbandes  der 
Züditcr  des  Warmblulpferdes  Trakehnei  Ab¬ 
stammung"  Unlerkunfl  in  staatlichen  odei  nri- 
vaten  Gestüten.  Hans-Joachim  Lanqner. 


Endlich  Vorfinanzierung  landwirt¬ 
schaftlicher  Aufbaudarlehen 

Endlich  sind  die  Bestimmungen  über  die  Vor¬ 
finanzierung  bei '  Neusiedlung  (Vollerwerbsstel¬ 
len  und  Nebenerwerbsstellen)  und  bei  Über¬ 
nahme  bestehender  Betriebe  durch  Kaul  oder 
Padil  herausgekommen.  Bisher  sdieilerte  oft 
die  Dhernahme  von  Betrieben  an  der  Umständ¬ 
lichkeit  und  der  vor  allem  dadurch  bedingten 
langen  Dauer  von  der  Beantragung  bis  zur  Be¬ 
reitstellung  der  Miltel.  Nunmehr  besteht  die 
Möglichkeit,  daß  vor  endgültiger  Bewilligung 
des  Aufbaudarlehens  und  der  etwa  erfotdcrli- 
rhen  weiteren  Kredite  (Landesmittel,  Bundes- 
haushallsmittel)  in  kürzester  Zeit  in  einzel¬ 
nen  Fällen  der  letzten  Monate  sogar  in  weni¬ 
gen  Tagen  —  das  für  die  Anzahlung  oder  Hin¬ 
terlegung  erforderliche  Geld  zur  Verfügung 
steht.  Die  Mittel  dürfen  nur  für  die  Erfüllung 
von  Geldforderungen  verwendet  werden, 
welche  Veräußerern  oder  Dritten  aus  Ober- 
nahmeverträgen  zustehen.  Es  muß  sich  dabei 
um  die  Veräußerung  oder  Verpachtung  von 
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Betrieben,  Betriebsteilen  oder  Grundstücken 
bandeln,  oder  um  Vertrage  und  Tatbestände, 
die  den  nach  §  42  BVFG  abgeschlossenen  Ver¬ 
tragen  gleichgestellt  sind.  Die  Mittel  stehen  ab- 
ruf bereit  bei  der  Deutschen  Siedlungsbank  in 
Bonn  und  müssen  von  den  jeweils  in  den  Lan¬ 
dern  ermächtigten  Abrulstellen  (Siedlungsbe- 
n orden |  angelordert  werden.  Der  Abrui  erfolgt 
lediglich  unter  Vorlage  einer  Abschrift  des 
^  beinahmevertrages  durch  die  Siedlungsbe- 

Durch  diese  Vorfinanzierung  für  die 
Übernahme  ist  endlich  der  seit  Jahren  gefor¬ 
derte,  vorzufinanzierende  Ankaufskredit  be- 
reitgestelll.  Dieser  Ankaufskredtt  ist  zwar  nur 
ein  Teil  der  notwendigen  Eingliederungsfinan¬ 
zierung,  aber  entscheidend  wichtig,  um  kurz¬ 
fristige  Kauf-  und  Pachtangebote  annehmen 
und  die  danach  geforderten  Geldbeträge  sofort 
belegen  zu  können.  Damit  können  nunmehr 
geeignete  landwirtschaftliche  Objekte  ain 
freien  Markt  für  die  vertriebenen  Landwirte 
gekauft  werden,  die  bisher  oftmals  infolge  der 
Langwierigkeit  des  Eingliederungsverfahrens 
verloren  gingen. 

Sobald  also  ein  Flüchtlingsbaiier  ein  passen¬ 
des  Objekt  zur  Übernahme  gefunden  hat,  setzt 
er  sich  am  besten  —  sofern  dies  nicht  bereits 
geschehen  ist  —  mit  dem  Vertrauensobmann 
der  Flüchtlingsbauern  im  ZvD  BvD  bzw.  Treu- 
handstellen  und  der  zuständigen  Siedlungsbe¬ 
hörde  in  Verbindung,  schließt  den  Kauf-  und 
Pachtvertrag  ab  und  beantragt  die  sofortige 
Vorfinanzierung  in  Höhe  nach  dem  Vertrage 
schnellstens  zu  belegenden  Gelder. 

Die  aus  dem  Vorfinanzierungsfonds  einge¬ 
setzten  Mittel  werden  durch  die  endgültige  Fi¬ 
nanzierung  wieder  abgelöst,  aus  der  auch  die 
übrigen  Ansetzungskosten  gedeckt  werden. 
Dem  Land  steht  damit  ein  sich  wieder  auflül- 
lender  Fonds  ausschließlich  für  den  Lander¬ 
werb  zur  Verfügung. 

Auf  Grund  der  kurzen  Erfahrungen  in  den 
letzten  Monaten  1953  steht  zu  erwarten,  daß 
von  dieser  günstigen  Vorfinanzierungsmöglich¬ 
keit,  die  die  Eingliederung  in  die  Landwirt¬ 
schaft  entscheidend  vorwärtstreiben  und  ver¬ 
einfachen  kann,  reger  Gebrauch  gemacht  wird. 

Die  Vorfinanzierung  für  die  Neu¬ 
siedlung  ist  durch  Bestimmungen  über  die 
sogenannten  Sammeldarlehen  erheblich  erleich¬ 
tert  worden.  Die  Anordnungen  sehen  vor,  daß 
die  in  den  Neusiedlungsverfahrcn  eingeplanten 
Aufbaudarlehen  global  an  die  Tragergesell- 
srhaften  durch  die  Deutsche  Siedlungsbank  ge¬ 
zahlt  werden  können,  wenn  das  Gesamtvor¬ 
haben  durch  die  Oberste  Siedlungsbchörde  und 
das  Lastenausgleichsamt  bewilligt  ist.  Dr.  O. 


Liebe  Landjugend! 


Bauernhöfe  und  -häuter  im  Kreise 
Heiligenbeil 

Bauernhof  und  -haus  sind  wirtschaftlicher 
und  familiärer  Mittelpunkt  bäuerlichen  Lebens. 
Für  die  ostpreußische  Landwirtschaft  war  eine 
gtfnslige  Lage  des  Hofes  zu  den  Feldern  charak¬ 
teristisch.  Die  Grundstücke  waren  meist  gut 
arrondiert:  ein  großer  wirtschaftlicher  Vorteil 
gegenüber  der  westdeutschen  Landwirtschaft 
mit  starker  Bodenzersplillerung.  Der  Wirt¬ 
schaftshof  selbst  lag  meist  in  eigener  Feldflur, 
so  daß  bauliche  Änderungen  oder  Neuanlagen 
keine  Schwierigkeiten  bereiteten.  Wie  anders 
in  Mittel-  oder  Westdeutschland,  wo  enger 
Hofraum,  selbst  beim  besten  Willen  des  Bauern 
nach  Fortschritt,  infolge  Platzmangels  die  Er¬ 
weiterung  der  Gebäude  vereitelt. 

Gewiß  gab  es  auch  im  Kreise  Heiligen- 
b  e  i  1 ,  Ostpreußen,  zum  Beispiel  in  der  Gemar¬ 
kung  Kal  holz,  bäuerlichen  Besitz  mit  einer 
Vielzahl  von  Feldstücken,  die  eine  Zusammen¬ 
legung  erforderlich  machten.  Natürlich  begeg¬ 
nete  man  hie  und  da  auch  einem  engen  Wirt- 
sehaftshof.  Im  ganzen  gesehen  waren  das  aber 
Ausnahmen:  über  90  Prozent  aller  landwirt¬ 
schaftlichen  Betriebe  des  Kreises  waren  in  be¬ 
zug  auf  ihre  innere  Verkehrslage  gesund,  die 
Besitzer  somit  frei  beweglich  in  ihren  Ent¬ 
schlüssen  zur  Einrichtung  von  Haus,  Hof  und 
Feld. 

Eine  Reihe  größerer  Bauernbetriebe  in  der 
Licbtenfelder  Ecke  des  Kreises  konnten  auf  eine 
altehrwürdige  Vergangenheit  zurückblicken. 
Sie  befanden  sich  häufig  300  Jahre  und  mehr  im 
Besitz  einzelner  Bauemfamilien.  wie  beispiels¬ 
weise  die  Betriebe  von  Roß-Bartken  oder  Han- 
tel-Miingen.  Letzterer  war  im  Jahre  1515  der 
Familie  Hantel  am  Kilianstag  durch  die  Haupt- 
konthurci  zu  Balga  verliehen  worden  und  seit¬ 
dem  ununterbrochen  im  Familienhesilz. 

Im  allgemeinen  herrschten  aber  moderne 
Massivbauten  als  Bauernhäuser  vor  mit  dem 
typischen  Mittelspieß,  ein  Zeichen  der  Wohl¬ 
habenheit  des  Bauerntums  dieses  an  das  Haff 
grenzenden,  klimatisch  günstig  gelegenen 
Landkreises. 

Neben  schönen  großen  Gütern  —  entspre¬ 
chende  Wohnhaustypen  wurden  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  bereits  veröffentlicht  —  und  dem  der 
Zahl  und  Fläche  nach  überwiegenden  Allbau- 
emtum  waren  im  Kreise  Heiligenbeil  von  1928 
bis  1938  auch  dreiundzwanzig  Siedlungskolo¬ 
nien  mit  zusammen  rund  8000  Hektar  Fläche 
entstanden,  ln  der  Mehrzahl  handelte  es  sich 
dabei  um  sogenannte  Vollbauernstellen  von  je 
15  Hektar  Größe,  einige  Halbbauernstellen  von 
je  10  Hektar  und  sehr  wenige  Handwerkerstel- 
len  von  je  zwei  Hektar.  Auf  den  dreiundzwan¬ 
zig  aufgesiedeltcn  ehemaligen  Gütern  hatten 
die  Siedler  In  Pinnau  mit  seinem  schweren 
Lehm  und  in  Rossen  mit  leichtem  Sandboden 
ein  schweres  Los.  Im  übrigen  kamen  aber  die 
Vollbauern  auf  dem  fruchtbaren,  sandigen 
Lehmboden  des  Kreises  Heiligenbell  ganz  gut 
vorwärts,  wenn  die  der  erhofften  Neuansied- 
lung  auch  unter  den  heute  veränderten  Bedin¬ 
gungen,  was  den  Menschenmangel  und  die 
Landtechnik  (Motorisierung)  anbetrifft,  daran  zu 
denken  wäre,  die  Stellen  in  Zukunft  größer  zu 
gestalten.  Dr.  L. 


.Freude  ist  der  Himmel,  unter  dem  alles  ge¬ 
deiht.'  Vom  Landjugendberatungsdienst,  von 
dem  Ihr  sidier  schon  mal  etwas  gehört  habt, 
werden  laufend  .Vorhaben*  durchgeführt,  an 
denen  alle  Jungen  und  Mädel  im  Alter  von 
14 — 24  Jahren  teilnehmen  können.  Kochen, 
Backen,  Handarbeiten,  Kälberaufzucht,  Hühner¬ 
haltung,  Kartoffel-  und  Gctreideversuche,  Gar¬ 
tenarbeit,  —  kurz,  alle  Arbeiten  des  bäuer¬ 
lichen  Lebens  werden  erfaßt  und  erscheinen 
plötzlich  in  einem  neuen  Gewand. 

Das  Alltägliche  erfährt  eine  grundlegende 
Änderung! 

Zuerst  gehen  wir  nur  zögernd  heran  und 
meinen  vielleicht  auch,  du  lieber  Himmel,  Kal¬ 
berfüttern  tue  ich  doch  alle  Tage,  was  ist  da 
schon  dabei  —  oder  Tomatenpflanzen?  —  oder 
eine  Hetezopl  backen?  —  Das  kann  man  doch! 

In  Gedanken  beschäftigen  wir  uns  nun  aber 
doch  mit  der  uns  gestellten  Aufgabe,  und  dann 
sind  auch  wir  dabei! 

Und  wir  entdecken  plötzlich,  daß  das  Kälbor- 
tüttern  und  all  die  anderen  Arbeiten,  die  wir 
jahraus,  jahrein  täglich  verrichten,  gar  nicht 
so  alltäglich  sind,  daß  dodi  noch  etwas  anderes 
dazugehört,  als  nur  die  schematische  Arbeits¬ 
leistung. 

Es  gehört  dazu  noch  eine  kleine  Portion 
.Denken*  und  audi  ein  klein  wenig  Einfüh¬ 
lungsvermögen.  aber  das  ist  dann  schon  von 
alleine  die  Folge  des  Denkens. 

Erst  planen,  dann  vorbereiten,  dann  arbeiten! 
Und  durch  alles  drei:  Arbeitsfreude. 

Und  keiner  von  uns  ist  zu  dumm,  das  nicht 
zu  erreichen.  Für  den  Anfang  braucht  man  nur 
ein  ganz  klein  bißchen  guten  Willen,  und  der 
kostet  noch  nicht  einmal  was.  Das  Ganze  ist 
also  eine  billige  Angelegenheit  und  will  uns 
nur  helfen,  selbständige,  frohe  Buben  und 
Mädel  zu  werden,  und  Ziel  ist  nicht:  Erfolg  um 
jeden  Preis,  sondern:  Erfolg  durch  richtiges 
Denken  und  planvolles  Arbeiten.  Das  gilt 
außerdem  für  jede  Arbeit.  Ich  werde  nie  das 
vergessen,  was  eine  meiner  Lehrerinnen  uns 
mal  sagte:  Kinder,  ich  freue  mich,  wenn  ihr  die 
Lehrsätze  und  Formeln  schon  14  Tage  nach 


Sdiulschluß  vergessen  habt,  die  Hauptsache  ist, 
ihr  habt  Denken  gelernt.  —  Und  das  ist  heut¬ 
zutage  auch  die  HauptSirche.  Was  passiert  nicht 
alles  in  unseren  Tagen  ln  allen  Gebieten?  Die 
Wissenschaft  und  Technik  überstürzen  sich  in 
neuen  Erkenntnissen  und  Methoden,  das  kann 
man  ja  unmöglich  alles  wissen  und  behalten. 
Da  kann  man  nur  eins,  Denken  lernen,  um  sich 
überall  zurechtfinden  zu  können,  und  um  auch 
die  richtige  Methode  für  die  eigene  Arbeit  zu 
finden;  denn  eine  Arbeit  (st  nicht  überall  die 
gleiche!  Schaut  einmal  mit  offenen  Augen  um 
Euch!  Im  Nu  könnt  Ihr  mir  Maschinen  über 
Maschinen  nennen,  die  da  sind,  um  dem  Men¬ 
schen  die  Arbeit  zu  erleichtern  oder  um  gar 
Menschenhände  zu  ersetzen.  Auch  hier  brau¬ 
chen  wir  unser  .Denkvermögen",  damit  wir 
Herr  der  Maschine  bleiben,  und  wir  nicht  ihr 
Knecht  werden.  Das  wäre  schlimm,  und  dazu 
ist  sie  nicht  da,  unser  Kamerad  Maschine! 
Aber  manchmal  wird  so  eine  Maschine  auch 
nicht  voll  ausgenutzt,  oder  gar  etwas  gekauft, 
was  man  eigentlich  doch  nicht  so  recht  brauchen 
kann.  Auf  den  vielen  Ausstellungen  und 
Messen  bietet  sich  dazu  reichlich  Gelegenheit! 
Man  sollte  sich  nur  an  gepriilte,  anerkannte 
Firmen  hallen,  und  auch  dann  soll  man  sein 
Köpfchen  etwas  anstrengen  und  sich  fragen, 
nütze  ich  die  Maschine  auch  aus,  rentiert  sie 
sich  bei  mir  denn  auch  hier?  Nidil  für  jeden 
rentiert  sich  die  gleiche  Maschine.  Beobachtet 
darum  und  versucht  so  viel  als  möglich  kennen¬ 
zulernen.  und  lernt  Kritik  zu  üben  —  nicht 
immer  gleich  bereit  und  ohne  Vergleiche  zu 
ziehen,  aber  Ihr  schult  Euer  .Denken"  und 
wenn  Ihr  mal  soweit  seid,  könnt  Ihr  leichter 
entscheiden,  welche  Maschine  der  rechte  Ka¬ 
merad  für  Euch  ist. 

Nutzt  jede  Gelegenheit,  bei  der  Ihr  etwas 
lernen  könnt!  Fragt  Eure  Lehrherren  und  Lehr¬ 
frauen,  Lehrer  und  Eltern.  Lieber  ein  .Warum* 
zu  viel  als  eins  zu  wenig. 

Durch  Verständnis  für  die  Arbeit  werdet  Ihr 
selbständiger,  sicherer  und  —  froh;  denn: 
Freude  ist  der  Himmel,  unter  dem  alles  gedeihtl 
Eure  Christiane  Zenka. 


Wo  sind  unsere  Landarbeiter  heute? 


„In  alle  Winde  zerstreut.“  —  Genau  wie  un¬ 
sere  Bauern  und  Landwirte.  Ich  brauche  eigent¬ 
lich  keine  statistischen  Erhebungen  —  ich 
brauche  nur  an  die  Gespräche  zu  denken,  die  ich 
auf  den  zahlreichen  „Flüchtlingstreffen’  der 
letzten  Jahre  in  jetzigen  Gaslkreisen  erlebte, 
oder  an  die  vielen  Briefe,  die  ich  aus  Bekannten- 
und  Verwandtenkreisen  erhalten  habe.  —  Ein 
jeder  weiß  etwas  anderes  zu  berichten:  Der 
junge  Gespannführer  von  1938  fällt  in  Kanada 
Urwaldriesen.  —  Der  junge  Schmiedegeselle 
von  1940  verdient  sein  Geld  in  Texas  auf  einer 
Riesenfarm.  —  Der  dritte  ist  Legionär  in  Indo¬ 
china  und  hat  der  .Grands-Nation*  vielleicht 
schon  längst  seinen  Blutzoll  gezahlt.  —  Den 
Löwenanteil  hat  allem  Anschein  nach  aber  das 
.goldene  Westfalen’  .geschluckt*  —  Ein  erheb¬ 
licher  Prozentsalz  hat  auch  sein  Glück  in  der 
Sowjetzone  versucht.  Als  Siedler  —  oder  als 
„Genosse*  im  Staatsgut.  Die  bis  zur  Währungs¬ 
reform  hier  in  der  Heide  noch  recht  zahlreich 
vorhandenen  jüngeren  Berufskameraden  haben 
längst  ihren  Standort  nach  dem  Westen  —  oder 
nach  Wolfsburg  —  wo  die  vielen  Volkswagen 
hergestellt  werden,  verlegt  —  denn  eine  Lebens- 
möglichkeit  für  .Deputanten*  nach  .ostpreußi- 
scher  Manier*  gibt  es  hier  —  von  ganz  geringen 
Ausnahmen  abgesehen  nicht  Das  ist  auch  durch¬ 
aus  verständlich  —  denn  die  Heide  hatte  ihre 
besondere  Entwicklung  im  letzten  Jahrhundert. 
(Es  ist  an  dieser  Stelle  nicht  der  richtige  Platz 
darüber  zu  berichten.)  Ich  wundere  mich  oftmals, 
daß  gut  fundierte  bäuerliche  Betriebe  mit  eini¬ 
gen  Morgen  Acker  nicht  dazu  übergehen,  regel¬ 
rechte  Deputantenfamilien  zu  beschäftigen.  Ich 
will  aber  meine  persönliche  Meinung  darüber 

—  wie  so  oft  in  der  Heimat  —  hier  offen  sagen: 
Die  .Inflationen*  folgten  zu  schnell  aufeinander 

—  die  Inflation  der  deutschen  Kriegsgefangenen 
wurde  zu  schnell  von  der  Inflation  der  Traktoren 
und  Maschinen  abgelöst.  Das  amerikanische 
Jahrhundert  hat  den  fleißigen  und  giu  wirt¬ 
schaftenden  Heidebauern  eine  glänzende 


Chance  geboten  —  und  wer  wills  ihnen  verar¬ 
gen  —  daß  sie  diese  genutzt  haben.  —  Vom 
bäuerlichen  Standpunkt  betrachtet  treibt  die 
Entwicklung  durch  das  Fehlen  einer  gesunden 
Landarbeiterscbicht  zu  einer  früher  oder  später 
auftretenden  .Blutleere*  —  denn  der  Ma¬ 
schineneinsatz  hat  im  Bauembetrieb  seine  Gren¬ 
zen  und  seine  Gefahren.  —  Als  ich  mich  im  ver¬ 
gangenen  Sommer  mit  einem  jetzt  erdölbohren¬ 
den  ehemaligen  ostpreußischen  Gespanoführer 
unterhielt,  und  ich  Ihn  fragte:  .Na  Hermann, 
wirst  du  denn  wieder  in  den  Sattel  steigen?*  — 
gab  er  mir  zur  Antwort:  „Torügg?  —  sofort!  — 
Oawer  de  Pitsch  nahm  eck  nich  mer  inne  Hand.* 

—  „Na  was  willst  du  denn?*  —  „Fiel  Hove  un 
in-  nieen  Trecker  unterm  Nörsch  mit  allem  Drum 
und  Dran!* 

Aul  zahlreichen  Betrieben  ist  der  Bauer  heute 
nicht  nur  der  .erste  —  Mann*  —  sondern  auch 
der  .Einzige".  —  Wehe,  wenn  er  plötzlich  der 
.Letzte*  ist!  — 

Wäre  uns  in  der  Nachkriegszeit  statt  .Maje¬ 
stät  Mammon*  die  Göttin  der  Vernuntt  zugetan 
gewesen,  dann  hätten  einige  tausend  Land- 
arbeiterfamilien  einen  zufriedenen  Arbeitsplatz 

—  auch  in  Hermann  Löns  schöner  Heide  gefun¬ 
den.  —  Die  Nebenerwerbssiedlungen  sind  kein 
gültiger  Ersatz  für  die  Schaffung  eines  .Land¬ 
arbeiterstammes*  —  außerdem  kamen  sie  einen 
Posttag  zu  spät.  Daß  sie  aber  überhaupt  da  sind, 
ist  tür  viele  von  uns  ein  Rettungsanker.  — 

Wenn  man  sich  heute  mit  alten  Landarbeitern 
über  die  ostpreußische  Heimat  unterhält  und 
sich  nach  dem  Schicksal  der  auf  dem  Gutshot 
vorhandenen  18  oder  20  Landarbeiterfamilien 
erkundigt,  dann  erfährt  man.  daß  nur  ein  viertel 
oder  ein  drittel  auflindbar  sind  Erschreckend 
hoch  ist  oft  der  Anleil  der  im  Kriege  gefallenen 
Männer.  Der  normale  Nachwuchs  liegt  in  den 
I  Ieldengräbern. 

Paul  Tischei,  Waldfacharbeiter, 

(20a)  Sprackensehl  54.  üb.  Unterlüß  (Hann.). 


Not  der  ehemaligen  Gutsbeamten 


Vor  nunmehr  fast  105  Jahren  wurde  der 
Verband  der  Ldrvciwirt&chalLsbeamlen  Ostpreu¬ 
ßens,  Okonomtarlfsveirein  von  1849  ins  Leben 
gerufen.  Infolge  der  Gleichschaltung  resp. 
Eingliederung  in  die  Deutsche  Arbeitsfront 
1933.34  und  der  katastrophalen  Krieqsereig- 
nisse  in  den  Winlermonaten  1944  '45  in  unserer 
unvergeßlichen  Heimat,  ist  der  Verband  fn 
völlige  Vergessenheit  geraten.  Sämtliche  Un¬ 
terlagen,  wie  Karteien,  Protokolle  usw.  sind 
verloren  gegangen. 

Wieviele  ehemaligen  rührigen  Mitglieder 
und  Angehörige  des  Vorstandes  mögen  heule 
noch  am  Leben  sein  und  wer  weiß,  wohin  sie 
das  Schicksal  verschlagen  hat. 

Es  erscheint  mir  durchaus  angebracht,  dieser 
tapferen  Landsmanner  Und  ehemaligen  Kolle¬ 
gen,  die  schweigend,  treu  und  brav  aut  ost- 
preußischen  Holen  ihre  Pflicht  erfüllten,  zu  ge¬ 
denken  und  im  bescheidenen  Maße  Heller  ihrer 
Interessen  zu  sein. 

Der  kleine  Kreis  der  ehemaligen  ostpreußischen 
Gutsbeamtcn,  der  durch  einen  evtl,  losen  Zusam¬ 
menschluß  in  der  Öffentlichkeit  Verständnis 
für  seine  Lage  erhofft,  rechnet  damit,  daß  6ich 
ihm  viele  ehemaligen  Kollegen  ansrivUeßcn 
und  er  im  Rahmen  der  gegebenen  Möqlichkeilcn 
seine  evtl.  Ansprüche  in  bezug  aut  Gewährung 
enter  angemessenen  Entschädigung  für  die 


verlorenen  Altersheime  in  Wehlau-Walllau 
stellen  kann,  unter  Umständen  durch  Beitritt, 
resp.  Anschluß  an  einen  bereits  bestehenden 
starken  Verband. 

Wer  sich  dieses  Problems  annimmt  und  es 
praktisch  zu  losen  sucht,  handelt  cm  wohlver¬ 
dienten  Interesse  der  gesamten  ehemaligen  ost- 
preußischen  Gutsbeamten.  Durch  evtl,  freiwer- 
dende  Mittel  wäre  die  Möglichkeit  gegeben,  ver¬ 
dienten  ehemaligen  alleren  ostpreußischen  Guts- 
beamten,  den  Verhältnissen  entsprechend.  Wohn- 
raum  zu  beschaffen  oder  sonstige  fühlbare  Er¬ 
leichterungen  zu  brinqen.  Wenn  auch  der  älteren 
ostpreußischen  Generation  der  Begriff  „Guts¬ 
beamter*  nicht  Iremd  ist.  so  qlauhe  ich,  weiß  die 
jüngere  Generation,  die  1944  45  noch  als  Kind 
die  Heimat  verlassen  mußte,  und  auch  ein  großer 
Teil  der  hier  ansässigen  Berufskollegen,  so  qut 
wie  nichts  vom  ostpreußischen  Gutsbeamten¬ 
stand.  Es  sei  mir  ertaubt,  in  kurzen  Züqen  etwas 
über  die  Tätigkeit  dieser  Berulsqruppe  zu 
schreiben. 

Viele  ehemaligen  Besitzer  ostpreußischer  Gü¬ 
ter  waren  entweder  im  Staatsdienst  oder  als  Poli¬ 
tiker  beschäftigt,  eine  große  Zahl  waren  auch 
Kaufleule,  resp.  Offiziere,  oko  kenne  Land¬ 
wirte.  Aus  diesem  Grunde  leiteten  sie  ihrpn 
Betrieb  nicht  selbst  und  engagierten  sich  einen 


nharinsnpktor  oder  einen  Administrator.  Die- 
Ä  L  verantwortungsvollen  Posten 
gegenüber  ^.ncm  Che,  und  dem  Volkstänzen, 
in  seinen  Hunden  war  zum  gioßten  Teil  die 
Volksernährung  geb  gt  worden.  Jeder  verant- 
worttmgs bewußte  Gu  lsbeamle  sah  sei  ne  höch¬ 
ste  Aiklqabe  dann,  das  Letzte  aus  dom  Boden 
herauszuholen  und  den  Betr.eb  rentabel  zu 
gestalten. 

Hierdurch  wurde  die  Ernährung  des  deut¬ 
schen  Volkes  zum  Teil  gesichert.  Sollte  ein 
leitender  Gulsbeamter  die  ihm  gestellten  Auf¬ 
gaben  erfüllen,  so  mußte  er  neben  theoreti- 
schen  Kenn  Hissen,  gtoße  praktische  Erfahruu- 
qen  aut  dem  Gebiete  der  Boden-,  Düngemittel-, 
Maschinen-  und  nichl  zuletzt,  der  Tierzucht- 
künde  besitzen:  auch  ein  gute  r  Kaufmann  mußte 
er  sein  und  in  der  Bucbtührung  Bescheid 
wissen.  Beim  Eintreten  von  Witterungswechsel 
mußte  er  äußerst  beweglich  im  Umdisponieren 
sein,  damit  im  Betriebe  kein  Leerlauf  entstand 
und  die  Leute  an  andere  Arbeitsplätze  einge- 
wiesen  wurden.  Nicht  zuletzt  von  der  individu¬ 
ellen  Behandlung  der  Geiolgschaftsmitglieder 
hing  es  ab.  ob  im  Betriebe  Arbeitswille  und 
Freudigkeit  herrschten.  Kurz  gesagt,  die  An¬ 
forderungen,  die  an  einen  leitenden  Gutsbeam¬ 
ten  gestellt  wurden,  waren  wesentlich  vielsei¬ 
tiger.  höher  und  verantwortungsvoller,  als  bei 
manchen  anderen  Angestellten,  Der  Nach¬ 
wuchs  der  Gutsbeamten  rekrutierte  sich  in  der 
Hauptsache  aus  bäuerlichen  Krcdsen.  In  der 
Regel  pflegte  es  so  zu  so:n,  daß  der  älteste 
Bauernsohn  den  llof  übernahm  und  der  zweite, 
nach  Besuch  von  landwirtschaftlichen  Schulen 
und  mehrjähriger  praktischer  Tätigkeit  in  frem¬ 
den  land wirtschat tluhen  Betrieben,  Gutsinspek¬ 
tor  wurde. 

Leider  hatten  auch  in  diesem  für  die  Ernäh- 
runqswirtschdlt  so  äußerst  wichtigen  Bernte 
Elemente  Emgang  gefunden,  die  den  gestellten 


Zur  Schadensfeststellung 

der  landwirtschaftlichen  Brennereien 

Vielfache  Anfragen  von  früheren  Brennerci- 
besitzem  veranlassen  mich  zu  folgender  Be¬ 
kanntgabe: 

Die  landwirtschaftlichen  Brennereien  wareB 
im  allgemeine  Nebenbetriebe  der  Landwirt¬ 
schaft  (mit  Ausnahme  genossenschaftlicher 
Brennereien).  Sie  waren  im  Einheitswert  mit 
einem  Zuschlag  zum  Hektar-Satz  berücksichtigt. 
Dieser  bezog  sich  lediglich  aut  Gebäude  und 
Maschinen  der  Brennerei.  Das  Brennrecht  war 
in  dem  Einheitswert  nicht  enthalten,  weil  e* 
frei  veräußerlich  war  und  gegebenenfalls  zuge- 
bzw.  verkauft  werden  konnte.  Dieses  ist  je 
hl.  im  allgemeinen  mit  dem  Ubernahmepreis 
eines  Ltr.  reinen  Alkohols,  also  46  bis  62,5  Pf, 
gehandelt  worden.  Es  empfiehlt  sich,  für  die 
Brennerei  ein  Beiblatt  tür  „Vprluste  an  Be¬ 
triebsvermögen"  zusätzlich  euszufüllen. 

Sollte  die  Brennerei  als  landwirtschaftliche? 
Nebenbetrieb  im  Beiblatt  .Land-  und  forstwirt¬ 
schaftliches  Vermögen"  aufgeführl  sein,  so  .ist 
das  Vorratsvermögen  (Vorräte  an  Spiritus, 
Karlotteln,  Mdlz,  Gerste  und  Brennmaterial) 
unter  Ziff.  18  bzw.  25  anzugeben. 

Sollte  dagegen  die  Brennerei  auf  dem  Bei¬ 
blatt  .Verluste  an  Betriebsvermögen*  aufge- 
tührt  werden,  so  sind  diese  Angaben  unter 
Ziff.  8d  (Vorratsvermögen)  zu  machen. 

Die  Höbe  des  Brennrechts  von  jedem  ost¬ 
preußischen  Biennereibotrieb  kann  erfragt  wer¬ 
den  beim  Institut  fürGärungsgcwerbe,  Berlin  N, 
Seestraße  13. 

Bei  bereits  cingereiditen  Schadcnantragen 
besteht  die  Möglichkeit,  bis  zum  Endtermin  am 
31.  März  dieses  Jahres  noch  Nachträge  einzu- 
reichen. 

v.  Negenborn-Klonau, 
(16)  Wanfried,  Weira. 


Der  Stand  der  landwirtschaftlichen 
Siedlung 

Die  letzte  Erhebung  vom  November  1953  über 
siedlunqstahige  und  siedlungswillige  vertrie¬ 
benen  Bauemfamilien  im  Bundesgebiet  ergab 
die  Zahl  von  162  000.  Hierbei  sind  in  den  ein¬ 
zelnen  Landern  bereits  erhebliche  Abstriche  von 
den  Länder Statistiken  und  den  vorliegenden 
Siedlerbewerbungsscbeinen  gemacht  worden, 
z.  B.  in  Bayern  sind  statt  36  000  nur  noch  18  000 
eingesetzt.  Dies  war  notwendig,  um  die  laufende 
Abwanderung  in  andere  Bernte,  Umsiedlung  und 
Veralterung  zu  berücksichtigen. 

Aul  keinen  Fall  aber  ist  es  gerecht,  die  Zahl 
der  siedlungsluhiqen  und  sicdlungswilligen 
Flü-Bauern  einlach  um  die  Hallte  und  noch  mehr 
zu  reduzieren  und  davon  zu  sprechen,  daß  nur 
noch  etwa  50 — 60  000  einzugliedern  sind,  wie  es 
in  dem  Artikel  über  den  Tätigkeitsbericht  der 
Bundesregierung  in  der  VK  |V.  Jahrgang  Nr.  1 
vom  7.  I.  1954  S.  3  oben)  erfolgt. 

Das  Eingtiederungsprograrnm  der  Bundes¬ 
regierung  geht  deshalb  mit  Rocht  für  die  näch¬ 
sten  tunt  Jahre  von  einer  Zahl  von  mindestens 
100  000  aus  und  sieht  (iir  die  nächsten  zwei 
Jahre  die  Eingliederung  von  insgesamt  40  000 
Flü-Bauern  vor. 

Durch  das  Stocken  der  Eingliederung  im  Vor¬ 
jahre  hatien  viele  siedlungstähige  Bewerber  den 
Mut  verloren.  Die  Praxis  zeiqt  aber,  daß  sie  so¬ 
fort  wieder  da  sein  werden,  wenn  jetzt  das  Sin¬ 
gt  iederunqsvcrtahten,  nicht  zuletzt  mit  Hille  der 
Vorlinanzterunqsmöqlichkeilen,  flotter  voran- 
kommt. 

ln  Bezug  aut  die  Eingliederung  der  »iedlungs* 
willigen  Flüchtlingsbauem  ist  noch  viel  Arbeit 
zu  leisten.  In  diesem  Zusammenhang  wird  auf 
den  Aufruf  des  Vorsitzenden  des  Aqrarausschus- 
ses,  Herrn  Kuntzc,  Hamburg-Bergedort,  Kupler- 
hof  4,  in  der  Folge  38  vom  19.  Dezember  1953  der 
Georgine  hingewiesen. 


Jdtuydiig  5  /  l’ulye  9 
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HESSEN 

1  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen: 

Konrad  Opitz.  GleOea.  (irUnberger  Straße  144. 


BERLIN 


Vorsitzender  der  i.aode»grupp*  Berlin: 

Dr  Matthee.  Berlin  C'harloltenburg.  Kaiser* 
dämm  8.1  .Haus  d*r  Ostdeutschen  Heimat" 

28.  Februar.  16.00  Uhr.  OstpreulSrnicotiesdlenkl  ln 

der  Kiiche  in  Schlachlcnsee.  anaiiUießeml  Bei¬ 
sammensein  im  Gemeindehaus. 

9.  Marz.  10.30  Uhr.  IlelinatkreK  Königsberg.  Bezirk 

Wedding.  Bezirk»!  reffen.  Lokal:  Siebrandt.  Bei- 

’tn  N  63.  Türken^trsße  14 

7.  März.  14  00  Uhr.  IlelmalkreU  Lyck.  Krei »treffen 
(VomtancUwahl).  Lokal:  Mat-ova.  Inhabei  Karl 
LAnge,  Berlin  SW  39.  Boigmannatr.  32.  U-Bahn 
Slldstem. 

7.  Mai/.  14.30  Uhr.  Helmatkreis  Darkehmen.  Kreis- 
ti  elfen.  Lokal:  Zum  Landsknecht.  Berlin  NW  11, 
Havelberger  Straße  13.  S-Bahn  Putiitzst  rafle. 

7.  März.  15  00  Uhr.  tlrlmaikrrls  OrteUburg.  Kreis¬ 
treffen.  Lokal:  Pilsner  Urquell.  Bin. -Wilmers¬ 
dorf.  Hundcrpi.  2.  S-Bahn  Wilmersdorf.  Bus  A  16. 
7.  März,  16  00  Uhr.  Hnmalkrrk  Plllkallen  Stallupn- 
nen.  Kreittreffen.  Lokal:  Ven  nstvaus  Heumann, 
Hei  m  N  63.  Nordufer  15.  S-Bahn  Putzlilzstraßc. 
Bus  A  16. 

7.  Miliz,  16  00  Uhr.  tleimatkreis  Gumbinnen.  Kreis- 
treffen.  Lokal:  Parkrestaurant  Slldcnde.  Stett- 
l'tzer  Straße  14/16,  S-Bahn  SUdende. 

7  Mürz,  16  oo  Uhr.  Helmatkrel*  Tilsit.  Tilslt-Ragnlt. 
Klc Iminierung.  Kreistreffen  (Agnes-Mleee!- 
9lutldV  u.  Volkstänze  der  DJO).  Lokal:  Schloß- 
restaurant  Tegel.  K  a  rol  menst  raße  12.  S-Bahn 
Ten  ei.  Straßen- Bahn  25.  2«  und  29. 

7.  März,  16.30  Uhr.  Helmatkreis  sensburg.  Kreistref- 
fen  mit  Filmvorführung.  Lokal:  Ideal-Klause. 
Berlln-Ncukölln.  Mareschstr  14.  S-Bahn  Sonnen¬ 
alice.  Straßon-Bahn  19.  94  und  95  bi»  Mansch¬ 
st  raUe. 

13.  M.irz.  17  00  Uhr.  Ileiraatkrel»  Bartenstein.  Kreis¬ 
tief  fen.  verbunden  mit  Kleckesaen.  Lokat: 
Schultheiß-Quell.  Berlln-Schoneberjc.  Coubi^re- 
straße  13.  S-Bahn  Zoo.  U-Bahn  Wittenberg-  und 
NoltendorfcpUkt*.  Slraßen-Bahn  2.  25.  76.  79. 

13.  Marz.  19.00  Uhr.  IlelraatkreU  Pr.-llolUnd.  Kreis- 
1  reffen.  Lokal:  Thulmann.  Bln.-Charlottenburg, 
Suarezstraße  39. 

13.  Marz.  19.30  Uhr.  Heimat  kreU  Königsberg.  Be¬ 
zirk  Schftncberg.  Bezirkstreffen.  Lokal-  Zut 
Sonne.  Bltv-Schoncberg.  Kolonnenstraße  51. 

14.  Marz.  15.30  Uhr.  IleimalkreU  Trruburg.  Kreis- 
t reffen  mit  Filmvorführung.  Lokal  Domklause. 
Btn.-WIHnersctorf.  rehrbelllner  Platz  2.  S-Bahn 
Hohenzczilcrmtamm. 

14.  März.  16.00  Uhr.  tleimatkreis  Königsberg.  Bezirk 
Kreu/berg,  Bezirkst  rr-ffm.  Lokal:  Masovia.  Inh. 
Karl  Lange.  Bert  ln  SW  29.  Bergmannatraße  52. 
U-Bahn  SOdstem. 

14.  MArz.  16.00  Uhr.  »feimalkrels  Rastenburg.  Krels- 
treffen.  Lokat:  Klubhaus  am  Fehrbelliner  Plate. 
Bin. -Wilmersdorf.  HohenzoMemdamm  185.  S- 
Bahn  Hohenzollcrndamm. 

14.  Marz.  16.00  Uhr.  Helmatkreis  Memel.  Stadt  und 
Land.  Ilrvdekruc.  Fogegen.  Krei  »treffen.  Lokal: 
Parkrestaurant  Stklende.  Steg  Muer  Straße  14/16. 
S-Bahn  Süßende. 

14.  Mare,  16.00  Uhr.  Ileimatkreic  Lötzen,  Kreist  ref¬ 
fen  mit  Fl lm Vorführungen  Lokat:  Kottbusser 
Klause.  Berlin-Neukölln  Kottbusser  Damm  90. 
U-Bahn  Kottbusser  Damm. 

14.  März.  10.00  Uhr,  IleimalkreU  Osterode.  Kreis¬ 
treffen  (Vorst andswabt).  Lokal:  Sportklauee  am 
Rdrhs&ponfold,  Retchssportfetdstr.  23  S-Bahn 
Reichs&iMMtfctd. 

17.  Marz.  19.30  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg.  Bezirk 
Reinickendorf.  Bezirkst : ef len.  LokaC:  Reinicken¬ 
dorfer  Festsale.  Bin. -Reinickendorf.  All-Reinik- 
kendorf  32. 

14.  März.  17.80  Uhr.  Heimat  kreis  Mohrungen.  Krets- 

treffen.  Lokal:  Pilsner  Urquell.  Ber Ln- Wilmers¬ 
dorf,  Bundesplatz  2. 


BAYERN 

Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ost- 
preuBrn.  Vorsltrender  der  Landesgruppr:  Prot. 
Dr.  Ernst  I  erd  Malier,  München  13.  Atnmlller- 
straBe  33  III:  Geschäftsstelle:  Manchen  22,  lllm- 
melrelchstraße  3. 

Berchtesgaden.  Oie  Berchtesgadener  Lands¬ 
leute  gedachten  In  Ihrer  Februarveisammtung  de» 
IAO.  Todestage»  von  Iimranel  Kant.  Ein  Llchtbtldcr- 
vortrag  führte  die  Versammlung  durch  den  deut- 
schen  Nordosten.  Eine  frohe  Kappensitzung  mit  Re¬ 
zitationen  und  musikalischen  Vorträgen  machte  den 
SchluO.  —  Gemeinsam  mit  den  Schlesiern  wurde  ira 
Hotel  Vier  Jahreszeiten  ein  Faxchlngsball  gefeiert. 

Lindau.  Auch  die  Westallgäuer  nahmen  die 
Gelegenheit  wahr,  auf  einem  Heimatabend  der  ost- 
und  westpreuflischen  Spielschar,  der  In  Lindenberg 
staufand,  die  von  sechzig  Mitwirkenden  darge¬ 
botenen  Ausschnitte  aus  ostdeutschem  Brauchtum 
zu  sehen.  In  faschingsmäßiger  Stimmung  klang  der 
Abend  aus.  —  .Kreuz  lind  quer  durch  Ostpreußen“ 
führte  ein  Lichtbildervortrag.  Studienrat  Dr.  Port- 
zehl,  Tübingen,  brachte  von  Ihm  selbst  aufgenom¬ 
mene  Blldscrlen.  —  Am  27.  Februar  veranstaltet  die 
Cruppe  Lindau  einen  .Sommcrnachtsball  Im  Ost¬ 
seebad  Cranz“.  Dem  Thema  sollen  die  Kostüme 
entsprechen. 

Nürnberg.  Der  in  der  Folge  I  angekdndlgte 
Faschlngsabend  der  Landsmannschaft  der  Ost-  und 
Westpreußen  findet  am  27.  Februar  (nicht  22.  Fe¬ 
bruar)  statt. 


Die  ln  enger  Zusammenarbeit  stehenden  Vertrlc- 
benen-Landsmannschaften  In  Lörrach  haben  das 
sddbadlsche  Reglerungsprfisldlum  in  Freiburg  aut 
die  unhaltbaren  Zustände  hingewiesen,  die  ln  Lör¬ 
rach  und  In  ganz  Südbaden  durch  die  Immer  noch 
ungemttderte  Wohnungsnot  entstanden  sind.  Wäh¬ 
rend  die  Wohnungsbeschaffung  für  Hunderte  seit 
Jahren  in  schlechtesten  Verhältnissen  lebende  Fa¬ 
milien  nicht  vorwärlskam.  wurde  durch  die  Um¬ 
siedlung  und  durcii  Einreise  aus  der  Sowjetzone 
die  Lage  noch  ständig  verschlimmert.  In  dem 
Schreiben  der  Landsmannschaften  an  das  Regle- 
rungspräsidium  heißt  es: 

.Gegenwärtig  sind  im  Kreise  Lörrach,  wie  wir 
bis  jetzt  festgestellt  haben,  immer  noch  24S  Flücht- 
llngsfamlllen.  zum  Teil  schon  seit  fünf  und  sechs 
Jahren,  ln  völlig  unzumutbaren.  Ja  sogar  gesund¬ 
heitsschädigenden  Wohnungen  untergebraeht.  Diese 
Fälle  wurden  von  uns  nachgeprüft  und  namentlich 
erfaßt.  Dabei  wurde  auch  festgestellt,  daß  allein 
132  Familien  mit  mehreren  Personen  gezwungen 
sind.  In  Einzimmerwohnungen,  vielfach  ohne  Küche, 
Ihr  Dasein  zu  fristen. 

Diese  schlechten  Wohnungsverhältnisse  hatten  zur 
Folge,  daß  skh  bereits  bei  einer  großen  Anzahl  der 
schlecht  untergebrachtcn  Familien  Krankheitsfälle 
ergaben,  die  oft  eine  Krankenhausbehandlung  er¬ 
forderlich  machten 

Eine  besondere  Härte  bedeutet  es  außerdem  für 
viele  Familien,  daß  ale  in  weit  abgelegenen  Genie  n- 
den  untergebraeht  sind,  wo  es  für  sie  keine  Arbeits¬ 
möglichkeit  gibt.  Arbeitsfähige  Männer  sind  da¬ 
durch  entweder  zur  Arbeitslosigkeit  verdammt  oder 
sie  sind  gezwungen,  als  weitere  zusätzliche  körper¬ 
liche  Belastung  die  tägliche  Überwindung  der  oft 
beschwerlichen  und  langen  Arbeitswege  auf  sich  zu 
nehmen.  Besonders  sei  aber  darauf  hlngewlescn, 
daü  sich  unter  den  Betroffenen  89  Familien  befin- 


Darmstadt.  Das  Heimatfest  im  Concordlasaal 
brachte  Anregung  und  Unterhaltung  und  beschwor 
in  zwei  Ansprachen  das  Bild  der  Heimat.  Die  ver¬ 
schiedenen  Arbeitskreise  der  Jugend,  Solisten  aus 
den  Reihen  der  Mitglieder  und  die  Kapelle  trugen 
das  Programm.  Am  14.  März  wird  Studienrat  Opitz 
einen  Lichtbildervortrag  ULer  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  halten.  Lokal  und  Zeitpunkt  werden  noch  be¬ 
kanntgegeben. 

W  e  1 1  b  u  r  g.  In  der  Jahreshauptversammlung 
der  Krelsgriippe  Oberlahn  wurden  Traugott  Pohlenz. 
und  Paul  Krhger  zum  ersten  und  zweiten  Vor¬ 
sitzenden  gewählt.  Der  Jahresbericht  konnte  eine 
lange  Reihe  gelungener  Veranstaltungen  erwähnen. 


BADEN/WO  RTTEMBERG 

1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Würt¬ 

temberg:  Dr.  Willi  Porlzehl,  Tübingen, 
liirsdtauer  Strafle  1. 

2.  Vorsitzender:  Dr.  Waller  Maschlanka,  Slutt- 

gart-Feilbadi,  Schmerstraße  25. 

E  1 1  w  a  n  g  e  n.  Alte  Bräuche,  Musik  und  Froh¬ 
sinn  vereinten  Ostpreußen  und  Schwaben  auf  einem 
wohlgel ungenen  Faschingsabend  lm  .Wilden  Mann". 

Tailfingen.  Auch  In  Tailfingen  wurde  nun¬ 
mehr  eine  Gruppe  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens 
aus  der  Taute  gehoben.  Die  Eblnger  Jugendgruppe 
und  die  Ostpreußen  In  Tailfingen  gehörten  zu  den 
Taufpaten.  Der  Königsberger  Werner  Ocmke  wurde 
Leiter  der  neuen  Gruppe.  Regelmäßige  Wochen- 
Hcimabende  sind  der  kulturellen  Arbeit  gewidmet 


den,  die  keinen  Ernährer  mehr  haben,  zum  großen 
Teil  Kriegerwitwen  mit  zwei  und  mehr  Kindern. 
Auf  ihre  kargen  Rentcnbezflge  angewiesen,  durch 
die  schlechten  Wohnungsverhältnisse  fast  verzwei¬ 
felt,  bangen  diese  Frauen  um  die  Zukunft  Ihrer 
Heranwachsenden  Kinder,  da  ihnen  in  den  entlege¬ 
nen  Orten  keine  Möglichkeit  gegeben  ist,  einer 
lohnbringenden  Arbeit  nachzugehen,  andererseits 
aber  auch  die  Voraussetzungen  lür  eine  berufliche 
Fortbildung  fehlen. 

Diese  geschilderten  ungünstigen  Verhältnisse,  die 
dadurch  bedingten  seelischen  Belastungen,  haben 
schon  mehrfach  zu  tragischen  und  unerwünschten 
Entladungen  geführt,  außerdem  Verbitterung  und 
Erregung  In  die  betroffenen  Familien  getragen.“ 


Im  Hotel  Sanne  traten  die  Ost-  und  Westpreußcn 
und  die  Ihnen  angeschlossenen  Balten  zu  Ihrer  Jah¬ 
reshauptversammlung  zusammen.  Nach  dem  aus¬ 
führlichen  Tätigkeitsbericht  wurde  dem  bisherigen 
Vorstand  und  dem  ersten  Vorsitzenden  Götze  für 
zwei  Jahre  erneut  das  Vertrauen  ausgesprochen. 
Bel  Unterhaltung  und  Musik  bileben  die  Landsleute 
anschließend  noch  einige  Stunden  gemütlich  zu¬ 
sammen. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender  der  Landetgruppe: 

I  tindr.it  a.  D.  Dr.  Delrtimann,  Geschäftsstelle 
Koblenz,  Hochhaus.  Zimmer  430.  Rut  5582. 

Kaiserslautern,  ln  der  Jahreshauptver- 

Versammlung  wurden  nach  dem  Jahresbericht  die 
Landsleute  Salomon  und  Wollermann  zum  ersten 
und  zweiten  Vorsitzenden  gewählt. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorillzendei  dei  Laadesgruppe  Nordfheln-Wesl- 
Ulen:  Erich  Grlmonl.  |22al  DOsseldorl.  Brunnen- 
Straße  65 

Burgstelnfurt.  Viele  Einheimische  feierten 
das  Winterfest  der  Ostpreußen  Im  Paikhotel  Möller 
ml«.  Im  Fragespiel  .Weißt  du  noch“  gab  cs  wertvolle 
Preise  zu  gewinnen,  die.  eben»  wie  die  Gewinne 
der  Tombola,  hauptsächlich  von  Landsleuten  gestif¬ 
tet  worden  waren  Der  Ertrag  der  Tombola  soll  der 
Kinderbetreuung  dienen.  Milte  M.irz  findet  im  Park¬ 
hotel  Möller  die  Generalvet  Sammlung  statt,  mit  der 
eine  Schmalfümvorfßhrung  durch  Dr.  Kriedtke  ver¬ 
bunden  ist.  Das  Datum  wird  rechtzeitig  bekanntge¬ 
geben.  Der  Singkreis  hält  ab  sofort  seine  Ubungs- 
stunden  an  Jedem  Dienstag  von  20  Uhr  bis  22  Uhr  im 
oberen  Saat  des  Martin  Luther-Hauses  ab.  Sangcs- 
freudlge  Landsleute  sind  willkommen. 

Münster.  Die  Münstcraner  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  feierten  Ihr  Winterfest  als  einen  „Maskenball 
lm  Blutgerlcht".  —  Am  lti.  Marz,  um  20  Uhr,  findet 
Im  Auditorium  Maximum  eine  Feierstunde  zum  75. 
Geburtstag  von  Agnes  Mlegel  statt  Die  Mitglieder 
werden  gebeten,  wegen  der  Eintrittskarten  auf  dem 
Büro  der  Landsmannschaft  vorzusprechen.  —  Dl« 
nächste  Monatsvcrsammlung  ist  auf  den  6.  Marz. 
Lokal  .Hohenstaufen“,  anberaumt. 

Bünde.  Belm  Februartreffen  begann  Vorsitzen¬ 
der  Hclnccke  mit  einer  Vortragsreihe  „Wie  sicht  e» 
heute  In  Ostpreußen  aus?“  Im  anschließenden  ge¬ 
selligen  Teil  zeigte  die  Jugendgruppe  ein  Laienspiel. 


NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesqrnppe  Nleder«adnen: 

Helmut  Gocsfng.  Hannover,  Anzeiger-Hochhaus. 

Goseriede  5  8. 

Stellvertretender  Vorsitzende«  H.  L  Loeffke, 

Lüneburg.  GartcnstraAe  51. 

Präsident  Bergbaus  gestorben 

Ein  treuer  Freund  der  Vertriebenen 

Im  gesegneten  Alter  von  83  jahr  :n  verstarb  soeben 
in  Aurlch  (Ostfricsland)  der  hochangeschcnc  Präsi¬ 
dent  der  Ost  friesischen  Landschaft  und  Regierungs¬ 
präsident  a.  D.  Jann  Bergbaus,  in  dem  auch  die  Ost¬ 
preußen  und  Schlesier,  die  nach  der  Vertreibung  in 
das  Küstenland  eingewlesen  wurden,  stets  einen 
überaus  verständnisvollen  und  treuen  Freund 
gefunden  haben.  Berghaus  der  nach  1945  die  Ost¬ 
friesische  Landschaft  wieder  zu  einer  überragenden 
Stätte  der  Heimatpflege  und  Kulturförderung 
machte,  sah  darauf,  daß  zu  den  historischen  Friesen¬ 
tagen  stets  auch  die  heimatvertriebenen  Ostdeut¬ 
schen  eingeladen  wurden  Er  hat  immer  wieder  die 
entstehenden  Ortsgruppen  und  Vereinigungen  der 
Ostpreußen  und  Schlesier  daran  erlnneit.  daß  man 
nur  dann  ein  guter  Deutscher  ist.  wenn  man  die  un¬ 
verlierbaren  Schätze  der  eigenen  Heimat  hoch  ln 
Ehren  hält. 

Rraunschwelg.  Auch  die  Ostpreußen  in 
Braunschweig  fühlten  sich  verpflichtet,  des  größten 
Sohnes  ihrer  Heimat.  Immanuel  Kant,  zu  gedenken. 
Sie  wollen  in  Ihrer  Feierstunde  an  »eine  Seite  den 
Ostpreußen  Johann  Gottfried  Herder  aus  Mohrun¬ 
gen  setzen,  der  ebenfalls  vor  rund  15«  Jahren  aus 
dem  lieben  geschieden  Ist  und  ebenso  den  Königs¬ 
berger  Johann  Georg  Hamann,  den  „Magnus  des 
Nordens"  Beide  waren  nicht  nur  Zeitgenossen 
Kants,  sondern  standen  mit  Ihm  ln  ideenreicher 
Verbindung  und  Auseinandersetzung.  Kirchenrat 
Otto  Henneberger  wird  die  Gedenkfeier  gestalten 
unter  dem  Vortragsthema:  „Die  Mitte  der  Mensch¬ 
lichkeit“.  Die  gesangliche  Umrahmung  wird  Walter 
Nicbor  hauptsächlich  den  „Stimmen  der  Völker  in 
Liedern“  von  Herder  entnehmen.  Die  Feierstunde 
findet  am  4.  März,  um  20  Uhr.  im  Saale  des  Park¬ 
hotels  (Eingang  Theaterwalh  statt.  Gäste  sind  will¬ 
kommen.  Vorverkauf  (Unkostenbcltrag  1.—  DM)  bei 


Wohnungsnot  in  Lörrach 

Landsmannschaften  in  Südbaden  warnen 


Kauf 


SIRKKER 


Gegen  Rheuma  und  Gelenkschmerzen! 

■  ::rm  Frau  B.  H.  Kr/ink©nsdiw.  a.  D.  In  O.  schreibt:  „Bei  Erkältungen 

jeder  Art  wie  gegen  Rheuma  und  Gelenkichmecien  verwende 
♦di  die  vorzüglichen  trlneral  -  Ovaltableiten  und  die  aus-  j 
gezeichnete  IrhuUe  -  Selbe.  Diese  hilfreichen  Mittel  sollten 
in  keiner  Haus-Apotheke  fehlen.-  Bitte,  schreiben  auch  Sie  1 
unt  Ihre  Erfahrungen  u.  verfangen  kostenlose  Broschüre!  Bei 
Rheuma,  Olcht,  lidilat,  Arthritis,  Heiamdiufj,  Erkältung», 
krenkhelten,  Grippe,  Nerven*  und  Kopfschmerzen  helfen 
die  bewahrten  frlneral-Ovaltebletten.  Sie  werden  euch  von 
i  Herz-,  Mctgen-  und  Der mempfind liehen  bestens  vertragen. 

20  Tabl.  DM  1.35.  Zur  äufc.  Beiuindlung  empfehlen  wir  unsere  I 
•  Trisulan -Salbe.  Sie  hilft  auch  bei  NervenentiQndungen,  1  ■ 

Banderzerrungen u.  Durchblutungsstörungen.  Irlsulan-Salbe  DM2.50,Kurpackq.  f  ,  £. _ »_  _  A 

DM  15.20.  In  allen  Apotheken  oder  Dep.-Apoth.  Trineral-Werk,  Mündten  J8/61  l  fZCITITlIß Ctl&JtQTl  j 


Markenräder  in  allen 
Ausfuhrungen  Moped ’Clan) 
ob  Fabrik. Katalog  gratis. 

K  l  f.  STRICKER  fohrrodfobrikN 
BR  ACKWEDE  BIELEFELD  56 


BETTFEDERN  tftlllfertla) 

I  Pfd  handzeschU*- 

sen 

DM  9  2#.  11.2«  u  12, SU 
l  Pfd  imgeschl  issen 

DM  5.25  .  9.30  u.  11.50 

fertige  Betten 

billigst,  von  der  helmatbe¬ 
kannten  Firma 

Rudolf  Blahut,  Furth  i.  Wald 

(früher  Deschenttz  a.  Neuem. 
Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot,  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


Ein  liebe*  Mädchen  findet  eine 
Pftr gestellt  bei  ontpr.  Beam.cn- 
familie.  wo  eine  Tochter  fehlt. 
Zuschr.  erb.  unter  Nr.  4!  448  Das 
Ostpreußen  bla  tt.  Anzeigen- Abt.. 

Hamburg  24. 


Sonderangebot  für  m.  Landsleute. 
Mod.  Dam. -Armbanduhr  585  Gold 
13  Steine.  Anker -Mai  kenwerk 

DM  66.— 

Gie>che  Uhr  m.  Kordeldantl  DM  72, — 
Seit  30  Jahren  Uhren-Beneke 
Gütersloh,  Neucnku chner  Str.  54 
Nachnahme.  1  Jahr  Garantie. 


Das  Haus  gepflegter 
Wohnkultur 

Die  günstige  Elnkaufsquclle 
für  Jedermann 


(nOiEiMa,, 


c 


HAMBU  RG  13 
RUF  Grindelolloa  136 
früher  Königsberg 

-  11  Schaufenster  — 


VorsdiiQdQnos 


Aus  der  alten  Heimat  Freudenberg 
bc:  Guttstadt  lm  Ermland  suche 
ich  Bekannte,  die  mir  Bestäti¬ 
gungen  zw.  Lästenau«g!c:ch  aus- 
steilen  können.  Meid.  erb.  Frau 
Martha  LAmkwKz.  geb.  Kucklick. 
Laer.  Westf..  Bezirk  Münster. 
Welzen  2. 

2  Rentnerinnen  (Schw.)  suchen  ah« 
gesrhl.  Wohnung,  ca.  30  qm,  ln 
Waldnahe  (Holst,  od.  Nledersach- 
*en>  gegen  Baukosten  od.  Miet- 
vorausz.  Tauschwohn.  f.  2  Per«., 
nahe  Hamburg.  Vorortvk..  evtl, 
vorh.  Zuichr.  erb.  u.  Nr.  41  282 
Das  OstpreußenblatL  Anz.-AbL. 
Hamburg  24. 

Biete  einem  aii einst  .  älter,  ostpr. 
Landsmann,  der  noch  etwas  ln 
meiner  56  Mg.  »r.  Landwlrtsch. 
nv.: helfen  möchte,  ein  eig.  Zim¬ 
mer  mit  voller  Verpflegung  und 
Fam.-A tvschl  an.  Nachr.  erb.  u. 
Nr.  41  174  Das  Ostpreußen  bl  att. 
Anz-Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Beamter  bei  Behörde.  Anf. 
60.  such*  Wohngemeinschaft  lm 
Raum  Hannover-Braunschwetg. 
mögt.  e*.n  geräumiges  Leerzim¬ 
mer  muß  vorh.  sein.  Zuschr.  erb. 
Nr.  41  174  Daa  Ostpreußenblatt. 
Anz  -Abt.,  Hamburg  24. 


„Alterchen,  wo  biu  Du?**  unt.  Nr. 
40  92*.  Auf  meinte  Anzeige  sind 
mtr  soviel  Zuschriften  zugegan¬ 
gen.  daß  ich  nicht  In  der  Lage 
bin,  aüc  zu  beantworten.  Allen 
lieben  Landsleuten  auf  diesem 
Wege  herzllcheti  Dank  und  hei¬ 
matliche  Grüße.  Nr.  40  920 

Ostpr.  Bauernsohn.  25  175.  evang.. 
wünscht  d:e  Bekanntschaft  eines 
sparsamen,  ehrl.  Bauemmädel 
zw.  Heirat.  Mog!.  Bild&uschr.  erb. 
u.  Nr.  41  288  Da»  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 
Kaufm.,  41  172.  ev..  blond,  berufs¬ 
tätig.  wünscht  liebes  nettes  Mä¬ 
del  pass.  Alters  zw.  Heirat  ken- 
nrneulerncn.  ExtitenzgrOndung 
mogi.  Ernstgem.  Blldzuschr.  (zu¬ 
rück)  erb.  u.  Nr.  41  379  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Hbg.  24 
Ostpr.  Rauer,  51  J..  verwttw..  ev.. 
ang.  Aetißer  es.  sucht  Bekannt¬ 
schaft  einer  netten  atzfr.  Ost¬ 
preußin.  Bel  Zuneigung  Heirat. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  41  275  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24 

Ostpr.  Bauernsohn.  26  166.  ovang.. 
dunkel  bl.,  sucht  eine  nette  ostpr. 
Bäuerin  lm  Alter  von  Ift — 24  J 
für  seinen  vlteti.  Betrieb  (14  ha). 
BllcDuschr.  (zurück)  eib.  unter 
Nr.  4t  258  Das  Ostpr eußentolatt.i 
Anz.-Ab*..  Hamburg  24. 

Raum  Oldbg.!  Ostpr.  Rauhnndwcr- 
ker,  2SÜ70.  berufstätig,  ev  .  dk!.. 
wünscht  nettes.  soMdes  Mädel 
pass.  Alters  zw  Heirat  kennen- 
I  ztüemen.  Mögt  Bftdzirrchr.  erb. 
u  Nr.  41  137  Das  OstpreußenblatL 
Anz-Abt..  Hamburg  24. 


D 


Notverkauf:  »  neue  Obrrbetten 

a  DM  bo,-  (Ladenpreis  Mi.-)  Halb¬ 
daune,  Garantie  -  Goidatcmpel- 
inictt.  Postlager  karte  331.  Berlin- 
Chaiiouenbuig  9. 


Biete  einem  15Jähri$en  Jungen  aus 
gutem  Hause  ab  !  Apill  1934 
Vollpension.  Z.tschr.  erb.  Frau 
v.  Kuenhetm.  Hamburg  33.  lluf- 
ner  straßo  92. 


A  ch  t  u  n  g  I 


Achtung! 


Prussia  -  Samländer! 

Anläßlich  unseres  50jährigen  Jubiläums 

am  1.  und  2.  Mal  d.  ). 

ln  Hamburg  laö^n  wir  al*e  MiwMeder  nebst  Anaehönaen 
und  alle  Spoitfretmde  herrhetwt  ein. 

Wer  von  den  Mitgliedern  noch  keine  Einladung  erhalten  hat. 
bitte  ich,  mir  seine  Anschrift  umgehend  nulzu teilen. 

Bruno  Romahn.  Hamburg  JS 

Heidberg  l* 


V  Entzückende 

Tagesbettdecken  ^ 

aus  hcllgrundigen,  schönen  Blumen, 
drucken,  eine  Farbenpracht,  die  dem 
Schlafraum  ein  freundliches  Aussehen 
verleiht  Für  ein  Bett  mit  einseitigem 
reichhaltigem  Votant . nur  1/45 

dieselbe  Ausstattung  für  2  Betten  mit 
beiderseitigem  reichhaltigem  Volant 


SPEZIAL¬ 

VERSAND 

HAUS 


NUR 


iw;** 

:-'Ü* 


•  >v 


Versand  spesenhei  per  Nachnohme  -  Rückgabe  oder  Umtausch  kostenlos  innerhalb  von  14  Tagen 


Os tp renne  27/180.  cv„  dunkel,  sucht | 
auf  diesem  Wege  ein  häusliches 
Mädel  zw.  spät.  Heirat,  kenne u- 
zuietnen.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
41  25«  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-  | 
Abt.,  Hamburg  24 


Mitesser.  Geudil »rinnen 
grofte  Po r e i»  werden  rodi- 
hol  betettiQf  durch  vdllto  neun« 

Verfahren  der  deutichen  Hout-  _ 

Iofu»uio.  Sofoft  Nu,  Hout  -kJ  Rentner  (Ostpr.)  aucht  o«pr.  Rcnt- 

.  •.  ’  ...  J  -  a  .1  nnrln  nh  änhnnn  hi.  4LC  T  «... 


beneideniwert  klar,  glatt  end  rein  Auilt  u 
koitenloie  houtörztlKhe  *nwei»ueq  nur  von 

C  M.  FROMME.  Bonn  Süd  98  A 

Suche  eine  ev.  Frau  od.  Fräulein, 
ostpr.  Landsmännin,  bis  45  J.. 


nerln  oh.  Anhang  bis  65  J.  zur 
Wohngemeinschaft.  2  Zimmer  u.  | 
Küche  vorh.  Zuschr.  erb.  u.  Nr 
40  929  Das  Ostpreiißenblatt.  Anz- 
Abt..  Hamburg  24. 


^  "mAöilie  o..preaß,„nen  wün^Hen 


Ctg.  Häuschens.  Besitze  einen 
sch.  Bauplatz,  den  Ich  thirth  Ar¬ 
beit  erworben  habe  3 — »000  DM 
wird  erwünscht.  BUdzuschr.  erb. 
u.  Nr.  41  SS«  Da»  Ostpreuüm- 
b'.att.  Anz. -Abt..  Hamburg  *4. 


Rasierklingen 

IS  )ahra  zufrladana  Kunden 
Tau. .nd.  Nad.b.cl.ltung.n 

0,08  Edelstahl  100  St.  2,40 
0.04  Edelstahl  1 00  St.  3.40 
0  08  Sdtwedenslahl  1 00 II.  4.20 
0,04  Sdiwedenstahl  100  St.  5,50 

Spe..nfi«>«  Nod»n.  m.  Rüdcgobeiedil 

Otto  Göbeler,  Kreteld  1 1 2 


die  Bekanntschaft  zweier  ev 
Herren  (Rußlandheimk.).  Atter  a>> 

H  bta  45  J  Zuschr.  erb.  u.  Nr  Damast  (SUngenleinen)  130/200 

4t  S8?  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-  cm,  Oberzugsfertig  DM  13,50. 


Abt..  Hamburg  S4. 


Ostpreuße.  SJ  J.,  Witwer,  ev..  Suche  f.  meine  Bekannte.  Ostpr., 
-  -•  36'm.  ev..  einen  tüchtigen  und 

Strebs.  Herrn  (Späthelmkehrer, 
Rentn  4»—*«)  zv  spät.  Heirat  In 
Briefwechsel  z,u  treten.  Bildzu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr  41  255  Das  Ost. 

Ham-| 
zrg 


Preisliste  verlangen!  Friedrich 

_ |  Wunner.  Mech  Weberei.  Tarvnen- 

Wlrtshaus  1. 


Schmledemstr..  ln  gut.  Stellung.  34,'IM,  ev..  einen  tüchtigen  und  osipr.  Bau.-rntochicr  3«  no  .  v 

such •  mit  Ost-  od.  Westpreußin  «♦•—*»•  w—  ,c"“,v - ‘'-w — -  1  —  -  -  -  ’ 

von  4S— 50  J  ,  Witwe  od.  Fr!,  oh.1 
Anh.  In  bnefl.  Verbindung  zuj 
treten.  Heirat  erwünscht.  Bild-] 

zuschr.  erb  u.  Nr.  40  905  Das  Pienßenblatt.  Anz-Abt.. 

Ostpretißenblatt.  Anz  -Abt..  Ham-  *>«rg  24. 
bürg  24 


Ostpreußin,  32T60.  ev..  dklbjd..  tm 
Raum  Schlewig-Hotstein.  sucht' 
netten,  lebensfrohen  Ehekamera¬ 
den  07—31  3.).  B:ldzn»chr.  erb. 
u.  Nr.  41 253  Das  Ostpreußcn- 
blartt.  Anz.-Abt..  Hamburg  2t. 


Geb.  Ostpr..  Sekr..  2»/173, 
dklbl..  m.  g.  Aussteuer,  wünscht 
Bek.  m.  Heimatk.  Raum  Kiel  od. 
Umg.  »w.  Heirat.  Zuschr.  u.  Nr. 
41  261  Das  Ost pren ßcnblatt,  Anz.. 
I  Abt..  Hamburg  24.  I 


Z.  In  der  Industrie  tätig.  Raum 
Düsseldorf,  sucht  rulugen.  solid. 
Landsmann  entsprech.  Altem  zw. 
spaterer  Heirat  kemreozulemen. 
Eig.  Wohnung  vorh.  Zuschr.  erb. 
|  u.  Nr.  4!  133  Das  Ostprevßenblalt. 

- j  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

ev.. I  Krlegerwttwe,  2*/l«.  ka«h..  m.  V. 
Sohn,  möchte  mit  Strebs.  Herrn 
bekannt  werden.  Etwas  Erspar¬ 
nisse  u.  Aussteuer  vorh.  Raum 
Westf.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  41  437 
Daa  Ostpreußenblatt.  Anz. -Abi., 
Hamburg  S4. 
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Muslk-Bnrtcls.  Noch  der  Feierstunde  Beisammen¬ 
sein  im  Parkhotel. 

H  e  I  tn  sie  d  t.  vier  ostpreuOisdie  Paare  wurden 
«ur  dem  Winterfest  im  Schützengarten  als  „Ideale 
•lw*®w»hU  und  unter  dem  Beifall  der 
fröhlichen  Versammlung  reich  beschenkt.  Atiücr 
der  landsmannschaftlidien  Gruppe  hatten  auch 
lc**  Firmen  Preise  gestiftet.  —  Der  nächste 
Mitglieder abend  und  Heimatabend  findet  am 
Sonnabend,  dem  13.  März..  20  Uhr  in  der  Gaststätte 
Pelull  statt.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gc- 
beten,  da  wichtige  Aiilegenheiten  zu  bespre¬ 
chen  sind. 


Stadthagcn.  Am  Sonnabend,  den  27.  Februar, 
20  Uhr  treffen  sich  die  Ost-  und  Westpreußen  zu 
einer  hcimatkulturcllcn  Veranstaltung  Im  Ratskel¬ 
ler  Stadthagen.  Marton  Llndt  wird  die  Landsleute 
al*  ..Hanne  Schneiderelt“  erfreuen.  Zum  Tanz  spie¬ 
len  die  Bückeburger  Jäger.  Festabzeichen  sind  tm 
Vorverkauf  zum  Preis  von  1,50  DM  im  Geschäfts¬ 
zimmer  des  BvD  Stadthagen.  Echternstraßc  2  er¬ 
hältlich. 


Nienburg  / Weser.  Im  ausführlichen  Jahres¬ 
bericht  auf  der  Hauptversammlung  wurde  die  er¬ 
folgreiche  Ausstellung  „Ordensland  —  Preußenland' 
besonders  erwähnt,  die  allein  von  über  dreitausend 
Schulkindern  besucht  wurde.  Die  Lansleute  Reinkc 
und  Teuohert  wurden  wiederum  zum  ersten  und 
zweiten  Vorsitzenden  gewählt. 

Fallingbostel,  in  den  knapp  ausreichenden 
Räumen  des  Bahnhofshoteis  feierte  die  Landsmann¬ 
schaft  Ordensland  Ihr  Kappenfest.  Unermüdlich 
spielte  die  Mandolinengruppe.  In  einer  Tanzpaus«* 
wurde  der  „Kiempnermeistcr  Kadereit“  stürmisch 
begrüßt,  der  unter  schallendem  Gelächter  seine 
Rede  anläßlich  des  Stiftungsfestes  des  ..Handwerker¬ 
vereins“  vom  Stapel  ließ.  —  Die  nächste  Versamm¬ 
lung  der  Landsmannschaft  findet  am  Dienstag,  dem 
9.  März,  um  20  Uhr,  in  „Fallingbostelcr  Hof“  als 
Agncs-Micgcl-Gcdenkstundc  statt. 

Kirchdorf.  Die  Ostpreußengruppe  Kirchdorf 
und  Umgegend  ladet  olle  Landsleute  zum  Sonn¬ 
abend,  27.  Februar,  20.00  Uhr.  ln  die  Räume  von 
Herrn  Brassor.  Kirchdorf,  ein  Es  soll  ein  ostpreußi- 
scher  Fastelowend  gefeiert  werden,  der  in  de»* 
Art  unserer  sonst  üblichen  Treffen  stattftndet.  Bitte 
um  rege  Beteiligung  unserer  Landsleute  auch  ln 
Kostümen  Unsere  Jugend  führt  uns  das  Hans-Sachs- 
Splel  ..Das  Kälberbrüten“  auf.  Alle  Landsleute,  auch 
die  der  anderen  Landsmannschaften  sind  hcrzlichst 
eingeladen.  L. 

Stade.  In  bester  Stimmung,  erheitert  durch 
viele  humorvolle  Einlagen,  feierten  die  Stader  Ost¬ 
preußen  ihr  Kappenfest. 


BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen: 

Carl  Bender.  Bremen-Hemelingen.  Westerwald- 
straße  7. 

Bremen.  Die  Landesgruppe  Bremen  hielt  am 
10.  Februar  ihre  Hauptversammlung  ab.  Dem  alten 
Vorstand  wurde  mit  Dank  für  seine  Arbeit  Ent¬ 
lastung  erteilt  und  der  neue  Vorstand  unter 
Satzungsänderung  auf  zwei  Jahre  gewählt.  Als  Vor¬ 
sitzender  wurde  der  bisherige  Vorsitzende  Carl 
Bender,  ln  Bremen-Hemelingen.  Westerwald¬ 
straße  7.  wiedergewählt. 

Der  2.  Vorsitzende  forderte  eine  stärkere  Heran¬ 
ziehung  der  Jugend,  damit  die  Heimatverbunden¬ 
heit  In  der  Jugend  nicht  verloren  gehe.  Zwei  jungen 
weiblichen  Mitgliedern,  die  demnächst  nach  Austra¬ 
lien  auswandern,  überreichte  der  Vorsitzende  Erin¬ 
nerungsbücher  über  Ostpreußen  und  verabschiedete 
sie  mit  den  besten  Wünschen  und  mit  der  Mahnung, 
auch  in  der  Ferne  die  Heimat  nicht  zu  vergessen  und 
die  Verbindung  mit  Heimatgenossen  zu  pflegen. 

Wie  im  vergangenen  Jahr  sollen  auch  Im  kom¬ 
menden  zahlreiche  Veranstaltungen  verschiedener 
Art  die  Heimatgenossen  verbinden.  Im  vergangenen 
Jahr  waren  von  den  Veranstaltungen  besonders  ge¬ 
lungen  im  Sommer  das  Stiftungsfest  mit  der  Fah¬ 
nenweihe  und  die  Weihnachtsfeier  mit  vorangegan- 
gencr  Weinnachtsfeier  für  die  Kinder. 


•h-hwuiuih- 


Vorsitzender  der  Landesg nippe  Hamburg: 

Otto  Tlntemano.  Hamburg  34.  Horner  Land- 
strafle  112. 

Geschäftsstelle:  Hamburg  24.  WallstraBe  29. 

Bezlrksversammlungen 

Hamburg-Altona  (Altona.  Othmarschen.  Gr.-Flott- 
bck.  Bahrenfeld,  Lurup.  Ottensen)  Donnerstag.  25. 
Februar,  19.30  Uhr,  Lichtbtldervortrag:  Ostpreußen. 
Westpreußen  und  Danzig  Im  Hotel  „Stadt  Ptnne- 
berg",  Hamburg-Altona.  Könlgstr.  262 

Hamburg-Wandsbek  (Wandsbek.  Martental.  Jcn- 
feld.  Tonndorf.  Farmsen.  Bramfeld.  Steilshoop  Rahl¬ 
stedt.  Berne)  Sonntag.  28.  Februar.  19  Uhr,  in  Wands¬ 
bek.  Hinterm  Stern  4.  Gaststätte  Lackemann. 

Harburg-Wilhelmsburg  (Harburg,  Neuland,  Gut 
Moor,  Wilstorf,  Ronneburg.  Langenbek.  Sinstorf, 
Marmstorf,  Eissendorf,  Heimfeld.  Wilhelmsburg, 
Georgswerder.  Moorwerder)  Mittwoch,  3.  Mürz,  19.30 
Uhr,  Restaurant  „Außenmühte",  Harburg. 

Hamburg-Mitte  (Eppendorf.  Winterhude,  Uhlen¬ 
horst,  Barmbek  Nord.  Barmbek  Süd.  Dulsberg) 
Mittwoch,  3.  Mürz,  20  Uhr,  Restaurant  „Zum  Elch“, 
Hamburg  21,  Mozartstr.  27. 

Eimsbüttel  Nord  und  siid  (Eimsbüttel.  Rother- 
baum,  Harvestehude,  Hoheluft  O-W,  Lokstedt.  Nien¬ 
dorf,  Eidelstedt,  Schnelsen,  Stellingen)  Mittwoch. 
10.  Februar,  19.30  Uhr.  Rothenbaumchaussee  115, 
HSV-Clubhaus. 

Kreisgruppcnvcrsammlungen 

llrlligenbell,  Sonnabend.  27.  Februar.  20  Uhr,  Re¬ 
staurant  „Zum  Elch".  Hamburg  21,  Mozartstraße  27, 
Kappenfest  (Kappen  bitte  mitbringen). 

Goldap,  Sonntag.  2».  Februar,  17  Uhr,  Restaurant 
„Feldeck",  Hamburg  6.  Feldstr  60.  Fastnachtsfeier. 
Kostüme  und  Kappen  erwünscht.  Gäste  herzlich 
willkommen. 

Insterburg,  Sonnabend.  8.  Mkrz  20  Uhr.  „Astcr- 
halle“,  An  der  Alster  83,  Kappenfest.  Gute  Laune  Ist 
mitzubringen. 

Osterode,  Sonntag,  7.  März,  II  Uhr,  „Elbschluchl“. 
Elbchaussee.  Es  wird  um  zahlreiches  Erscheinen 
gebeten. 

Gumbinnen,  Sonntag.  7.  März,  16  Uhr,  Restaurant 
„Zum  Elch“,  Hamburg  21.  Mozartstr.  27. 

Lyck.  Sonnabend.  13.  Miliz,  II  Uhr,  Restaurant 
„Alsterhalle“.  An  der  Alster  83 

Treuburg.  Sonnabend.  20.  März,  18  Uhr,  Restaurant 
LUttmann.  Schaferkamp  36 

SCHLEsSWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 

Fritz  Schröter.  Kiel.  Muhllusstraße  36  • 

Landestreffen  IS.  August 

Das  diesjährige  Landestrcffm  der  Landesgruppe 
Schleswig-Holstein  findet  laut  Vorstandsbeschluß 
am  IS.  August  In  der  Holstenhall.*  in  NeumUnster 
statt.  Wir  rufen  heute  schon  alle  Landsleute  In 
Schleswig-Holstein  zur  Teilnahme  an  unserem 
Treffen  auf. 

Ostpreußen!  Unsere  Landestreffen  und  alle  lands- 
mannschaftlichen  Heimattreuen  Im  großen  wie  Im 
kleinen  sind  der  Ausdruck  ebenso  unseres  Lebens¬ 
willens  In  unserer  zweiten  Heimat  Westdeutschland, 
wie  unseres  heiligen  und  friedlichen,  aber  zähen 
Kampfes  um  uns«»r  verbrieftes  Recht  auf  unsere 
Heimaterde.  Es  Ist  also  unser  ernstestes  Anliegen, 
mit  leidenschaftlichen,  ständig  zu  erneuernden 
Willenskundgebungen  an  die  Weltöffentlichkeit  zu 
dringen.  Daher  Ist  die  Teilnahme  an  diesem  Treffen 
sittliche  Verpflichtung  eines  Jeden,  der  mit  uns  um 


Für  den  Bundesvertriebenen-Ausweis 

Bescheinigung  über  den  Heimatwohnsitz 

Die  Zahl  der  Anträge  auf  Ausstellung  von  Wohniltzbescheinlgungcn  für  den  Bundcsvertrle- 
henenausweis  nimmt  von  Woche  zu  Woche  zu.  Auf  Beschluß  des  geschäftsführenden  Vorstandes 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  wird  ab  sofort  die  Ausstellung  der  Wohnsltzbcschcinlgungcn 
durch  die  II  elmatkrels  Vertreter  übernommen.  Nur  an  diese,  deren  Anschriften 
nachstehend  nochmals  bekanntgegeben  werden,  sind  Anträge  auf  Ausstellung  von  Wohnsitz¬ 
bescheinigungen  zu  richten. 

Die  Ausstellung  der  gewünschten  Bescheinigungen  ist  In  den  Fällen  einfach.  In  denen  der  An¬ 
tragsteller  sich  bereits  bei  seiner  Helmatkreiskartcl  gemeldet  hat.  Die  Meldung  der  Per.sonalanga- 
ben  Ist  also  Voraussetzung  für  die  Ausstellung  von  Bescheinigungen  über  die  Verhältnisse  In  der 
Heimat.  Bel  Fehlen  von  Personalangaben  sind  Nachfragen  bei  früheren  Nachbarn  usw.  erforder¬ 
lich,  deren  Beantwortung  erfahrungsgemäß  eine  gewisse  Zelt  in  Anspruch  nimmt.  Die  hierbei 
entstehenden  Kosten  müssen  von  den  Antragstellern  erstattet  werden.  Die  Helmatkrcls- 


gemelnsrhaltcn,  die  Ja  keine  Beiträge  erheben, 
tragen. 


Anschriften 

der  Heimatkreisvertreter  und  Karteiführer  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 

Angerapp  (Darkehmen):  Haegert,  Wilhelm.  (22a) 
Düsseldorf.  Münster  Straße  123. 

Angerburg:  P  r  i  d  d  a  t  .  Hans.  (20«)  Hankensbüttel 
über  Wittingen  (Hann.).  Bahnhofstraße  27. 
Atlenstein-Stadt:  Locffke.  Hans-Ludwig.  (24a) 
LUnebUig.  Gartenstraßc  31. 

Karteiführer:  StadtsekretAr  Paul  Tcbncr.  Abt. 
Patenschaft  Altenstein.  (21o>  Gehenkt rchen: 
Zuschriften  nur  an  Karteiführer. 
AIlenstein-Land:  Otto.  Egbert.  (20a)  Hannover. 
Annenstraße  13.  KF.:  Krämer.  Bruno.  (20a) 
Celle.  Sägemühlenstraßc  2 z. 

Zuschriften  nur  an  Kartelführer. 

Hartenstein:  Zctß,  Bruno.  (20a)  Celle.  Hanno¬ 
versche  Straße. 

Braunsberg:  redtrau.  Ferdlnund.  (22b)  Bad 
Kripp.  Rhein.  Hauptstraße  79. 

KF.:  Pohl.  Wolfgans,  (24a)  Hamburg  13.  Moor- 
weidenstraße  22. 

Ebenrode  (Stallupönen):  de  1  a  C  h  a  u  x  .  Rudolf. 
Mftglin.  Holstein,  b.  Bredenbeck.  Kreis  Rends¬ 
burg. 

Elchuiedcrung:  Klaus.  Johannes.  (24b)  Husum, 
Woldsenstraße  34. 

KF.:  Sahmel.  Herbert.  (24a)  Hamburg  26.  Burg¬ 
garten  17. 

Zuschritten  nur  an  Kartelführer. 

Fischhausen  (Samland):  Lukas.  Heinrich.  (24b) 
Groß-Quern.  Kreis  Pinneberg.  KF.:  Sommer, 
Hermann,  (24a)  Börstel  bei  Pinneberg. 
Zuschriften  nur  an  Kartelführer. 

Gerdauen:  Paap.  Erich.  (20a)  Stelle.  Hann.,  über 
Burgdorf. 

Goldap:  M  1  g  n  a  t  .  Johannes.  (22b)  Ncustadt-Wein- 
straße.  Gustav-Nacht igal-Straüe  13. 

Gumbinnen:  Kuntze  Hans.  (24a)  Hamburg- 
Bergedorf,  Kupferhof  4.  KF  :  LlngsTTVlna<.  Fried¬ 
rich.  (24a)  Lüneburg.  Schl  Idsteinweg  33. 
Hetligenbeil:  Knorr.  Karl  August.  (24a)  Bad 
Schwartau,  Ortstell  Rensefeld.  Kr.  Eutin.  KF.: 
Birth.  Paul.  (24b)  Kiel-Wik.  Arkonastroße  3. 
Zuschriften  mir  an  Karteiführer. 

Hcllsbcrg:  Parschau.  Robert.  (22b)  Ahrbrück. 
Post  Brück.  Ahr. 

Insterburg-Stadt:  W  ander.  Dr.  Gert.  (23)  Olden¬ 
burg  i.  O..  Amselweg  4.  KF.:  Padeffke.  Frllz. 
(23)  Oldenburg  4.  O..  Kanfthiiaße  6a. 

Zuschriften  nur  an  Kartelführer. 
Insterburg:Lnnd:  Naujoks.  Frltsr..  (24b)  Läger¬ 
dorf.  Holstein.  Rosenstraße  4.  KF.:  Padeffke. 
Fritz..  (23)  Oldenburg  i.  O  .  K analst raße  6a, 
Zuschriften  nur  an  Kartelführer. 

Johannlsbure:  Kautz.  Fritz  Walter.  (20a)  Alt¬ 
warmbüchen  Hannover. 

Königsberg-Stadt:  Bieske.  Hellmuth.  (24n)  Ham¬ 
burg  1.  Chilehaus:  Stech.  Paul.  (24b)  Kiel, 
Eckernförder  Allee  45:  Llnck.  Pastor.  Hugo. 


sind  nicht  in  der  Lage,  diese  Unkosten  selbst  zu 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Geschäftsführung 


(24a)  Hamburg  13.  Mittelweg  110.  Geschäftsfüh¬ 
rer:  Harry  Janzen.  (24a)  Hamburg  39.  Alster- 
dorfer  Sttaße  26a. 

Zuschi  irten  nui  nn  Geschäftsführer.  Kartei: 
Stadt  Duisburg.  Patenschaft  Königsberg  P». 
Königsberg-Land:  Tel  ehert.  Fr  11*.  (20b)  Helm¬ 
stedt.  Gailonfreihelt  7  I. 

Labiau:  Oernhtffer.  Waltet .  (24a)  Lamstedt. 

NE.  KF.:  K.iuttl,  Bru.  o.  (24o)  Elpersbüttel  «ei 
Meldorf.  Holstein 

Lötzrn:  Gulllaumc.  Werner.  (24a).  Hambs.  21. 
A verhol f Straße  8.  KF.:  Dicstng.  Kurt.  (24b) 
Itzehoe.  Kaiscrstiaße  H 
Zuschriften  nur  an  Kartelführer. 

Lyck:  Sklbowskl.  Otto.  (16)  TreyW.  Bezirk 
Kassel. 

Memel-Stadt:  Jahn,  Aino.  (24a)  Bad  Oldesloe. 
Tra-venhöhe  31. 

Memel-Land:  Strauß.  Karl.  (24b)  Eckeinföidc. 
Lindenweg  17. 

Heydekrug:  Bultkcrelt.  Walter.  (24b)  Eckern- 
fördc.  Lindenweg  13. 

Pogcgrn:  V.  Schlenther.  Heinrich.  (20b)  Göt¬ 
tingen,  Fi  edrlch-Ebcrt-Straße  14 
Karteiführer  für  alle  vier  Memelkrelsc:  Görke. 
Herbert,  (23)  Oldenburg  l.  O..  Cloppenburgei 
stinße  302.  Zuschriften  nur  an  Kartelführer. 
Mohrungen:  Kaufmann.  Rc  nhojd.  (23)  Piemen. 
Sch  Kerker  Straße  8  KF.:  Bers.  C  .  (23)  Leer, 
Os tf riesland.  Königsbet ger  Straße  11. 
Neidcnburg:  Wagner.  Paul.  (13b)  Landshut.  Bay.. 
Postfach  2. 

Ortelsburg:  Bahr.  Gerhard.  (23)  Brockzetel  über 
Aurlch. 

Osterode:  v.  Negenborn.  Rlchaid.  (16)  Wan¬ 
fried.  Werra.  Kalkhof. 

Pr.-Evlau:  v.  Eiern.  Karl.  (21«)  Brenken.  Kreis 
Büren.  Westf. 

Pr.- Holland:  Kroll.  Karl,  (24b)  Peinerhof  bei 
Plnneberg.  KF.:  Amlln-g.  Gottfried.  (24b)  Pin- 
nebeng.  Rlchard-KÖhn-Straße  2. 

Zuschriften  nur  an  Kartelführer. 

Rasteitburg:  Hilgendorf.  Heinrich  (24b) 

Flehm.  Post  Kletkamp  Über  Lüticnbur«. 

Rößfi:  Wcrmler,  Paul,  (24b)  Krempe.  Holstein, 
Neuenbrooker  Straße  26 

Sensburg:  v.  K  etelholdt.  Albert.  (24a)  Ratze¬ 
burg.  Klrschena-Hee  9 

Schlnßberg  (Plllkalten):  Wal  lat.  Dr.  Erich.  (24a) 
Wennerstorf  über  Buchholz.  Kr.  Harburg.  KF.: 
Femltz.  Albert.  Lüneburg  Gr.  BIckerstraße  16. 
Zusch elften  nur  an  Kartelführer. 

Tilsit-Stadt:  St  adle.  Emst.  (24)  Wessclburen. 
Holstein.  Postfach. 

Tllsli-Rnrnit:  Reimer.  Dr.  Hans.  (23)  Holtum- 
Marsch  über  Hoya.  Weser.  KF.:  Balze  reit.  Her¬ 
bert.  (24a)  Drochtersen  über  Stade. 

Zuschriften  tvur  an  Kartelführer 
Treubur»:  Czygan.  Albrechi.  (23)  Oldenburg  I. 
O..  Hochhäuser  Straße  10. 

Wchlau:  Po  treck.  Werner.  (24a)  Hamburg  13, 
FontenayaHee  12  KF  :  Pöpptng.  Wilhelm,  (24a) 
Hamburg  19.  Hcussweg  82. 


HOtc  gratulieren . . . 


zum  90.  Geburtstag 

am  3.  März  Frau  Marie  Danielczyk,  geb.  Rosinski. 
aus  Angerburg.  Mit  81  Jahren  machte  sie  die  schwere 
Vertreibung  mit  Sie  verbringt  ihren  Lebensabend 
bei  ihrer  Tochter  ln  Bad  Oldesloe,  Holstein.  Ham¬ 
burger  Straße  83. 

zum  87.  Geburtstag 

am  27.  Februar  Frau  Auguste  Oerke,  geb.  Walt- 
kus,  aus  Jemen,  Kreis  Insterburg,  später  bis  zur 
Vertreibung  in  Kaymen.  Kreis  Labiau,  jetzt  bei  ihren 
Töchtern  in  Wistadt.  Kreis  Bremervörde. 

zum  86.  Geburtslag 

am  28.  Februar  dem  Schneidermeister  Wilhelm 
Dröze  aus  Hirschfeld  im  Kreise  Pr-HolUnd,  jetzt  in 
Deichsende,  Kreis  Wesermünde,  bei  seinem  Sohn. 

zum  85.  Geburtslag 

am  3.  Marz  dem  früheren  Obsthändler  Michael 
Kominski.  Er  lebt  noch  in  Allenstein. 

zum  H4.  Geburtstag 

am  15.  Februar  Frau  Auguste  Böttcher,  geb.  Friese, 
aus  Mohrungen,  jetzt  in  Averhag.  Kreis  Neustadt 
o.  Rbge 

am  22.  Februar  Georg  Matuttis  aus  Koden,  Kreis 
Memel,  jetzt  Siegburg,  Zcitstraße  80. 

am  1  Marz  dom  Postbeamten  Fritz  Gedrat  aus 
Tilsit.  Er  lobt  bei  seiner  Tochter  in  Gr. -Weeden, 
Post  Sierksrede  über  Bad  Oldesloe. 

zum  83.  Geburtslag 

am  19.  Februar  Frau  Auguste  Dolenga,  geb.  Lend- 
sian,  aus  Ulrichsfelde  im  Kreise  Lyck,  jetzt  ln  Nien¬ 
burg/Weser.  Vorhalten-Gchöft  7.  bei  ihren  Kindern. 

am  21.  Februar  Frau  Auguste  Gramatke,  geb.  Neu¬ 
mann,  aus  Königsberg,  jetzt  NeumUnster,  Max-Rich- 
ter-Straße  2. 

am  27.  Februar  Frau  Emilie  Neumann,  geb.  Ehr¬ 
lich,  aus  TilsiL  Sie  lebt  in  der  Sowjetzone. 


am  28.  Februar  Frau  Minna  Henke,  früher  in 
Quehnon,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  In  Elsfleth,  Doris- 
Hege-Straße 

zum  82.  Geburtstag 

am  23.  Februar  Friedrich  Siebert  aus  Lotzen,  Wil- 
helmslraßc  5.  Er  wohnt  jetzt  bei  seiner  Tochter  in 
Harksheide,  Bezirk  Hamburg,  Glashutter  Damm  58 
am  26.  Februar  dem  Rentner  Wilhelm  Boltz  aus 
Angerapp.  Kirchenstraße  78.  Er  lebt  in  Groß-Häus- 
lingen  über  Verden/Aller. 

am  I  März  dem  Bauern  August  Bäckschics  aus 
Podzuhnen  bei  Gumbinnen.  Er  lebt  ln  Aischelau  Über 
Einsingen/ Württemberg. 

zum  81.  Geburtstag 

am  17.  Februar  Frau  Elise  Mcx  aus  Lyck.  Sie  lebt 
bei  ihrer  Tochter  in  Ibbenbüren/Weslfalen.  Am 
Beustsdiacht  342. 

am  18.  Februar  dem  Rentner  David  Schlimkus  aus 
Tilsit-Kaltccken,  jetzt  bei  seinem  Sohn  in  Peine. 
Kammerwlesen  22. 

am  19.  Februar  der  Altbaucrein  Lina  Dobat  aus 
Buschfelde,  Kreis  Ebenrode.  Sie  lebl  in  Horndorf. 
Kreis  Rendsburg.  Sie  hat  acht  Kinder  aufgezogen; 
es  leben  zwanzig  Enkelkinder. 

am  t.  Mürz  dem  Gutsbesitzer  Friedrich  Spiegel- 
borg  aus  Pergusen.  Kreis  Pr  -Holland.  Er  wohnt  seit 
einigen  Jahren  in  der  Sowjetzone. 

am  1.  März  Heinrich  Daudcrt  aus  Kastaunen.  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  in  Klein-Radekamp  bei  Schwar¬ 
zenbek.  Kreis  Lauenburg.  Landsmann  Daudert  ist 
Fischermelstcr. 

zum  80.  Geburtslag 

am  2.  Februar  Frau  Grabowski  aus  Neidenburg, 
Sie  wohnt  ln  Bei  lin-Tempelhof,  Wittekindstraße  25. 

am  7.  Februar  dem  ehemaligen  Obermeister  der 
Schneiderinnung  Osterode  Carl  Cziossek  in  Heide 
(Holstein),  Schützenstraße  48. 

am  22.  Februar  Frau  Elise  Patschke,  geb.  Jcromin, 
aus  Angerburg.  Sie  wohnt  in  Pfenmqbach,  Kr.  Passau. 


die  Heimat  mit  friedlichen  Mitteln  zu  kämpfen 
gewillt  und  bereit  ist! 

Treue  ist  eine  hervorragende  Eigenschaft  des 
Ostpreußen,  daher  kommt  alle,  ostpreußlsche  Män¬ 
ner,  Frauen  und  ostpreußische  .lugend: 

Wir  glauben,  daß  nach  dem  Mißerfolg  der  Berliner 
Konferenz  unsere  Treffen  erst  recht  an  Bedeutung 
gewinnen  und  doppelt  erforderlich  sind. 

Gewiß  wollen  wir  bei  solchen  Treffen  auch  etwas 
sehen  und  hören  und  vor  allem  alle  Freunde  und 
liebe  Bekannte  Wiedersehen  und  mit  Ihnen  froh 
sein.  Das  kann  aber  niemals  allein  Zweck  und  Auf¬ 
gabe  dieser  Treffen  sein,  sondern  nur  eine  erfreu¬ 
liche  Begleiterscheinung! 

Nachrichten  und  weitere  Hinweise  zum  Treffen 
werden  im  Ostpreußcnblatt  In  der  Schleswig- 
Holstein-Spalte  bekanntgegeben  werden.  Sorgt  alle 
für  neue  Bezieher  unseres  Helmatkampfblattes,  so¬ 
weit  sie  es  noch  nicht  haben,  und  damit  für  weitere 
Teilnehmer  an  unserem  Landestreffen! 

Fritz  Schröter. 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
(früher  Mollehnen,  Samland, 
zuletzt  Tapiau,  Kreis  Wchlau). 


Lensahn.  Musik  und  heitere  heimatliche  Dar¬ 
bietungen  würz»en  ein  Fleckessen  in  der  Sonnen- 
terrassc.  Besonders  taten  sich  zwei  kleine  Mädchen 
aus  dem  Kreis  Lyck  an  Klavier  und  Akkordeon 
hervor. 

Klei.  Die  in  Kiel  lebenden  Memelländer 
kommen  am  6.  März  um  18  Uhr  im  Vcreinshaus 
Muhliusstraßc  zur  Jahreshauptversammlung  zu¬ 
sammen.  Nach  dem  offiziellen  Teil  wollen  sie  ge¬ 
mütlich  zusammenbleiben. 

Kiel.  Nach  den  Klängen  der  fleißigen  Haus¬ 
kapelle  tanzten  die  Heiligenbeiter  bei  ihrem  Kap- 
penfeat.  Lustige  Einlagen  brachten  alle  schnell 
ln  Stimmung.  —  In  der  ersten  Zusammenkunft  des 
Jahres  wurde  der  bisherige  Obmann  wleder- 
gcwfihlt.  Auch  die  übrigen  Mitglieder  des  Arbeits¬ 
ausschusses  erklärten  «Ich  zur  weiteren  Mitarbeit 
bereit.  —  Die  nächste  Zusammenkunft  findet  am 
Mittwoch,  dom  24.  März,  um  19.30  Uhr.  Im  Restau¬ 
rant  ..Jahn“,  Jahnstraßc  810.  statt.  Es  soll  über 
LastenausglcichsXragcn  gesprochen  werden. 


C 


.Kamerad,  ich  rufe  dich!“ 


3 


äüss  ä 

genommi-nhabcn^  ^  Insterburg.  Krtnlgsbcrger 
Strafe  Leutnant  um.  AbteUungsfUhrer 

Leutnant  rier  M.C.K.  des 
Mt.tKtnebder 

pCaUu7äus  Königsberg.  M  C  ° .  1 LR-  377:  von  f “ 

een,  Festungsmaschtnengcwelir-Abt.  1  Kjntfaberg- 

Sprindt.  Iin  Felde  VI7.cfeldu.ebcl  bei  der  M.C.K.  des 
‘  wer7 kann  Auskunft  Sehen  über i*'"  S? 

v?runPdcY3  Seine** teilte  AnKbrlft  .Ät£: 
Posen,  Reserve-Lazarett  I.  AJt.  „a. 

Gesucht  wird  der  Matrose  Obergefr.  Bruno  paul 
DaVidowaki  «cb.  25  !=•  l»21  1,1  Birkenhorst, 
Kreis 'lnSerburR.  Kr  hatte  die  Feddpos.n  M  1711^ 
Die  letzte  Nachricht  stammt  vom  2j.  12.  44  aus 
Swinemünde. 

Gesucht  werden:  Mijor  Hessclbarth.  — 
Hauptfeldwebel  Longe,  der  Im  Jahre  »943  IA 
Schreiber  beim  Gren -Ers.-Keglment  Ml  m  Allen- 
Btcln  war  und  gegen  Kriegsende  beim  Hceres- 
personalamt  beschäftigt  war 
Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24, 
Wallst».  29. 

Kameradschaft  Inf.-ltcgt.  2.  Gruppe  Hamburg. 

Unser  nächstes  kameradschaftliches  und  geselliges 
Beisammensein  mit  Damen  und  Gästen  findet  am 
6.  März  um  I9  60  Uhr  als  Fastnachlsbalt  Im  Restau¬ 
rant  ..Alster halle**.  An  der  Alstt*  83.  Statt.  Kappen. 
Stimmung  und  Humor  f ‘nd  mttzubr.lngen.  Unko¬ 
sten  beit rag  pro  Person  o  73  DM.  Durch  den  Zu¬ 
sammenschluß  von  LR.  2  und  1  R.  422  vverden  auch 
oüe  in  Himburg  und  Umgebung  wohnhaften  ehe¬ 
maligen  422ei  mit  ihren  Angehörigen  herzuchu 
hierzu  elnse’aJen.  —  Rii«tct  euch  zum  3.  Regt.- 
Treffen  in  Hamburg-Harbin*  zu  Pfingsten  !9o4. 

W.  Eannuscher.  Hbg. -Harburg.  Hoppenstrdtstr.  57. 
AngehOi  ige  alle  Ostpr.  MG. -Bat.  (».  mot  Z.  2  cm) 
sowie  Fla. -Bat.,  Komp,  und  Züge  werden  um  Be¬ 
kanntgabe  ihrer  Adresse  gebeten. 

Ein  Treffen  aller  Fla.-  und  MG. -Bat.  Ist  für  den 
15.  Aimgt  in  WUrzbuig  vorgesehen.  Anschriften 
unter  Beifügung  von  Ruckporto  erbitte* 


Außerhalb  der  Verantwortung  der  Redaktion. 

Vertrauenssache 

Ist  der  Einkauf  von  Bettfodern  und  fertigen 
Betten  wie  ansonsten  bei  keiner  anderen  An¬ 
schaffung.  Die  seit  Generationen  weltbekannte 
Firma  Rudolf  B  I  a  h  u  t  (früher  Deschenitz  und 
Neuem  Im  Böhmorwald),  besonders  allen  Hei¬ 
matvertriebenen  zu  einem  Begriff  geworden, 
jetzt  in  Furth  i.  Wald,  rechtfertigt  stets  durch 
beste  und  preiswerte  Lieferung  dieses  Ver¬ 
trauen  Lesen  Sie  das  Angebot  Im  Anzeigenteil. 


Geschäftliches 

AuHcr  Verantwortung  rler  Redaktion 


Die  5mlllionste  Nähmaschine.  ln  diesen  Tagen 
verläßt  die  ^millionste  PfaJf-Nähmaschinc  das  Pfaff- 
werk  In  Kaiserslautern-  Mit  einem  Ausstoß  von 
Über  1000  Nähmaschinen  täglich  und  einer  Beleg¬ 
schaft  von  fast  6000  Menschen  ist  heute  die  G.  M. 
Pfaff  AG  die  größte  kontinentale  Nähmaschinen! 
fabi  ik.  Pfaff  exportiert  in  über  UM)  Länder  der 
Erde. 

I 


am  23.  Februar  Frau  Id«  Lebendig  aus  Pillau,  jetzt 
ln  Glückstddt/Elbc.  Ncutharstraße  3. 

am  20.  Februar  dem  Stadtlnapektor  a.  D.  Bruno 
Berg  in  Bad  Düikhcim,  Verlang.  Holzweg  30.  Uber 
vierzig  Jahre  stand  er  im  Dienste  der  Stadtverwaltung 
Mohrungen. 

am  27.  Februar  dem  Reichsbühnsekrclar  August 
L'iupichier.  Er  ist  geboren  «n  Szittkehmen  und  lebte 
bis  zur  Vertreibung  in  Allonstcin.  Mit  seiner  Gattin 
lebt  er  in  Osnabrück.  Brockerw'eg  30. 

am  1.  Mar/  Frau  Elisabeth  Szimmut,  geb.  Bajohr, 
aus  Grünheide,  sputet  in  Königsberg.  Sic  wohnt  in 
Hamburg-Bereedorf.  Am  Baum  34. 

am  1  Marz  Frau  Johanne  Nowas,  Irühcr  Memel. 
Jetzt  ln  Treuholz  bei  Oldesloe. 

am  2  Marz  Frau  Maria  Woltf,  geb.  Fittkau.  au« 
R  et  sch.  Kreis  Heilsberg,  jetzt  in  Hustädte,  Kreis 
Molle,  Bezirk  Osnabrück 

am  3.  März  Franz  Herholt  aus  Groß-Ragaunen, 
Kreis  Angerapp.  Er  ist  krank  und  lebt  mit  Frau 
und  Kindern  in  der  Sowjetzone. 

am  6.  März  Hermann  Bohm  aus  Legden,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Ilten  über  Hannover. 

zum  77.  Geburtstag 

am  21.  Februar  dem  Maschinenbau*  und  Elektro- 
meister  Wilhelm  Wllke  aus  Wittenberg  bei  Tharau, 
jetzt  Leer,  Conrebbersweg  l 

zum  75.  Geburtstag 

am  24.  Februar  Frau  Luise  Kaiser,  geh  Well,  aus 
Türstenau,  Kreis  Pi. -Holland,  heute  ln  Sireeck  über 
Varel/Oldenburg. 

am  24  Februar  Flau  Friedrike  Jelotincck.  geb. 
Sender,  verw.  Tywrzik.  Sie  lebt  mit  den  Überleben¬ 
den  ihrer  Familie  immer  noch  Im  Kreise  Sensburg. 

am  28  Februar  Trau  Emilie  Kehler  aus  Königs¬ 
berg.  jetzt  In  Liegen  Ems.  Adolfstraße  43 
am  3.  Marz  dem  Bauern  Wilhelm  ßartsdiat  aus 
Pauwcn,  Elchniederung,  jetzt  hei  seinen  Kindern  ln 
Heppingen/Ahr,  Am  Brunnen  2,  Bezirk  Koblenz. 


Goldene  Hochzeiten 

Ihre  Goldene  Hochzo.t  feierten  am  26.  Februar 
Landwirt  Albert  Kund!  und  Frau  Bertha,  geb.  Karp, 
aus  Koddien  bei  Tapiau.  Das  Jubelpaar,  das  seit  der 
Vertreibung  in  einem  Mansardenstübchon  in  Dorf- 
hagen,  Kreis  Wesermünde,  wohnte,  hat  nun  dort  eine 
Zwei-^immer-Wohnung  bekommen  und  beging  den 
festlichen  Top,  der  nul  den  73  GeburlsLig  der  Ju- 
btlarln  fiel,  im  Kreise  von  Kindern  und  Bekannten. 

Dns  Fest  der  Goldenen  Hodizell  feierten  Hans 
Tesrttnet  und  Flau  Justine,  gelt.  Aindt.  uus  Wolittd. 
Kreiv  Hclllgenbed.  Jetzt  i„  Heidweiler,  Post  Spa¬ 
chor,  Ktcis  Witlllcti 


Bestandene  Prüfungen 


Die  Prüfung  zum  Ingenieur  für  Maschinenbau  be¬ 
stand  am  !0.  Februar  Klaus  Teske  aus  Stcnzeln. 
Kreis  Lotzen,  jetzt  in  Wiesbaden,  AdolheidstraBe  64. 


.  i  ,  -  ,  . iiuaiaiiU  «ti 

Abitur  in  Hetde/Holstein.  wo  er  Suhrstrafte  73  wohnL 


simoenen  cnetarztes  des  Kreiskrankenhauses 
aensburg,  bestand  seine  Reifeprüfung  m  Lübeck. 


Jahrgang  5  /  Folge  9 
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Auch  an  Private 


«hm  Vor  | 
auuahlung 


Echter  Wormditter 

Schnupftabak 

Ia  Kownoer  grün  oder  braun  u.| 
Erfrischungstabak  nach  C.  Gru- 
nenberg  liefert 

Lotzbeck  &  Cie., 
Schnupftabakfabrik,  Ingolstadt. 


Qualitäts- 

Landbetten 


3  preiswerte  Strickkleider 

V  _ _  StrlckkUld  „Modelt  Köto“  gut«« 

H  Moteriol,  hübsch«  Stichelboar* 

w  c  eltokto  S«hr  jugondl ,  Morin«, 

A95  ”VJ  Kornblou  od«f  W«inrot 

Ow  ^  090  Gr  50  und  5?  OM  7.9S. 

\9A  Gr.  42-48  . OM  69* 

Strickkleid  ..Modell  Illen"  gute* 

/'7  /W  fff'  \  Moteriol.  hübsch  Stlcholhaorolf . 
/  /  /f  -J  '7  1  gut  vororb.  Woinroi  od.  Marin« 
l  /  J  lU  \  Gf  50  und  52  OM  7  95, 

(  Ir  Ir  \  ** 42“4Ä . OM  O 

\  \  iH  SWkk»l,ld  ..Mod.ll  Hanna",  eirv 

\  \,‘]\/  }  gosoixt«  Plotl«n  Im  durchxu- 

1  /■  /  *•  »  \  y/  knopl«nd«n  Oberteil  Morin«, 

I  !■’  i  *  V  IV  Broun.  Schwarz  oder  Weinrol 
.  •  /  •  i  *  V  Gf.  50  und  52  OM  10.90.  ftgo 

im  i  <v*  ’ 1  *  i  Gf  42-48 . 0M  y  u 

I  i  |  •  •  §.’•  Nochnohm«v«rs  ümiouich  oder 

V  f  1  1  voller  Kaufpreis  zurück  I  Bitte  urv 

V  f  \  \  bedingt  den  großen  kosten« 

Ij.iir  /  1  l  losen  Katolog  mH  über  700 
■  jV-j  \  1  Angeboten  onloidera 


p  M  Tstnltihlsr  wi»  Pichet.  Fltck«,  lunnln  j 
wsrden  itfit  sofort  mühilot  mil  |^S 
:<V  l'ORIENT. HAUTSCHNEE  /!► 
\  rodihol  und  so  restlos  Uvsitijl,  / 

'y  /f  dad  tief»  dar  vtrtfoiban«  Teint  in 

8  logen  ouHoiiend  vtrsdionert.  Neut.V 
jy  l  »eint  Gewdihhoul  •  o  I.  hortnodi  f 

tollen  bcwtucn  zahlt.  Dankuhreiben.  v'— ^ 
Uevthodl.  Pien  9.7$.  Klptkg  6. 25  mil  Garantie 
Frespebt  gratis.  Nur  «  AlUmhtrii  l'ORIENT - 
COSMEtIC  THOENIG.  Wuppen  Voh».  439/2 


30  Jahre  Garantie 

ao  BO  12.90  13.80  22.70  29.60  37,50 
115:200  42.-  58.-  64.—  73.-  82.— 
130  200  4t». —  58.—  76.—  94.-  154.- 
140  200  52.—  68.—  86.—  104.-  148.- 
160  200  «4.—  84.—  106-  128.-  152.- 
Kigenc  modernste 
Betlfedern  rein  igungsan  lagen 
Portofreier  Nachnahmeversand 

Bettenhaus 


'  ZaHun« 
bei  Empfang 

Alle  Fabrikate  Ortglnalpt  eis 
frei  Hau«  ab  Lager.  1  Jahr 
Garantie!  Umtausch  rocht! 

Ostpreußische 

JCandsteute! 

Verlangen  Sie  Angebote. 
Beratung.  Prospekte  gratis. 
Postkarte  genügtl 

Büromaichlncnhaus 


slpreußen  erhalten  100  Rasier¬ 
klingen  best.  Edelstahl  0,08  mm 
für  nur  DM  2.—.  0.06  mm  hauch¬ 
dünn  für  nur  DM  2.50  (Nachn 
SO  Pf  mehr)  HALUW  Wies¬ 
baden  8.  Fach  6001  OB 


_  X2Ä_  SsUtHksfisj»,  lecker 

.To  c.  270  Stak.  25,50 

*Dr  Dm.  Bretk  7.75.  -  Oeleerd  ,  Beets  ,  gollae 
SmilW..Sye«n., MW.  10 Dm.»  Ski  I  .61  ek  hier 
MATJES. NAPF,  BewhMs  S»,  Abi.  68 


Schaafwlnkel  A  30.  Kr.  Verden 

(Aller) 


n  w  i  n  e  h  (G 

Güttingen  60  O. Weendcretr.ro 


Kauft  bei  den  Inserenten 
Eures  Heimatblattes 


3x  täglich 


GROSSVERSAND 


Kreislaufstörungen? 

Keine  Sorge!  Sie  sind  nicht  ..alt“. 
Auch  noch  nicht  „verbraucht".  Noch 
warnen  Herz  tk  Nerven  nur.  Über¬ 
hören  aber  dürfen~Stc  das  Warn¬ 
signal  nicht,  das  Ihnen  anzetgt: 
Herz  und  Nerven  fohlt  ausreichend 
Faktor  E  in  tägl.  Nahrung.  Beset-I 
eigen  Sie  diesen  Mangel  rechtzeitig 
durch  COPAL  (ärztl.  erprobt).  Sie 
fühlen  sich  wieder  Jung  und  lei¬ 
stungsfähig.  Fordern  Sie  sofort 
Grat  Is-Prospekt  von  Herstellung 
G.  Andrescn,  Hamburg-Eppendorf 


Die  Einsegnungs-Uhr  und  das 
Sa  mm  cl  besteck,  we!l‘s  etwas 
Gutes  sein  soll,  wie 
einst  von 


■  den  echten  KLOSTERFRAU  MELISSEN- 
1 1,  _  |  GEIST  nehmen  (1  Teelöffel  ln  2  Teelöffel 

FsM  Wasser)  —  das  ist  ein  guter  Schutz  gegen 

■  je  >  L  Erkältung.  Wenn  es  Sie  aber  schon  ge- 
F  !  -hB]  packt  hat,  dann  sollten  Sie  vor  dem  Zu- 
Ä  bettgehen  1—2  Eßlöffel  KLOSTERFRAU 

a#  ’:wH  MELISSENGEIST  in  heißem  Zuckerwasser 
nehmen.  Das  hilft  meist  Uber  Nacht! 

In  Apotheken  und  Drogerien.  Nur  edit  mit  3  Nonnen.  Denken  Sie 
auch  an  Aktiv-Puder  zur  Pflege  der  gesunden  und  kranken  Hautl 


Hanna 


AUGSBURG  N  156 


Familien- Anzeigen 


linden  im  „ Ostpreußenblatt 
die  weiteste  Verbreitung. 


dem  Uhrcnhaus  d.  Ostpreußen 

Stuttgart-O,  ltauRmannstr.  70 

Ost  pr  Sonde  i-ka'.a  log  kostenlos! 


samaiiaia-ainaaiiaaa 


Matthias  Fritz 
25.  November-  1058 

In  dankbarer  Freude 

Dr.  mod.  Günter  Win»  ’ 
Lore  Win»,  gcb.  Mongenroth 

Köntgsberg-Metgethcn 
Jetzt  Bremen 
Gröpciinger  Heeratir.  162 


Unser  Wolf-Rüdiger  hat  am 
8.  Februar  1954  ein  Brüderchen 
Volker-Gernot 
bekommen. 

Wir  sind  glücklich. 

Werner  S.  Ensrlclt 
Anneliese  F.nseleit 
geh.  Troeder 

früher  Gut  Lulsenhof  und 
Wlschwtll  a.  d.  Memel 
Jetzt  Uetze.  Hann.,  Parkstr.  3 


Am  2.  Februar  !»M  hat 
ii  £  unser  Dietmar  ein  BrU- 
^  derchen  bekommen. 

<Ü 

t,  ln  dankbarer  Freude: 
~ö  Gisela  sttpulkowskl 

*2  gcb.  Rebberg 

Kurt  gtipulkowskl 
Dorum.  Kreis  Wesermünde 


Die  Geburt  unsere«  ersten 
Kindes 

ingoborg  Brigitte 
zeigen  war  ln  dankbarer  Freude 
an 

F.rlka  Kamlelt,  geh.  Lewinskl 
Willy  Samlelt 

fr.  Könlggberg-Tannenwalde 
Stuttgart-Rohr.  Stein bachst-r.  3 
den  18.  Januar  1854 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Liselotte  Wersuhn 
Heinz  Sdiindelmeiser 

LewMAen,  Herbst  felde. 

Pr.-Eylau  Kr.  Schloßberfi 

Jetzt  Burgdorf  Neuharmhoiwt. 
Kr.  Goslar  Kr.  Plön.  Holst. 

Im  Februar  1054 


Wir  haben  uns  venlobt 

Christa  Rosin 
Lothar  Kallmeyer 

Dlpl.-lng..  Architekt 

ehern.  Königsberg  Pr. 
jetzt  Duisburg -Wanheimerort. 
FUederstiaüe  1 


Statt  Karten! 

Wir  wollen  fortan  unsem  Weg 
miteinander  gehn  und  sind  am 
27.  Februar  10S4  getraut  wor¬ 
den. 

Georg  Braunschmidl 

Pfarrer  i.  R. 

Erna  Braunsehmidt 
geh.  Kiy 

früher  Wartsmburg.  Ostpr. 

Jetzt  Cobui«,  Vlctortastraße  10 


Dem  Texltlkaufmann 

Friedrich  Schaefer 

zum  70.  Geburtstag  iunri  5. 3.  1954 
dt«  herzlichsten  GlOckwünscho. 

Seine  Angehörigen 

Früher  Königsberg  Pr. 
Sackhelm  35 

Jetzt  Hamburg-Stellingen 
LangertfeUler  Damm  92 


Unserem  lieben  Papa  und  Opa 

Eduard  Ling 

aus  Nautzwlnkel.  Kr.  Sam  Und 
gratulieren  zum  78.  Geburtstag 
am  27,  Februar  1954  seine  Kin¬ 
der  und  Enkelkinder. 


Jetzt:  Südergellersen,  LUnebg.- 
Land,  und  Münster  (Westfalen) 


Gedenken  zum  1.  Sterbetag 

Fern  der  geliebten  Heimat 
verstarb  am  16.  Februar  1933 
unser  lieber  Vater.  Schwicger- 
und  Großvater 

Müllermclster 

Christoph  Schwarz 

früh.  Pöppendorf.  Kr.  Wchlau 
Ostpreußen 

!m  78.  Lebensjahre. 

In  liebendem  Gedenken 
die  Kinder  „ 

Marta  Schwarz 

Geislingen.  Kr.  Balingen 
Württemberg 
August  Schwarz 
Lüdinghausen.  Westfalen 

Fritz  Schwarz,  Hamburg 


Am  30.  Januar  1934  entschlief 
nach  kurzer  Krankheit  mein 
lieber,  treusorgender  Vater. 
Schwiegerväter,  unser  herzens¬ 
guter  Opa 

Albert  Hinz 

aus  Könlgsberg-Ponarth 
Buddestraße  5a 
lm  Alter  von  72  Jahren, 
ln  stiller  Trauer 

Lucle  Kwiauka.  geb.  Hinz 
Otto  Kwiauka 
Ingrid  und  Irmtraut 
als  Enkelkinder 
Jetzt  Post  Arfurt 
Kr«.  Oberlahn  (Bahnhaus) 


Ein  treues  Vaterheiz 
hat  aufgehört  zu  .schlagen 

Nach  längerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  17.  Februar  1054 
mein  lieber  Vater.  Schwager. 
Onkel  und  guter  Freund 

Hermann  Specht 

lm  60.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Günter  Specht 
Erna  Albrech» 
und  alle  Angehörigen 

Lübeck.  Warendorpstraße  IS 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mon¬ 
tag.  dem  22.  Februar.  11.25  Uhr. 
ln  der  Kapelle  des  Vorwerker 
Friedhofes  statt. 


Psalm  31.  16 
Meine  Zelt  steht 
ln  deinen  Händen 
Fern  der  geliebten  Heimat  ver¬ 
starb  am  3.  Februar  19S4  lm  68. 
Lebensjahr  mein  lieber  Mann, 
unser  treusorgender  Papa, 
Großvater.  Schwiegervater. 
Bruder  und  Schwager,  der 
Eisenbahn-Sekretär  1.  R. 

Otto  Lehnert 

früher  Tilsit,  Ostpreußen 

Annabet«  7 

In  tiefer  Trauer 

■  da  Lehnert.  geb.  Belster 
Hella  Bock.  geb.  Lehnert 
Hermann  Bock 
Klaus  Bock  als  Enkel 
(Venezuela) 

Juanlta  Stallmach 
geb.  Lehnert 
Günter  Slallmach 
(Stuttgart) 

Osnabrück.  Meller  Str.  143 


Nach  neunjähriger  Ungewiß¬ 
heit  erhielt  Ich  die  schmerz¬ 
liche  Nachricht,  daß  mein  Uber 
alles  geliebter  unvergeßlicher 
Mann,  der  frühere 

Schneidermeister 

Fritz  Hoppe 

1947  im  Gcfangenon-Lagcr  Ge- 
ongenburg  bei  Insterburg  ver¬ 
storben  Ist. 

In  stiller  Trauer 

Johanua  Hoppe 
geb.  Serowy 

Göttinnen,  PauUneretraße  9 
früher  Königsberg  Pr. 
Stetndamm  178 


Weinet  nicht  an  meinem 
Grabe.  /  Gönnet  mir  die 
ew'ge  Ruh.  /  Denkt,  was 
ich  gelitten  habe,  /  Eh'  ich 
schloß  die  Augen  au. 

Heute  wurde  mir  mein  gelieb¬ 
ter  Mann,  Schwiegervater. 
Opa.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Gottfried  Kirstein 

früher  Tilsit.  Ostpr. 

nach  langer  schwerer  Krank- 
.helt  fcm  Alter  von  75  Jahren 
durch  den  Tod  genommen. 

In  tiefem  Schmerz 

Berta  Kirstein,  Gattin 
und  alle  Anverwandten 

Blumenholz.  Mecklenburg 
den  5.  Januar  1954 


Lukas  2.  29—30. 

Mein  Uber  alles  geliebter,  bis 
zum  letzten  Atemzuge  für 
mich  sorgender  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Leo  Matz 

Major  d.  R.  a.  D. 

Bcz.-Dtr.  d.  „LcJpz.  Hagel“ 

V.  Ostpr. 

Inh.  d.  BK  I  und  11  1014 
und  anderer  Orden 
wurde  lm  73.  Lebensjahre  ganz 
sanft  von  Gott  ln  seinen 
himmlischen  Frieden  abge¬ 
rufen. 

In  tiefstem  Schmerz 

Erika  Matz,  geb.  Mccke 
Ruth  Lehmann  \  gcb. 
Ingrid  Mentlng  f  Mott 
Max  Lehmann 
Rudolf  Menslng 
Forstmeister 
sieben  Enkelkinder 
Königsberg  Pr.. 
Johaniniterstraße  II 
z  Z.  Jerze  üb.  Derneburg.  Harz, 
den  6.  Februar  1954 


Am  22.  Januar  1954  entschlief 
nach  langem  Leiden  mein  lie¬ 
ber  Mann  und  guter  Vater. 
Schwiegervater,  Schwager  und 
Onkel,  der 

Kaufmann 

Gustav  Konstanti 


In  tiefer  Trauer 

Ottilie  Konstanti.  geb.  Tubles 
Alfred  Konstanti  nebst  Frau 
und  alle  Anverwandten 

Ptsz,  Mnsury 

(Johannisburg.  Ostpreußen) 


Am  25.  Januat  1954  entschlief 
nach  langer  Krankheit  lm  76. 
Lebensjahre  unser  lieber  Vs- 
ter,  Großvater.  Urgroßvater 

Relchsbahnasslstent  I.  R. 

Friedrich  Usdowski 

früh  Lengalnen  bei  Aliens teln 
Im  Nomen  der  trauernden 
Hinterbliebenen 
Emma  Lobltz.  geh.  Usdowski 
Gladbeck.  Landstraße  87 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
Ist  am  5.  Februar  1934  unser 
Heber  txeusorgender  Vater. 
Schwiegervater.  Großvater  und 
Urgroßvater,  der 

Strafanstalts- 
Oberwachtmeistcr  i.  R. 

Gotthilf  Eggert 

lm  82.  Lebensjahr,  für  immer 
von  uns  gegangen. 

Er  folgte  seiner  am  4.  2.  1945 
verstorbenen  Frau  und  seiner 
am  12.  8.  1952  verstorbenen 
Tochter  Annl. 

Im  Namen  der 

Hinterbliebenen  . 

Frida  Haschke,  geb.  Eggert 

früher  Seeburg,  Ostpr. 

Kreis  Rößel 

Jetzt  Moorrege.  Holst. 

Klinkerstr. 


Am  23.  Oktober  1953  entschlief 
mein  lieber  Mann 

Michel  Naubur 

lm  72.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Berta  Naubur,  Witwe 

geb  Steinert 

Tilsit,  SplMterer  Straße  6 
letzt  Muggensturm-Baden 


Am  29.  Januar  1954  entschlief 
mein  Heber  Mann,  unser  gu¬ 
ter  Vater 

Hegemeister  I.  R. 

August  Raschies 

aus  Lasdchnen  (Ostpr.) 
lm  91.  Lebensjahre. 

Frau  Johanna  Raschics 
Willy  Raschies 
Edith  Raschles 
Burg  a.  Fehmarn 


Am  1  Februar  1954  verstarb 
tan  70.  Lebensjahr  tat  Berlta- 
Marzahn 

Franz  Brausemehr 

früher 

Sarg-,  Bau-  u.  Möbeltischlerei 
Kuckcmccsc,  Elchniederung. 
Ostpreußen 
In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Verwandten 
Martha  Meier 
geb.  Brausemehr 
und  Töchter 
Familie  Max  OberUber 
Bln.-Charlottcnburg 
Flensburg 


Am  24  November  1953  ent¬ 
schlief  nach  kurzer  Krankheit 
meine  Hebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 

Helene  Skerswetat 

geb.  Kapcller 

lm  79.  Lebcasjebirc. 

S1«  fol-ffte  unserem  llefoen  Va¬ 
ter 

Heinrich  Skerswetat 

gest.  am  9.  2  1949 
In  die  Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer 

Idol  Heinemann 
geb  Skerswetat 
Willi  Hclnrmann 
und  alle  Angehörigen 

Ebstorf  (Kr.  Uelzen) 

früher  Tilsit.  Ragniter  Str.  88 


Du  warst  so  gut  und  starbst 
so  früh,  vergessen  werden 
wir  Dich  nie! 

Plötzlich  und  unerwartet,  für 
uns  alle  unfaßbar,  rief  Gott 
der  Herr  am  12.  Februar  1954 
meine  liebe  Frau,  unsere  hcri 
zensgule  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oint.  Frau 

Martha  Schurwln 

geb.  Ungerelt 

Im  63.  Lebensjahre  zu  sich  ln 
die  ewige  Heimat.  Sie  folgte 
ihren  lieben  Kindern  Horst 
und  Edith,  die  ln  der  Heimat 
starben  und  ihrem  Sohn  Hel¬ 
mut.  der  am  20.  Januar  1945 
bei  den  Kämpfen  um  Schar- 
fenwiesc  gefallen  Ist. 

In  tiefem  Schmerz 

Richard  Schurwln 
lleluz  Schurwln  und  Frau 
Edith,  gcb.  Nöltc 
Erwin  Haase  und  Frau 
Irmgard,  geb.  Schurwln 
Heinz  Weidet  und  Frau 
Traute,  geb.  Schurwln 
Elfriede  Schurwln 
Horst,  Helmut  und  Edwin 
als  Enkelkinder 

Pogegen  b.  Tilsit.  Ostpr. 

Jetzt  Kulpin  b.  Ratzeburg/Lbg. 


Du  warst  so  gut.  Du  starbst 
so  früh.  I  Vergessen  werden 
wir  Dich  nie! 

Plötzlich  und  unerwartet  starb 
am  26.  Januar  1954  an  einer 
betantück  ischcn  Krankheit  ln 
Ncumünstor,  Holstein,  meine 
heißgeliebte  Mutter.  Schwle- 
geimottcr.  Omi.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante.  Witwe 

Berta  Klemens 

gcb.  Arndt 

au«  Zlnten.  Kr.  H«Ul«cnbell 
ln»  Alter  von  67  Jahren, 
ln  tiefer  Trauer 
Ernst  Klemens 
Gertrud  Klemens 
«eb.  Schulz 
Fred  und  Klaus 
Enkelkinder 

und  alle  Verwandten  und 
Bekannten 

Königsberg  Pr.. 

JudlUer  Allee  97 

Jetzt  Speyer  a.  Rh..  Gayerstr.  36 


Fern  Ihrer  so  sehr  geliebten 
Heimat  verstarb  am  5.  Januar 
1954  unsere  Immer  treusonren- 
de  u.  geliebte  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Oma,  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Emma  Eckert 

gcb.  Bendler 
lm  72.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Vogel 

geb.  Eckert 

Fritz  Zachotzky  und  Frau 
Magdn.  geb.  Eckort 
Helmut  Eckert  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Schaf  fr«  th 
Jakob  Nenen  und  Frau 
Hedwig,  geb,  Eckert 
Ella  Eckert 

Ilse  Eckert  und  Enkelkinder 

Mülheim  (Ruhr)  -  Saara 

Düsseldorfer  Straße  177 
früher  Königsberg  Pr. 

Alter  Gar  len  7 


Am  9  Februar  1954  entschlief 
ln  J »Imsbach  (Erzgeb.)  meine 
Webe  Schwägerin  unsere  Hebe 
Tante.  Frau 

Margarete  Dunskus 

geb.  Klein 

früher  Schloßber*  (Ostpr.) 

In  tiefer  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Anna  Dannehl 
Familie  Gerhard  Dannehl 
Kaiserslautern.  Haagstraße  32 


Nach  langem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  erlöste 
der  Tod  am  31.  Januar  1954 
meine  Höbe  Frau,  unsere  her¬ 
zensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Luise  Kretschmann 

geh.  Wcltschkowsky 
aus  Tilsit 

Im  Alter  von  78  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Julius  Kretschmann  I  sowj. 
Erna  PHaumbnum  ;■  bes. 

gcb.  Kretschmann  l  Zone 
Familie  Kurt  Kretschmann 
Rheinhausen, 

Hohenbudberger  Straße  120 
Lisbcth  Schade 
gcb.  Kretschmann 

und  Familie  (Berlin) 
Helmut  Kretschmann 

(vermißt) 


Am  16.  Januar  entschlief  nach 
einem  Henzanfal]  meine  liebe 
Frau.  Mutter.  Schwester. 
Schwiegermutter  ut^l, 
mutter 

Ida  Keßler 

gcb.  Nehm 
lm  71.  Leben sjahje. 

In  tiefer  Trauer 
Fritz  KeDIrr 
Georg  Keßler 
Grcto  Brichn,  geh.  Nehm 
Waltraut  Keülcr 
geb,  Merker 

Eberhard  und  Hans  Joa¬ 
chim  Keßler 


Eckfeld  b.  Relchau 
Kr.  Mohrungen 
Jetzt  Oesede  b.  Osnabrück 
Blumental  5 


Heute  trüb  schloß  nach  langem 
körperlichem  und  seelischem 
Leiden  unsere  liebe  Schwester. 
Schwägerin.  Tante  und  Groß¬ 
tante.  Frau 

Selma  Häßler 

geb.  Sehtwck 

ihre  müden  Augen  zum  ewi¬ 
gen  Schlummer.  Sie  folgte 
Ihrem  1945  In  der  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  verschollenen 
Ehemann. 

Im  Namen 

aller  trauernden  Verwandten 
Margarete  Schiwek 

Travemünde-Prlwa !  \  Fliege  r- 
weg  11.  den  15.  Februar  1954 

Die  Trauerfelcr  fand  am  Don¬ 
nerstag,  dem  18.  Februar  1934. 
15.30  Uhr.  ln  der  Frledhofska- 
pell«  Travemünde  statt 


Am  27  Januer  19M  entschlief 
nach  langer  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter 

Henriette  Pollack 

geh.  Haugwllz 

fr.  ScWrrou,  Kr.  Wehlau.  Ostpr. 
lm  77.  LobensJohre. 

Ste  folgte  Ihrer  lieben  Tochter 

Anna  Po'ladt 

die  am  24.  Juli  1951  verstorben 
Ist. 

In  stiller  Trauer  tan  Namen 
aller  Hinterbliebenen 

Charlotte  Plntat.  geb.  Pollack 
Willi  Pintat 
Meuselwitz  (Thür.) 

Franz  Pollack 
tra  Osten  vermißt 
Fam.  Ernst  Pollack 
Güttingen.  Wcidemveg  16 
Fam.  Gustav  Pollack 
Gehlweilar 

Kr.  Stmmern,  Hunsrück 


